
        
            
                
            
        

    
Vorwort

Wir schreiben Geschichten, wie wir sie euch erzählen wollen.

Mögen auch manche Stellen vielleicht langatmig, nicht wichtig erscheinen, seid euch bewusst, jede Szene unserer Geschichte hat einen Grund. Man muss nur die Augen offenhalten und vielleicht erschließen sich einige Dinge auch erst, wenn man tiefer in der Geschichte steckt.

Wir bedanken uns bei all unseren fleißigen Lesern und wünschen euch viel Spaß.

Drachenblut-Saga

Band 4: Das Geständnis

Band 5: Die Wendung

Band 6: Der Verrat

[image: Ein Bild, das Text enthält.  Automatisch generierte Beschreibung]



[image: Ein Bild, das Zeichnung enthält.  Automatisch generierte Beschreibung]

Der wundervolle Flug, mit dem Rei Quinn zum Strahlen gebracht hatte, war schon eine Woche her. Noch immer musste Quinn schmunzeln, wenn sie daran dachte, doch Rei war heute gar nicht zum Schmunzeln.

Die junge Frau war wieder ganz gesund und auch Reis Wunden, die sein Vater ihm zugefügt hatte, als dieser Quinn verteidigen wollte, waren verheilt.

Das hätte ihn eigentlich freuen sollen, doch das hieß leider auch, dass Quinn nun mit der Wandlung weiter machen wollte. Etwas, was Rei gar nicht wollte. 

Es gab noch keinen Druck von oben und so konnte der Wächter selbst entscheiden, wie viel er ihr gab und in welchem Abstand. Das beruhigte ihn jedoch kaum.

Die Dosis war vorgeschrieben, nur die Zeiten dazwischen konnte er wählen. Und das würde er tun. Rei wollte ihr Zeit lassen, sich zwischen den einzelnen Dosen zu erholen. Das war ihm wichtig, weil er wollte, dass Quinn sich wohl fühlte.

Der Wächter war in der Nacht, nachdem er etwas geschlafen hatte, verschwunden. Dabei war er so leise gewesen, dass Quinn das nicht mitbekommen hatte. Elgatos passte wie immer auf sie auf, doch da sie meistens in der Nacht schlief, hatte er fast keine Arbeit damit. Auch er wusste, dass es an der Zeit für die erste Dosis war und er machte sich, genau wie Rei, Sorgen.

Quinn war ebenfalls aufgeregt, was dafür sorgte, dass sie in der Nacht sehr unruhig schlief. Sie hatte vorher sogar nach einem beruhigenden Tee gefragt und das war mittlerweile sehr ungewöhnlich.

Elgatos blickte auf die junge Frau, die sich im Bett etwas wand, aber schlief.

Hinter ihr, an der Wand, stand der kleine Webstuhl und darauf war schon ein Teil eines Wandteppichs zu sehen. Sie hatte ab und an daran gearbeitet.

Gerade dann, wenn sie nicht lernte oder Rei bei der Arbeit nicht gestört werden wollte. 

Leise schlüpfte der Wächter zurück in das Zimmer und stellte Gläser und Wasser auf den Tisch. Das Messer zog er aus seinem Stiefelschaft und legte es ebenfalls zurecht. Beinahe lautlos unterhielt er sich mit dem älteren Drachen, den er gebeten hatte, ein wachsames Auge auf Quinn zu haben. Gerade wenn sie und er schliefen. 

Dabei war Elgatos aufgefallen, wie unruhig Quinn jedes Mal wurde, wenn Rei nicht im Zimmer war. Als würde sie es spüren und davon Albträume bekommen.

Quinn drehte sich um und zog die Decke über ihren Kopf. Ein Zeichen, dass sie langsam wach wurde, aber gern weiterschlafen wollte.

Was sie eigentlich auch konnte. Es war noch mitten in der Nacht, doch Rei hatte die Dinge bereits besorgt und versucht, sich selbst zu beruhigen. Diesen Schritt tat er nicht gerne und am liebsten wäre es ihm, dass alles vorbei wäre.

Doch so schnell würde es nicht gehen. Niemand wusste, ob Quinn die Phasen überstehen würde. 

Unruhig spielte er mit seinem Stift und widerstand dem Drang, mit diesem auf dem Tisch zu klopfen. Sonst würde er sie unnötig aufwecken.

Quinn setzte sich irgendwann auf und rieb sich die Augen. „Ist es schon Morgen?“, fragte sie verschlafen. Es war noch dunkel im Zimmer, doch Rei war wach. Das war für sie eigentlich immer ein Zeichen, dass es bereits Zeit war, aufzustehen.

Nur der Feuerschein erhellte das Zimmer, denn Rei machte stets das Licht aus, damit er besser schlafen konnte. Elgatos störte sich nicht daran. Für ihn war es angenehm, wenn er dem Feuerschein zusehen konnte.

„Schlaf weiter“, hörte sie die sanfte, aber unruhige Stimme des Wächters.

„Ist alles in Ordnung?“, fragte sie und drehte sich etwas, um zu sehen, was los war. Die Unruhe in seiner Stimme war kaum zu überhören.

„Schlaf und ruh dich noch aus“, sagte Rei ernst. Er wollte sich nicht vorstellen, was die erste Dosis alles mit der jungen Frau anrichten würde. Sie hatte bereits sehr stark auf die Gewöhnung reagiert. 

Quinn murmelte etwas und legte sich dann wieder hin.

Wenn es nach ihm ginge, würde er den Zeitpunkt so weit wie möglich verschieben. Er wollte die Wandlung einfach nicht und setzte alles daran, wenigstens noch ein paar Stunden zu haben. 

Doch das führte nur dazu, dass er sich noch mehr Sorgen machte. Leise unterhielt er sich mit Elgatos darüber.

„Vielleicht wäre es am einfachsten, es jetzt gleich zu machen“, schlug dieser flüsternd vor. „So kann sie dann noch etwas schlafen.“

„Was, wenn es sofort einsetzt? Ich möchte, dass sie noch so viel Ruhe wie möglich hat“, erwiderte Rei unschlüssig. Laut seufzte er und stand dann auf, um das Licht anzuschalten. Dazu legte er seine Hand auf den magischen Stein an der Wand, der dafür sorgte, dass derjenige oben an der Decke zu leuchten begann. 

Dann ging er auf das Bett zu und setzte sich an die Bettkante. „Quinn, möchtest du gleich anfangen oder noch ein paar Stunden schlafen?“, fragte er nicht begeistert. Doch die Entscheidung würde er ihr überlassen.

Die junge Frau, die sowieso nicht hatte weiterschlafen können, setzte sich auf. Dann blickte sie unschlüssig von Rei zu Elgatos und wieder zurück.

Sie wusste, dass es dem Eisdrachen nicht gefiel, doch sie wollte es so. Daher nickte sie leicht. „Wir können anfangen“, sagte sie und klang entschlossen. Im Gegensatz zu ihm. 

Widerwillig stand er auf, ging zum Tisch und zog den Plan für die Wandlung heraus. Wie schon so oft davor, las er diesen durch und seufzte, bevor er das Messer an seine Pulsadern legte, um einen Schnitt zu setzen und Blut in das Glas fließen zu lassen.

Quinn beobachtete ihn dabei sehr genau und wartete geduldig ab, weil sie ihn nicht drängen wollte. Sie wusste sehr genau, wie wenig ihm das gefiel.

Reis Gesicht war verzogen, als er die Wunde an seinem Handgelenk mit seinem Atem verschloss und anschließend Wasser in das Glas mischte. Quinn konnte sehen, dass es mehr war als bei der Gewöhnung. 

Vorsichtig schwenkte der Wächter das Glas hin und her, bevor er auf sie zukam und es ihr reichte.

Quinn nahm es entgegen und blickte es für einen Moment an, bevor sie es an ihre Lippen setzte und trank.

Genau wie damals bei der Gewöhnung knirschte der Wächter mit den Zähnen und wartete, bis sie fertig war.

Nur kurz verzog Quinn das Gesicht, bevor das Glas leer war und reichte es dann an Rei zurück.

Dieser nahm es entgegen und ging zurück zum Tisch, an dem er sich niederließ und Quinn anschließend anstarrte.

Es wirkte, als würde er warten, was passierte und ob es ihr gut ging.

Die junge Frau saß einfach nur da und spürte lediglich, wie ihr kälter wurde.

Rei wirkte genauso abweisend wie zuvor. Dabei hatten sie sich in der letzten Woche sehr gut verstanden. Außerdem hatte er ihr das Versprechen abgenommen, dass sie gleich sagte, wie sie sich fühlte. Dann konnten Elgatos und er wenigstens eingreifen. 

Die Spannung in der Luft erdrückte ihn beinahe, denn die Ungewissheit machte ihn beinahe wahnsinnig.

„Mir geht es soweit gut“, versicherte sie. „Aber mir wird kalt.“

„Setz dich vor das Feuer“, schlug Elgatos vor, da Rei sich nicht äußerte.

Quinn nickte und erhob sich, bevor sie sich vor den Kamin setzte.

Dabei wurde sie von Rei aufmerksam beobachtet. Auf Schritt und Tritt hatte er seine Augen auf sie gerichtet, um zu sehen, ob auch wirklich alles in Ordnung war.

Sie spürte, dass ihr immer kälter wurde und sie zu zittern begann. Ihre Hände fuhren über ihre Arme, um sich etwas zu wärmen.

„Lass dich von Elgatos wärmen. Er ist die Wärmequelle schlechthin“, schlug Rei vor, denn der Feuerdrache strahlte, trotz des Lederkäfigs, eine Wärme aus.

Quinn nickte leicht und deutete Elgatos an, dass sie durchaus eine Umarmung haben wollte, wenn er denn wollte.

Dieser stand sofort auf und kam zu ihr, bevor er sich hinter ihr niederließ und sie in die Arme schloss.

Bei ihr war der ältere Drache immer sehr vorsichtig. Niemals berührte er sie unsittlich, sondern umarmte sie nur, wenn sie es wollte.

Quinn schmiegte sich etwas an ihn, spürte aber keine zusätzliche Wärme. Genau wie beim Feuer.

Rei beobachtete die Situation vom Tisch aus und überlegte, was er tun konnte. Vielleicht halfen ihr mehr Decken und warmer Tee.

Er konnte ihr ansehen, dass ihre Lippen blass und langsam blau wurden.

Erfrieren würde sie nicht, sonst wäre das bereits bei der Gewöhnung geschehen. Aber ihr Körper musste sich nach langer Zeit wieder an ihn gewöhnen, nachdem sie so lange krank gewesen und sie gewartet hatten, mit der Wandlung zu beginnen. 

„Soll ich dir noch Decken bringen?“, fragte Rei frostig. Ein Versuch, seine schlechte Laune zu verbergen.

Quinn nickte leicht. „Das wäre lieb“, sagte sie mit klappernden Zähnen, auch wenn sie sich bemühte, normal zu klingen. 

Er kam ihrem Wunsch nach und nahm alle Decken, die er im Zimmer finden konnte. Diese brachte er zu Quinn und Elgatos und breitete sie über der jungen Frau aus.

Diese kuschelte sich darunter und Rei konnte sehen, wie ihre Lippen langsam wieder normaler wurden. Die Wärme schien ihr gut zu tun, auch wenn sie noch immer zitterte.

Damit würde sie noch lange zu kämpfen haben, denn das war bei einer Wandlung von einem Eisdrachen normal. Bei einem Feuerdrachen hatte die Frau mit unerträglichen Hitzewallungen zu kämpfen.

Sobald sie unter den Decken steckte, holte er Tee, den er mitgebracht hatte und reichte ihr diesen.

Mit zittrigen Händen nahm Quinn ihn entgegen und dabei schwappte einiges über den Rand.

Ohne zu schimpfen, nickte der Wächter Elgatos zu, der ihr die Tasse aus der Hand nahm und ihr diese an die Lippen hielt, damit sie trinken konnte.

Gehorsam nahm Quinn einen Schluck, zögerte dann jedoch. Das letzte Mal war ihr der Tee in der Kehle gefroren und sie wollte abwarten, was geschah.

Gespannt sah der Wächter zu ihr und wartete ebenfalls. Jedoch wurde er wirklich ungeduldig, da es ihm nicht lag, auf etwas Unbekanntes zu warten. 

Das konnte Quinn daran erkennen, dass er nervös seine Hände knetete.

Sie nahm noch einen Schluck, wollte es aber nicht übertreiben. „Es geht“, versicherte sie leise. Schmerzen hatte sie keine und bis auf die Kälte war auch alles in Ordnung.

Trotzdem blieben die Männer in ihrer Nähe. Rei zog sogar den Stuhl heran, während die beiden auf dem Boden saßen. „Ist dir nur kalt, oder noch etwas anderes?“, fragte er kühl.

„Nur kalt“, versicherte sie, wobei sie Angst hatte, dass sich wieder irgendetwas in ihrer Kehle bildete, während sie trank. Aber im Moment spürte sie davon nichts.

Auch war das geborgene Gefühl weg, das Rei ihr sonst vermittelte. Mit seiner kalten Art gab er ihr das Gefühl, irgendetwas falsch gemacht zu haben. Und sie ahnte auch, was das war.

Dabei hatte sie das gar nicht. Es war einfach seine Art, mit solchen Situationen umzugehen. Rei war keiner, der Gefühle zeigte und diese lieber hinter einer kalten Maske verbarg.

„Glaubt Ihr, es wäre gut, wenn ich mich bewege, um warm zu werden?“, fragte sie und sprach die beiden Männer an, in der Hoffnung, einer wusste es.

„Du kannst es versuchen“, meinte Elgatos und ließ sie los, sodass sie sich erheben konnte. „Sei nur vorsichtig, weil du unerwartet einen Anfall bekommen kannst“, bat er fürsorglich, aber auch besorgt.

Quinn nickte und erhob sich. Dann begann sie langsam und vorsichtig sich zu bewegen. Sie machte ein paar Übungen, von denen sie hoffte, dass sie dafür sorgten, dass ihr warm wurde.

Dabei wurde sie von beiden Männern aufmerksam beobachtet. Elgatos ging immer ein Stück hinter ihr, während Rei am Tisch saß und vor Sorge beinahe eine Tasse zerbrach, weil er sie so fest in den Händen hielt.

Quinn lief durchs Zimmer wie ein aufgescheuchtes Huhn, was es nicht besser machte. Allerdings wurde ihr etwas wärmer.

Am liebsten würde er sie sogar anketten, denn diese Bewegungen machten ihn noch nervöser. Jedoch sagte er nichts, sondern ließ sie machen. Eins war klar: Sie raubte ihm damit den letzten Nerv.

Es schien, als würde sein Blut sie dazu bringen, dass sie sich bewegen wollte. Das war nicht normal für sie, denn sonst war Quinn nicht so unruhig.

Wenn sie jedoch so fror, war es nicht schlecht, wenn sie sich bewegte. Rei würde sie nicht aufhalten, sondern ihr den Freiraum geben, den sie brauchte.

„Wäre für diese Phasen nicht der Wärmeraum hilfreich?“, fragte Elgatos, der bereits früher darüber nachgedacht hatte. Doch dieser Raum wurde schon länger nicht mehr genutzt.

„Gut möglich. Gehst du ihn einheizen?“, bat der Wächter. Dieser Raum war vor allem für die Männer, die draußen gewesen waren. Doch mit der Zeit war er immer weniger gebraucht worden, sodass er nicht mehr ständig beheizt war.

Es gab kaum noch Leute, die so lange draußen waren, um diese Art der Aufwärmung zu brauchen. Für Quinn wäre es aber wohl gerade richtig.

„Mache ich“, sagte Elgatos und verließ das Zimmer.

Seufzend wandte sich der Wächter wieder an Quinn und erklärte, dass es wohl eine Weile dauern würde, bis sie in den Raum gehen konnte. Er war nicht sehr groß und daher ideal zum Heizen.

Quinn hielt inne und blickte Rei verwirrt an. „Von was sprecht Ihr?“, fragte sie vorsichtig, weil sie nicht genau wusste, was er meinte.

Nun, wo sie stand, wurde ihr auch wieder kalt und sie bewegte ihre Beine, als wäre ihr der Boden zu kalt.

„Der Wärmeraum wird zum Aufwärmen benutzt. Allerdings ist er schon länger nicht mehr in Betrieb, weil ihn keiner mehr braucht. Dort kannst du dich aufwärmen“, erklärte er ausführlicher.

„Dann ist das ein warmer Raum?“, fragte Quinn und hatte das Bedürfnis, in seine Arme zu gehen und sich dort zu wärmen.

Der Wächter nickte bestätigend. „Genau. Er wird beheizt, sodass du dich aufwärmen kannst“, sagte er. „Früher wurde er für die Männer benutzt, wenn sie von draußen hereingekommen sind“, erzählte er und blieb in ihrer Nähe. Nachdem Elgatos nicht da war, war es seine Aufgabe, bei ihr zu sein. 

„Das klingt gemütlich“, gestand Quinn und kam Rei etwas näher.

Dieser zog seine Augenbrauen nach oben, sagte aber nichts. Was wollte sie nur?

„W-Würdet Ihr mich in den Arm nehmen?“, fragte sie leise und schüchtern.

„Quinn ... diese Annäherungen sind nicht gut für uns beide“, sagte er deutlich, öffnete aber gleichzeitig seine Arme, weil er ihr keinen Wunsch abschlagen konnte.

Quinn ignorierte seine Worte und kam in seine Arme, um sich an seine Brust zu schmiegen. Dabei seufzte sie leise. „Auch wenn Elgatos warm ist ... Ihr seid wärmer“, murmelte sie und Rei konnte spüren, dass ihr Zittern nachließ.

„Unsinn“, schnaubte er entrüstet. Das war wohl eher eine Ausrede, die er jedoch gelten ließ, denn wenn er ehrlich war, mochte er es mittlerweile, sie manchmal in den Arm zu nehmen.

Zudem konnte er sehr deutlich spüren, dass ihr Zittern nachließ. Es musste also auch einen Grund dafür geben.

Nur kam er nicht immer hinter den Grund. Rei wollte ihn eigentlich auch nicht wissen. Quinn während der Wandlung auf Abstand zu halten, war auf jeden Fall besser. Sie sollte sich nicht an seine Art gewöhnen, wenn Zakai sie haben wollte.

Er konnte sich aber auch nicht vorstellen, dass sie einfach so in Zakais Arme wollte. Selbst, wenn dieser sie wärmte. Was nach der Wandlung wohl gar nicht mehr nötig war.

Jetzt saß er auf dem Stuhl und hielt Quinn im Arm. Rei musste sich zurückhalten, nicht zufrieden zu schnauben. Doch in den letzten Tagen war ihm aufgefallen, dass er sich eher entspannte und gut fühlte, wenn er sie hielt.

Wahrscheinlich, weil er sie so besser vor den gefährlichen Dingen beschützen konnte. Außerdem wusste er auch, dass er ihr ein geborgenes Gefühl gab, was sie beruhigte. Das hatte Quinn ihm zumindest so gesagt.

Leider bedeutete das auch, dass sie sich näher kamen und somit alles nur noch schwerer machten, wenn der Tag des Abschieds anstand. 

Deshalb drückte Rei sie kurz und ließ sie dann wieder los.

Kurz darauf kam auch schon Elgatos zurück, der die beiden informierte, dass der Raum langsam aufgeheizt wurde.

Quinn schenkte dem Wächter ein dankbares Lächeln, bevor sie wieder hin und her lief.

Rei bat den älteren Drachen, eine Weile hier zu bleiben. Niemand konnte sagen, wann Quinn einen Anfall bekam.

Elgatos stimmte zu. Da es noch sehr früh am Morgen war, war seine Schicht eigentlich auch noch nicht zu Ende.

Und Rei fühlte sich mit dem Ganzen sowieso überfordert, weshalb er den älteren Drachen als Hilfe brauchte. Quinn solche Leiden zuzufügen, gefiel ihm überhaupt nicht. Und es wurde auch immer schlimmer, je näher sie sich kamen.

Er mochte Quinn und hatte sich an ihre Anwesenheit hier gewöhnt, auch wenn sie vieles auf den Kopf stellte.

Das war auch der Grund, warum er ihr nicht zu nahekommen wollte. Auch wenn sie es nicht verstand, es war einfacher für ihn. Und vielleicht auch für sie. 

Würden sie sich noch näherkommen, wäre das eine Katastrophe.

Sie machte es ihm allerdings nicht leicht. „Gibt es noch etwas zum Essen?“, fragte Quinn vorsichtig, die noch immer unruhig im Raum umherlief.

„So viel du willst. Wir können in die Küche, dann kannst du essen und danach in den Wärmeraum“, schlug Rei vor.

Quinn nickte leicht. Jetzt würde wohl noch niemand in der Küche sein und sie konnte sich vielleicht irgendetwas zubereiten.

Gemeinsam machten sie sich auf den Weg dorthin. Dort war noch keiner zu sehen, doch bald würden die ersten Männer kommen, um das Frühstück vorzubereiten. 

Noch konnte sich Quinn frei entfalten, weshalb sich die Männer hinsetzten und ihr freie Hand ließen. Töpfe vom Vortag standen da, damit sie sich bedienen konnte. Rei stand noch einmal auf und holte für sie Teller und Besteck.

Quinn suchte die Töpfe durch und entschied sich dann dazu, sich eine Suppe warm zu machen. Das war genau das, was sie jetzt brauchte. Mit viel Fleisch und Gemüse. Zudem hoffte sie, dass die Suppe sie von innen heraus wärmen würde. Hier war es zwar ebenfalls warm und weil sie etwas tat, war es nicht ganz so schlimm, doch ihr war noch immer kalt.

Wortlos sahen die Männer ihr zu, aber kurz darauf verließ Elgatos die Küche, weil er nach dem Wärmeraum sehen wollte.

„Wollt Ihr auch etwas?“, wollte Quinn wissen, als sie sich einen Teller an den Tisch brachte. Dabei sah sie Rei fragend an.

„Danke, nein“, lehnte er höflich ab. Der Hunger war ihm vergangen. Er würde später etwas essen. Sollte ihm danach sein.

Quinn nickte und begann, vorsichtig damit die Suppe zu essen. Auch hier hatte sie Angst, dass diese in ihrem Hals gefror oder ihren Körper wieder seltsam reagieren ließ. Doch im Moment schien alles in Ordnung.

Da sich Rei an die Gewöhnung erinnerte und etwas klarstellen wollte, räusperte er sich. „Sollte es wieder passieren, dass Flüssigkeiten in deinem Hals gefrieren, werde ich meinen Atem in dich hauchen. Verwechsle es nicht mit etwas anderem, wenn ich meine Lippen auf deine lege“, sagte er ernst. Nicht, dass sie auf merkwürdige Gedanken kam.

Überrascht hielt Quinn inne und legte leicht den Kopf schief. Kurz wirkte sie nachdenklich, bevor sie nickte.

Wenn das seine Art war, ihr zu helfen, dann würde sie das akzeptieren. Dabei war es schade, dass nur das der Grund war und nichts anderes.

„Es kann weh tun, wenn du Eissplitter im Hals hast, aber mein Atem kann sie schmelzen. Er ist nur eisig, wenn er meinen Körper verlässt. Deshalb muss ich die Verbindung zu deinem herstellen, um zu verhindern, dass der Atem kalt wird“, erklärte der Wächter, der sie beim Essen beobachtete.

Quinn betrachtete die Suppe. „Das ist wirklich interessant“, gestand sie.

Rei zuckte mit den Schultern. Er fand es nicht interessant, sondern einfach normal. Wobei es ihm nicht gefiel, dass es so war. Das bedeutete im schlimmsten Fall, dass er es oft tun musste.

„Wird das dann bei mir auch so sein?“, fragte Quinn und dachte an den Moment zurück, an dem Rei es das erste Mal gemacht hatte.

„Möglich. Es kann sein, dass du, wenn du einen nicht vereisen willst, dessen Lippen berühren musst. Allerdings weiß ich es nicht“, sagte Rei entschuldigend.

Quinn nickte und leerte ihre Schüssel. „Das kann dann wohl nur die Zeit zeigen.“

„Bei reinen Eisdrachen spielt es keine Rolle, ob du sie anhauchst, oder nicht. Denen gefällt das“, bemerkte der Wächter nüchtern und stand auf, um sich einen Tee zu machen.

„Euch würde es nicht gefallen“, stellte Quinn fest und hauchte in ihre leere Schüssel und betrachtete, was geschah.

„Keine Ahnung“, erwiderte Rei und beobachtete sie aus den Augenwinkeln. Er sah, wie die Schüssel von Eiskristallen überzogen wurde und seufzte. Normalerweise sollte ihre Magie erst später ausbrechen.

Das überraschte Quinn und sie schob diese sofort von sich. „Ich hoffe, dass ich Euch damit nicht verletze“, gestand sie, denn das lag ihr wirklich fern.

„Ich weiß mich schon zu wehren“, sagte Rei trocken. Er stand auf, ging zum Regal und suchte in den Dosen nach bestimmten Kräutern, die er haben wollte. Seine Worte verdeutlichten, dass er sich wohl verteidigen würde, wenn er angegriffen werden würde. Auch wenn es keine Absicht war.

„Das hoffe ich sehr“, meinte Quinn und fuhr sich über ihren Bauch. „Nichts liegt mir ferner, als Euch aus Versehen zu verletzen.“

„Mag sein. Nur wirst du dann leider verletzt werden“, murmelte Rei und fand schließlich das Gesuchte. Die Kräuter fanden ihren Weg in das heiße Wasser und verströmten erneut diesen seltsamen Geruch, jedoch fehlten dieses Mal die entzündungshemmenden Kräuter.

„Das ist in Ordnung. Damit kann ich besser umgehen, als andere zu verletzen“, winkte Quinn ab, die kurz überlegte, ob sie sich auch einen Tee machen sollte.

Doch Rei kam ihr zuvor und stellte ihr bereits eine Tasse mit heißem Wasser hin. „Welche Kräuter möchtest du?“, erkundigte er sich.

„Ich weiß nicht“, gestand sie unschlüssig. „Ich bin ja nicht mehr krank und unruhig eigentlich auch nicht.“

Der Wächter blieb an dem Regal stehen und wartete auf ihre Antwort. „Tee muss nicht nur dazu da sein. Wenn dir kalt ist, kann er dich wärmen“, meinte der Wächter nüchtern.

Quinn nickte. „Dann vielleicht einfach nur Pfefferminze?“

Mit einem zielsicheren Griff holte Rei das Gewünschte aus einer Dose. Er kannte sich gut aus und wusste, wo er etwas finden konnte. Am Wandregal waren Unmengen von Dosen untergebracht, die beschriftet waren. „Komm her“, bat er Quinn mit einer auffordernden Handbewegung.

Diese erhob sich und machte sich auf den Weg zu Rei, der vor dem Regal stand.

Der Eisdrache nahm die Dose, aus der er gerade die Pfefferminze geholt hatte und zeigte sie Quinn. Sein Finger fuhr an den Buchstaben entlang, damit sie wusste, wie es geschrieben wurde.

Die junge Frau blickte darauf und begann, die Buchstaben langsam zusammenzuziehen, bis sie das richtige Wort hatte.

Anerkennend nickte er. Sie lernte schnell und erkannte gut Zusammenhänge. „Hier oben steht sie“, erklärte Rei und stellte sie an den Platz zurück. „Wenn du das Kraut brauchst, weißt du, wo es ist. Oder du kannst Liron fragen“, meinte der Drache, denn es war wohl etwas zu hoch für sie. Um die Dose zu erreichen, musste sie wohl auf einem Stuhl stehen.

Quinn nickte und besah sich die anderen Dosen, die im Regal standen. Sie versuchte, die Wörter zu lesen, wurde aber nicht aus jedem schlau.

Geduldig erklärte Rei ihr, wie man die Wörter aussprach und was für Kräuter es waren. Schon bald wusste Quinn, welche Dosen die Gewürze für das Essen enthielten, welche für den Tee geeignet waren und welche bei Behandlungen halfen. Es gab allerlei Arten, die man nicht durcheinanderbringen sollte.

Vorher hatte sie die Kräuter immer alle probieren müssen oder hatte Elgatos gefragt.

Jetzt war es viel einfacher.

Zufrieden lächelte Quinn, während sie sich versuchte zu merken, wo was stand.

Jedoch waren es zu viele auf einmal. Daher waren sie erst bei der Hälfte, als Elgatos zurückkam und sie informierte, dass der Wärmeraum bereit zum Nutzen war.

Quinn wirkte etwas unschlüssig. „Werde ich allein gehen müssen?“, fragte sie unruhig.

„Elgatos könnte mitgehen“, meinte Rei mit einem Kopfnicken in seine Richtung.

Quinn wandte sich von Elgatos ab und blickte Rei mit großen, bittenden Augen an.

Diesen Blick kannte der Wächter und seine blauen Augen wurden kalt. „Nein“, sagte er mit warnendem Ton und hochgehobenen Zeigefinger. „Fang nicht damit an.“

Quinn ließ die Schultern hängen. „Na gut“, murmelte sie hörbar niedergeschlagen.

Rei ließ sich jedoch davon nicht einwickeln. Sanft, aber bestimmt, schob er sie vor sich aus der Küche und brachte sie zu dem Raum. 

Quinn stellte fest, dass er, genau wie die Küche und Bibliothek, auf der linken Seite der Burg war, denn sie durchquerten die große Eingangshalle nicht. 

Vor der Tür blieb Rei stehen und erklärte, dass es einen Vorraum gab. „Dort entkleidest du dich, wickelst dir ein Handtuch um den Körper und gehst dann in den nächsten Raum. Dort ist eine Art Dusche“, fuhr er fort. Quinn brauchte sich noch nicht zu duschen, aber nach der Wärmebehandlung war es sicherlich angenehm. Wenn sie wollte, dass das Wasser herauskam, musste sie ihre Hand an den magischen Stein an der Wand drücken. Dort konnte man auch die Wärme einstellen. „Wenn du durch die andere Tür gehst, kommst du in den Wärmeraum. Elgatos wird dir alles zeigen und erklären.“

Quinn nickte vorsichtig, wirkte aber noch immer etwas skeptisch. Dass Rei nicht mitkam, gefiel ihr nicht.

Dieser schien auch gar nicht die Absicht zu haben, seine Meinung zu ändern. Manchmal war er wirklich stur. 

Elgatos lächelte ihr aufmunternd zu und ging voraus. Auch er würde ein Handtuch um seinen Unterkörper schlingen. Nicht nur, weil es sich so gehörte, sondern auch, weil es für Quinn dann hoffentlich weniger unangenehm war. Ihm war klar, dass sie sich bei den Männern nicht ganz wohlfühlte.

Die junge Frau zögerte, als sie Elgatos folgen sollte. Sie bekam plötzlich Angst, weil es etwas war, was sie nicht kannte und wohin sie allein gehen sollte. Elgatos war zwar da, aber Quinn wusste nicht genau, warum sie ihm nicht so sehr vertraute, wie es bei Rei der Fall war. Sie mochte den Feuerdrachen, doch er gab ihr nicht das Gefühl der Geborgenheit wie Rei. 

„Geh schon“, drängte der Wächter, der ihr Zögern bemerkte. Dass Elgatos diskret war, wusste er. Quinn würde nichts geschehen. Mit keinem anderen würde er sie allein lassen.

Nur langsam begab sie sich in den unbekannten Raum und fühlte sich nicht nur überfordert, sondern auch verloren. Das sorgte dafür, dass sie erneut den Tränen nah war. Woher diese Empfindlichkeit kam, konnte sie nicht genau sagen, aber ihre Emotionen waren in letzter Zeit sehr heftig und spielten verrückt.

Der Wächter blieb vor der Tür stehen und lehnte an der Wand. Es kam ihm nicht in den Sinn, mit Quinn dorthin zu gehen. Er mochte es, sich in der Wärme zu entspannen, doch dann ging er allein und niemals mit anderen.

Elgatos bemerkte, dass Quinn sich nicht sehr wohlfühlte. Er hatte bereits das Handtuch um sich geschlungen und hoffte, dass es nicht deshalb war. Wie er seine Kleidung trotz des Lederkäfigs hatte ausziehen können, blieb ihr ein Rätsel. Vielleicht waren sie spezielle Anfertigungen, damit sie einfacher ausgezogen werden konnten.

„Schau, hier ist dein Handtuch. Hänge dein Kleid einfach hierhin“, sagte er freundlich und zeigte auf einen Haken an der Wand.

Quinn nickte und begann damit, sich zu entkleiden. Sie störte sich nicht daran, dass Elgatos dabei war. Was sie störte, war die Tatsache, dass sie nicht wusste, was sie erwartete.

Elgatos wartete in dem Raum, in dem die Dusche angebracht war. Sobald Quinn zu ihm kam, öffnete er die Tür zur Wärmekammer. Sofort kam ihr eine sehr warme Luft entgegen, die ihren Körper einhüllte und die Fliesen anlaufen ließ.

Das tat gut und gleichzeitig fühlte Quinn sich auch irgendwie unwohl. Dennoch trat sie zögerlich ein.

In der kleinen Kammer standen drei Bänke um einen Feuerofen herum. Der Raum wurde von einem warmen Licht erfüllt, das dem Ganzen etwas Romantisches und Entspannendes gab. Auch das Knistern des Feuers wirkte beruhigend.

Elgatos machte eine einladende Handbewegung auf die Bänke. Als Zeichen, dass sie sich niederlassen sollte.

„Warum wollte Rei nicht mit?“, fragte sie und wusste noch nicht, ob diese Wärme ihren Körper wirklich aufheizen würde oder ihr vielleicht sogar schadete. Sie spürte ein leichtes Pochen in der Schläfe.

„Er geht immer allein. Die Wärme tut ihm gut und er braucht es manchmal zum Abschalten“, erklärte der ältere Drache, der sich ihr gegenüber niederließ und aus einem Eimer Wasser etwas auf die heißen Steine über dem Ofen schüttete. Sofort breitete sich heißer Dampf aus, der die Glasscheibe der Tür einhüllte.

„Warum wollte er dann nicht mit?“, fragte sie und konnte das Ganze nicht sonderlich genießen. Der Dampf sorgte dafür, dass sie das Gefühl bekam, kaum Luft zu bekommen und die Wärme drückte auf ihren Kopf.

„Weil er immer allein geht“, wiederholte Elgatos seine Worte und wartete ab, bis Quinn sich etwas wohler fühlte. „Die Wärme macht ihn verletzlich, aber er braucht sie manchmal.“

Die junge Frau griff sich an den Kopf. „Mir wird schwindlig“, sagte sie und hatte das Gefühl, dass ihr Kreislauf durchdrehte.

Sofort stand Elgatos auf und schnappte sich Quinn, um sie in den kleinen Duschraum zu bringen. Dort stellte er das Wasser an, das sie langsam abkühlen sollte. Es kam oft vor, dass Neulinge so reagierten. Daher war es wichtig, schnell zu reagieren.

Quinn gab einen quietschenden Schrei von sich, als sie das Wasser auf ihrer Haut spürte und löste sich panisch von Elgatos, bevor sie sich im Raum soweit es ging zurückzog und erst einmal versuchte, ihre Atmung unter Kontrolle zu bringen.

„Ruhig bleiben“, sagte Elgatos sanft. „Vielleicht ist dir die Wärme zu viel. Das Wasser ist lauwarm, um dir nicht zu schaden“, erklärte er.

Quinn atmete schwer und blickte zu ihm auf. Für einen Moment nahmen ihre Augen ein durchdringendes Eisblau an, bevor sie wieder normal wurden. „Es brennt auf der Haut“, erklärte sie, doch sie verstand nicht, warum.

Überrascht starrte Elgatos die junge Frau an und ging einen Schritt zurück. Dass ihr Körper jetzt schon so auf Reis Blut reagierte, war ungewöhnlich. Ob der Eisdrache davon wusste? „Was brennt auf der Haut? Der Dampf oder das Wasser?“, fragte er verwirrt.

„Beides“, sagte sie. „Der Dampf brennt im Hals“, versuchte sie zu erklären und spürte, dass der Schwindel nicht nachließ.

„Dann werde ich kein Wasser werfen. So kannst du die reine Wärme genießen und dich langsam aufwärmen. Warte, ich hole dir etwas zum Trinken“, sagte er und ging in den anderen Raum, um ein Glas zu holen. In das sich Quinn Wasser einlassen konnte.

Die junge Frau blieb zurück und wartete darauf, dass Elgatos ihr das Glas brachte, bevor sie sich dieses mit Wasser füllte. „Schön warm“, murmelte sie und hielt es sich an die Wange. Dabei ahnte sie jedoch nicht, dass es eigentlich kalt war.

Der ältere Drache sagte nichts dazu. Er ging zur Tür zurück und wartete, ob Quinn wiederkommen würde oder nicht. Er genoss die Wärme sichtlich. Wohl, weil er ein Feuerdrache war.

Diese zögerte etwas und deutete Elgatos an, dass er ruhig gehen konnte. Sie würde es ganz langsam angehen.

Jedoch ging Elgatos nicht, sondern blieb bei ihr. Er war in gewisser Weise für sie verantwortlich und er konnte sie nicht allein lassen. „Möchtest du etwas herkommen? Dann lasse ich die Tür auf“, schlug er vor. So konnte sie die Wärme spüren, ohne der direkten Hitze ausgesetzt zu sein. 

Quinn nickte leicht und kam zögerlich näher. Ihr Körper schien sehr stark auf den Wärmeunterschied zu reagieren. Dabei sollte er gar nicht so stark sein.

Elgatos setzte sich wieder auf die Bank, aber so, dass er sie im Auge behalten konnte. Es war wichtig, falls es ihr schlecht ging. Dann konnte er eingreifen. 

Quinn versuchte einfach nur, stehen zu bleiben und nicht zusammenzusacken. Sie wusste nicht genau, was los war, aber wahrscheinlich hing das mit der ersten Dosis zusammen.

Möglicherweise war das der Grund, warum Rei den älteren Drachen mitgeschickt hatte. Er würde ihr sicherlich helfen können, sollte etwas passieren. Auf Elgatos war bisher Verlass gewesen.

Langsam ließ sich Quinn am Boden nieder und lehnte sich gegen die Wand. Die Wärme, die durch die angelehnte Tür drang, reichte ihr völlig.

Elgatos war geduldig und lehnte sich zurück. Auch wenn er es gerne wollte, würde er kein Wasser werfen, um es noch heißer zu machen. Wenn es Quinn so besser ging, war das in Ordnung. Sie sollte sich wohlfühlen.

Die junge Frau schloss die Augen und versuchte, ruhig zu atmen, allerdings wurde es langsam unangenehm, weshalb sie sich zittrig wieder erhob und langsam auf den Ausgang zuhielt.

„Warte“, sagte Elgatos plötzlich und stand auf. „Bitte mach langsam, Quinn. Lass uns in den Vorraum gehen, wo es kühler ist.“

„Raus“, keuchte sie und versuchte, weiterhin zum Ausgang zu gelangen.

Elgatos packte sie sanft, aber bestimmt am Arm und brachte sie in den Vorraum. Dort setzte er sie auf der Bank ab und ließ sich neben ihr nieder. „Trink etwas“, forderte er sie auf.

Quinn atmete hektisch und schüttelte den Kopf. Trinken wollte sie jetzt nicht. Sie wollte einfach nur zu Rei zurück, in der Hoffnung, dass er vielleicht wusste, was mit ihr los war.

„Beruhige dich doch“, sagte Elgatos sanft. „Dein Körper versucht gerade, mit seinem Blut zurechtzukommen. Du hast Hitze- und Kältewallungen, weshalb dein Körper so empfindlich reagiert“, erklärte er, denn mit diesen Nebenwirkungen war er vertraut.

Quinn wimmerte leise. „Das ist so unangenehm“, sagte sie, weil sich vor ihrem Blick alles drehte, während ihr ständig zu warm oder zu kalt war.

Der Feuerdrache nahm sie sanft hoch und legte sie auf dem kalten Boden ab, damit sie sich langsam abkühlen konnte. „Ruhig bleiben“, bat er eindringlich. Er wusste, dass das die ersten Anzeichen der Dosis waren. Sie konnten jedoch nicht mehr tun, als Quinn hinzulegen und so die Hitze- und Kältewallungen zu lindern.

Die junge Frau stöhnte leise und legte einen Arm über ihre Augen. Sie fühlte sich so verletzlich, dass ihr die Tränen kamen.

Elgatos holte ein Tuch aus dem Schrank, welches er nass machte und vorsichtig über ihren Körper legte.

Quinn murmelte Reis Namen, weil sie seine Nähe wollte.

Seufzend erklärte der ältere Drache, dass Rei nicht kommen würde. Wegen so etwas würde er die Wärmekammer nicht betreten. für die Hilfe war Elgatos hier zuständig.

Das sorgte nur dafür, dass Quinn sich nur noch unwohler fühlte. „Raus“, murmelte sie, weil sie einfach nur zu Rei wollte. Sie wusste nicht, was sie sich davon versprach, doch sie wollte in seine Arme, während ihr Körper Dinge tat, die sie nicht verstand.

Seufzend stand Elgatos auf und hob sie hoch. Mit dem Ellenbogen öffnete er die Tür und Rei sah erstaunt auf, als der Drache Quinn heraustrug. Noch immer stand er mit verschränkten Armen an die Wand gelehnt. Er hatte dir Zeit genutzt, um nachzudenken, aber auch, um auf Geräusche zu hören, die hier nicht üblich waren.

Quinn fühlte sich in Elgatos Armen überhaupt nicht wohl, weil es sich so seltsam anfühlte. Sie hatte das Gefühl, wieder krank und erkältet zu sein. Ein Gefühl, das ihr gar nicht gefiel.

Mit knappen Worten erklärte der Feuerdrache, dass ihr Körper zu arbeiten begann und sie Temperaturprobleme hatte. Zusätzlich erzählte er das mit den plötzlich blauen Augen. 

Der Wächter kratzte sich bei den Aussagen sein Kinn. „Dann wird die Wärmekammer nichts für sie sein“, meinte Rei ehrlich bedauernd und sah nachdenklich auf Quinn.

Diese streckte ihre Hand nach Rei aus, als würde sie nach einem Rettungsboot greifen wollen.

Rei hingegen dachte nicht daran, ihre Hand zu nehmen. Wer wusste, was seine eiskalte Haut anrichten würde. Das Risiko von Verletzungen ging er nicht ein.

„Wir bringen sie aufs Zimmer. Ich sage Liron Bescheid, dass er einen speziellen Tee machen soll“, sagte Rei und ließ die beiden allein, als sie an der Küche ankamen. Sie waren bisher nebenhergelaufen und hatten sich unterhalten. Zustimmend nickte der Feuerdrache und begab sich in die Richtung der Eingangshalle.

Quinn streckte sich noch mehr und wimmerte leise, bevor sie es aufgab und förmlich in Elgatos Armen zusammenbrach.

Dieser ging unbeirrt in Richtung Treppe, die zu den Schlafzimmern führte. „Rei kommt gleich und bringt einen Tee“, sagte er beruhigend. Ihm schien es nichts auszumachen, nur mit einem Handtuch bekleidet durch die Burg zu laufen. Dabei war es wirklich kalt und nicht angenehm.

Quinn wollte keinen Tee. Sie wollte einfach nur Rei, weil sie wusste, dass seine Körperwärme angenehm war. Allerdings schien es, als würde er nicht mitspielen.

Ein leises Stöhnen entwich ihr, als ihr Körper erneut von einer Hitzewelle gebeutelt wurde.

„Ganz ruhig“, murmelte Elgatos, der sie nicht in das Schlafgemach, sondern in das Badezimmer brachte und sie dort in die Wanne legte. Die Tür ließ er offen, damit Rei wusste, wo er war.

Quinn zuckte zusammen und versuchte, sich aufzusetzen. „Warum bin ich hier?“, fragte sie, als hätte sie bisher nicht alles mitbekommen.

Elgatos erklärte ihr, dass es hier kühler als im Schlafgemach war und ihr das sicher guttun würde. Hier konnten sie sich besser auf ihre Bedürfnisse einstellen.

Quinn seufzte leise und zog das Handtuch enger um sich.

Leider musste der Drache warten, bis Rei kam. Dann konnte er Decken holen gehen. So konnte er die junge Frau nicht allein lassen.

Quinn blieb brav sitzen, wartete aber eigentlich nur auf Rei.

Dieser kam wenige Minuten später mit der Tasse in das Badezimmer. Auffordernd, dass sie den Tee trank, hielt er ihr diese hin. Elgatos war bereits auf dem Weg, um Decken zu holen.

Quinn nahm die Tasse entgegen und blickte Rei nicht an. Stattdessen starrte sie in das Getränk.

Da sie nichts sagte, wollte Rei ihr einige Worte entlocken. „Erinnerst du dich an das Kraut für Fieber? Das kann bei Hitzewellen eingesetzt werden“, erklärte der Wächter, der sie musternd betrachtete.

Quinn nickte leicht und nahm einen Schluck, bevor sie etwas den Mund verzog. Es schmeckte nicht sonderlich gut, doch sie würde es trotzdem trinken.

Der Wächter schielte immer wieder zur Tür und sah nach, ob der Feuerdrache auftauchte oder nicht. „Wenn Elgatos die Decken gebracht hat, können wir dir helfen, wenn es zu kalt oder zu warm wird“, meinte Rei und versuchte, so gelassen wie möglich zu sein.

Quinn senkte die Tasse. „Dieses warm und kalt im Wechsel bekommt mir nicht gut“, gestand sie. Noch immer war ihr schwindlig. Das war gefährlich, wenn sie laufen wollte. Schnell konnte sie stolpern und sich ernsthaft verletzen.

Der Eisdrache meinte, dass sie genau deshalb in der Badewanne saß. Hier konnte sie nicht fallen oder sich verletzen, da sie von halbhohen Wänden umgeben war. 

Quinn blickte weiterhin in den Tee. „Ihr seid so abweisend“, bemerkte sie.

Schnaubend brummte der Wächter und zog die Augenbrauen nach oben. Was erwartete sie eigentlich? „Es ist besser so, Quinn. Jegliche Annäherung wird alles schwerer machen“, sagte Rei und seufzte. Es gefiel ihm zwar nicht, aber es fiel ihm jetzt schon schwer genug, sie auf Abstand zu halten.

Quinn wusste, dass er Recht hatte und doch wollte sie einfach nur in seine Arme.

„Tut mir leid. Eines Tages wirst du verstehen, warum es nicht geht“, sagte er leise, als der ältere Drache mit drei Decken im Arm zurückkam.

Quinn seufzte. Sie fand es ganz nett, dass Elgatos ihr half und sie wusste, dass er nichts dafürkonnte, doch sie wollte nicht, dass er da war. Allerdings konnte sie nicht genau sagen, warum.

Er hatte ihr nichts getan, sondern war offen, freundlich und oft witzig. Außerdem half er ihr beim Lernen. Der Wächter bat Elgatos, ihr Kleid zu holen und sich anzuziehen. Es wurde langsam Zeit, dass er schlafen ging. Dennoch konnte er sich noch etwas in der Wärmekammer aufhalten, wenn er wollte. Er hatte es sich verdient und er mochte die Wärme. Sehr oft hatte er nicht die Zeit, dort zu sein und zu genießen.

Rei nahm die Decken von Elgatos entgegen und fragte Quinn, ob ihr kalt oder warm war.

„Im Moment warm“, erklärte sie, wusste jedoch, dass es im nächsten Moment schon wieder anders sein konnte.

Er nickte und legte die Decken neben die Wanne, bevor er sich auf dem Stuhl niederließ und darauf wartete, dass sich ihr Zustand änderte.

„Ich verstehe, warum Ihr versucht, Euch von mir zu entfernen“, sagte Quinn leise, als Elgatos den Raum verlassen hatte. „Das macht es für mich aber nicht leichter.“

Zu ihrer Überraschung brachte er ein Argument vor, mit dem sie nicht gerechnet hatte. „Tut mir leid. Elgatos kann dir das geben, was du brauchst, aber ich kann nicht“, erklärte Rei und Bedauern schwang in seiner Stimme mit. Dabei war nicht ganz klar, ob es sich auf die Körperwärme oder körperliche Nähe bezog.

Energisch schüttelte Quinn ihren Kopf. „Nein, seine Umarmung behagt mir nicht. Seine Haut ist zu warm und ich fühle mich nicht geborgen, auch wenn er sehr lieb ist“, sagte sie ernst.

Diese Äußerung sorgte dafür, dass der Wächter plötzlich kalt wurde. „Hat er dir etwas getan?“, fragte Rei mit säuerlicher Stimme. Wenn es so war, würde er mit Elgatos ein ernstes Wort reden müssen.

„Nein, hat er nicht“, versicherte sie schnell, da sie nicht wollte, dass Elgatos Ärger bekam. „Er ist sehr hilfsbereit und freundlich.“

Rei schüttelte ungläubig den Kopf, denn er wurde aus Quinn nicht schlau. „Dann verstehe ich nicht, warum du so fühlst. Natürlich ist er warm, aber gerade das sollte dir helfen, wenn dir kalt ist.“

Quinn schüttelte den Kopf. „Es ist zu warm“, sagte sie leise. „Und, obwohl ich weiß, dass er stark ist, fühle ich mich nicht so beschützt.“

Frustriert fuhr sich der Wächter durch seine blauen Haare und seufzte. „Dann wirst du dich mit der Badewanne und Decken begnügen müssen“, meinte er und versuchte, so gleichgültig wie nur möglich zu klingen.

„Eure Körperwärme fühlt sich angenehm an“, gestand Quinn. Wahrscheinlich lag es daran, dass es sein Blut war, das begann, durch ihre Adern zu rinnen.

Gequält stöhnte der Eisdrache auf. „Quinn, es geht nicht!“, versuchte Rei, so beherrscht wie möglich, zu sagen.

Das sorgte dafür, dass sich ihre Augen mit Tränen füllten. „Warum denn nicht? Wir sind deshalb ja nicht sofort zusammen“, murmelte sie mit weinerlicher Stimme. Sie wusste nicht genau, warum ihre mentale Verfassung in letzter Zeit so sprunghaft und wechselhaft war.

„Je mehr wir uns nähern, desto schwerer wird alles“, erklärte der Wächter und schien um Fassung zu ringen. Verstand sie denn nicht, dass diese Dinge dazu führten, dass sein Gewissen immer noch schlechter wurde?

Quinn griff nach einer Decke, weil sie irgendetwas zum Einkuscheln brauchte. Wie konnte sie ihm erklären, dass sie die Wandlung ohne ihn nicht überstehen würde?

War es vielleicht genau das, was er wollte? Dass sie nicht überlebte und somit nicht in die Hände von Zakai fiel?

Umständlich lehnte Quinn über der Wanne und fischte nach einer weiteren Decke, die ihre Finger erreichten und die sie schließlich zu sich zog.

Rei half ihr sogar dabei und breitete diese über der jungen Frau aus, bevor er seufzte. Warum er jetzt nachgab, verstand er selbst nicht, doch er wickelte Quinn in die Decke ein, hob sie hoch und zog sie zu sich auf den Schoß.

Dabei spürte er, dass sie ihre Wange an seinen Hals legte und erleichtert seufzte. Fast so, als wäre er wirklich warm. Was er aber nicht war.

Seine Haut war eiskalt, weshalb er nicht nachvollziehen konnte, warum sie ihn als warm bezeichnete. Lose hielt der Eisdrache seine Arme um sie geschlungen, sagte nichts zu dem, was sie tat, sondern saß einfach da und hoffte, dass es bald vorbei war.

„Ich glaube, dass Euer Blut meinen Körper versucht, auf eine Temperatur zu bringen, die Eurer ähnlich ist“, murmelte sie und würde sich am liebsten nackt an ihn schmiegen.

Sicher war er sich nicht, aber es hörte sich logisch an. „Mag sein“, meinte er bestätigend. 

„Vielleicht seid Ihr deshalb auch wärmend oder angenehm kühl“, murmelte sie. Wenn sie also wüsste, welcher Wassertemperatur Rei entsprach, wäre das wohl hilfreich.

Was wohl nicht ging, wenn er eine eiskalte Haut hatte, die wohl auch Wasser zum Gefrieren bringen konnte. Vielleicht würde ihr der Schnee draußen helfen, sich abzukühlen, wenn ihr heiß war.

Wobei ihr das Eis vielleicht auch helfen würde, wenn ihr kalt war. Es war schwer zu sagen, ob sie wirklich Wärme brauchte, oder ob ihr Körper nur so reagierte. Oder ob sie sich das nur einbildete. 

Rei wurde schweigsam und starrte aus dem Fenster, während er einfach wartete, dass sie sich besser fühlte. 

Kurz darauf kam Elgatos und brachte ihr Kleid. Obwohl er die Augenbrauen nach oben zog und sich fragte, was los war, sagte er nichts, sondern meinte, dass er sich zurückzog.

Quinn hatte ihre Augen geschlossen und fühlte sich sehr gut. Ihr wurde nicht mehr warm oder kalt. Lag es wirklich an Rei? Oder hatten die ersten Anzeichen für eine Weile nachgelassen? So genau konnte sie es nicht sagen. 

Rei nickte dem älteren Drachen zu und meinte, dass er übernehmen würde. Sollte etwas sein, würde er Elgatos holen.

Quinn seufzte leise und zufrieden, während sie sogar langsam abdriftete. Fast schlief sie in Reis Armen ein, doch da sie sich gegen die Müdigkeit wehrte, passierte es nicht.

Obwohl die Position bei weitem nicht die Angenehmste war, blieb Rei ruhig sitzen. Quinn rutschte nicht von seinem Schoß, obwohl er nur leicht die Arme um sie gelegt hatte. 

Für einige Sekunden schloss er sogar die Augen und versuchte, eine Welle der Trauer abzuwehren. Die junge Frau so in den Armen zu halten, fühlte sich vertraut und geborgen an.

Leider erinnerte es ihn noch mehr an seine Mutter. „Es tut mir leid, es geht nicht“, murmelte er heiser und stand auf, um Quinn wieder in die Wanne zu legen, bevor er seine Selbstbeherrschung verlor.

„Warum?“, fragte sie leise, denn sie verstand es nicht ganz, wollte es aber gern. 

Anstatt zu antworten, ging Rei zum Fenster und starrte in die dunkle Landschaft hinaus. Ihr zu erklären, dass sie wie seine Mutter war und er es nicht ertragen konnte, ständig an sie erinnert zu werden, brachte er nicht fertig. Quinn konnte nichts dafür und weckte durch ihre Art sogar eine Art Verlangen. Aber diesem konnte er nicht nachkommen.

Außerdem war dieses Verlangen lächerlich. Sie war hübsch, höflich und neugierig. Eine gefährliche Mischung, die sein Leben auf den Kopf zu stellen drohte. Und diese Art von Verlangen würde für ihn nur zu große Konsequenzen bedeuten.

Selbst, wenn Zakai kein Interesse an ihr hätte, konnte sie nicht hierbleiben. Dabei wollte sie das scheinbar. Zumindest hatte Rei das so aufgefasst.

Aber sie verstand auch nicht die Gefahren, die hier lauerten. Es war eine schwierige Situation für Quinn, aber auch für Rei. Er konnte sie nicht behalten. Solange er der Wächter war, stand es ihm nicht zu. Und selbst wenn er eine haben dürfte, wusste er nicht, ob er einer Frau diesen Ort antun wollte.

Bei längerem Nachdenken vermutlich nicht. Eine Frau verdiente weitaus besseres als eine Landschaft, die nichts als Eis und harsches Wetter bot. Hier war sie gefangen, da sie nicht nach draußen gehen konnte.

Rei verstand nicht, wieso Quinn gern hierbleiben wollte. Es gab so viel Besseres da draußen. Man musste es nur finden.

Ihm gefiel es nicht, dass sie so anhänglich war. Es würde ihn vermutlich nicht stören, wenn er kein Wächter wäre, doch so konnte er nicht darauf eingehen. Jede Ablenkung von seiner Tätigkeit war gefährlich, weshalb er Quinn als potenzielle Gefahrenquelle ansah. Und trotzdem war sie eine Frau, auf die er achten musste und für die er da sein sollte. Einer Göttin, der er helfen sollte. Gleichzeitig konnte er sich ihr nicht noch mehr nähern.

„Ich glaube, es wird langsam besser“, murmelte Quinn, die sich die Decke mehr an die Brust zog, als sich wirklich damit zuzudecken. Als würde sie einfach nur kuscheln wollen.

„Das ist gut. Sobald es dir besser geht, gehen wir zurück ins Schlafgemach“, meinte Rei gedankenverloren.

Quinn erhob sich langsam. „Dann ziehe ich mich an“, murmelte sie.

Rei nickte nur, drehte sich aber nicht zu ihr um. Auch das kostete ihn einiges an Selbstbeherrschung, weil er ihren Körper durchaus anziehend fand. Dennoch wollte er ihr nicht das Gefühl geben, angestarrt zu werden.

Quinn stieg aus der Wanne und zog sich an, damit sie gehen konnten.

Angestrengt lauschte der Eisdrache auf jedes Geräusch und drehte sich erst um, als sie angezogen war. Wortlos nahm er die Decken in den Arm und ging zur Tür, die er öffnete.

Quinn folgte ihm sofort und schien auch erst einmal nicht mehr über das Thema sprechen zu wollen.

Das kam ihm zugute, da er nicht genau gewusst hätte, was er sonst noch sagen sollte, um nicht noch mehr von sich preiszugeben. Im Schlafgemach legte er die Decken auf einem Stuhl bereit, falls die nächste Welle kam. Danach ließ er sich am Tisch nieder und widmete sich seiner Arbeit. Diese litt ein wenig und er musste sie erledigen, um nicht in Verzug zu kommen.

Statt zum Bett zu gehen und sich auszuruhen, ging Quinn zum Webstuhl und ließ sich dort nieder.

Das ihm bekannte Geräusch des Webstuhls vermischte sich mit dem Prasseln des Feuers. Elgatos hatte noch einmal Holz nachgelegt, was Rei durchaus begrüßte. Die Wärme im Zimmer war wie Balsam für seine Seele.

„Sagt, wenn ich Euch störe“, bat Quinn leise, denn sie wusste, dass der Webstuhl recht laut sein konnte.

Der Wächter schüttelte den Kopf, während er etwas in eine Liste eintrug. „Das tust du nicht“, gestand Rei, dem das Geräusch ein beruhigendes Gefühl verlieh. Es war gut, wenn Quinn etwas zu tun hatte, was ihr vielleicht auch Spaß machte. Er sah keinen Grund, ihr das zu verweigern, nur weil er sich eventuell gestört fühlen könnte.

Zudem konnte er so sehen, wie ihre Arbeit Früchte trug. Obwohl der Wandteppich nur langsam wuchs und im Moment vielleicht zehn Zentimeter lang war, konnte man doch jedes Mal, wenn sie eine Weile daran arbeitete, sehen, wie er wuchs. Rei war neugierig, was es für ein Muster sein würde, wenn sie damit fertig war. Er kannte sich damit nicht aus und musste gestehen, dass es faszinierend war, wie sie damit umgehen konnte. „Du hast kein Buch für Muster“, bemerkte der Wächter und unterbrach seine Arbeit. „Wie stellst du die Reihen her?“, wollte er wissen und stand auf, um zu ihr hinüberzugehen.

„Ich stelle mir das Bild, das ich haben möchte, vor“, erklärte Quinn. „Ob es gut wird, weiß ich noch nicht“, gestand sie zögernd. Was sie vorhatte, war nicht sonderlich einfach.

Neugierig und stirnrunzelnd besah sich der Drache das Stück Teppich, welches bereits fertig war. Noch war nichts Nennenswertes zu erkennen. „Was stellst du dir denn vor?“, fragte Rei und schien wirklich interessiert zu sein.

Quinn schmunzelte. „Das verrate ich nicht“, sagte sie und hoffte, dass sie es schaffte, den Drachen in dem Meer aus Wolken einzufangen.

Schulterzuckend wandte sich Rei von ihr ab. „Na gut, ich lasse dir dein Geheimnis“, meinte er gleichgültig. Solange es sie ablenkte, war er zufrieden und er konnte seiner Arbeit nachgehen.

„Wenn er gut wird, würdet Ihr ihn dann im Zimmer aufhängen?“, fragte sie vorsichtig.

Überrascht hob Rei eine Augenbraue. „Wieso fragst du?“, wollte er wissen und hielt mit dem Stift inne. Sein Blick schweifte gleichzeitig durch das Zimmer und er meinte, dass lediglich über dem Bett Platz wäre. Die anderen Wände eigneten sich nicht unbedingt für einen Teppich. Diese waren schwer und hielten nicht überall.

„Ich möchte es nicht mitnehmen“, gestand Quinn. „Damit es nicht kaputt geht.“

„Es ist egal, ob er gut wird oder nicht“, sagte Rei leise seufzend. Es machte ihm nichts aus, wenn er nicht perfekt war. Quinn machte ihn mit Herzen und das fand Rei wirklich lieb. „Ich werde ihn in guter Erinnerung behalten“, versprach er.

„Danke“, sagte sie und hoffte, dass er sich dadurch an sie erinnerte. Dabei war das eigentlich irgendwie gemein.

Dass Rei wirklich davon gerührt war, konnte sie nicht ahnen. Sie war, abgesehen von seiner Mutter, die Erste, die etwas für ihn tun würde.

Quinn wollte ihm ein Geschenk machen, durch das er sich an sie erinnerte. Zudem arbeitete sie mit sehr viel Gefühl daran. Gefühle, die sie sonst nicht zeigen konnte.

Die Geräusche des Webstuhls ließen seine Gedanken schweifen. Wann wohl der nächste Anfall kam? Rei hoffte, dass sie von den ganz schlimmen verschont wurde. Dennoch war er angespannt.

Die heute waren nicht schlimm gewesen. Kälte und Wärme waren unangenehm, aber nicht so schmerzvoll wie Krämpfe.

Die würden jedoch auch noch kommen. Das war sicher. Doch niemand konnte voraussagen, wie schwer sie sein würden. 

Rei lehnte sich auf dem Stuhl zurück und schloss die Augen, um sich von den angenehmen Geräuschen um sich herum einlullen zu lassen. Wie sehr es ihn beruhigte, wenn sie an ihrem Webstuhl arbeitete. Das zeigte ihm, dass im Moment mit ihr alles in Ordnung war.

Unter die Geräusche des Feuers und des Webstuhls mischte sich ein leises Summen, das zu einer sanften Melodie wurde, die er bisher noch nie gehört hatte. Quinn hatte noch nie gesungen oder gesummt.

Normalerweise sang hier auch keiner, außer den Wahnsinnigen in den Kerkern, die nichts mehr von der Welt hatten und sich dadurch ablenkten.

Der Wächter musste zugeben, dass Quinn eine sehr hübsche Stimme besaß. Wenn sie weg war, würde es hier wieder sehr ruhig werden.

Das wäre vielleicht ein Vorteil. Dann konnte sie ihm nicht den Kopf verdrehen, geschweige denn um den Finger wickeln. Ihm war bewusst, dass sie es nicht mit Absicht tat, aber er als Wächter war allem gegenüber sehr misstrauisch. Jedoch würde er ihre Anwesenheit sehr vermissen.

Die Geräusche, die Quinn mit dem Webstuhl machte, wurden leiser und schließlich erhob sie sich, um sich etwas zu strecken und nach einer Kleinigkeit auf dem Teller zu greifen.

Das führte dazu, dass Rei seine Augen wieder öffnete und ihr einen Blick zuwarf, bevor er den Stift, mit dem er einige Zeit gespielt hatte, wieder über das Papier gleiten ließ.

„Darf ich etwas fragen?“, wollte Quinn wissen, als sie sich einige Kräuter in die Tasse legte und heißes Wasser aufgoss.

Seitdem sie hier war, hatten sie eigentlich immer heißes Wasser, das über dem Feuer hing, im Zimmer.

Ohne aufzusehen oder zu sprechen, machte Rei eine Handbewegung, die ihr andeutete, dass sie die Frage stellen konnte.

„Warum seid Ihr nicht mit in die Wärmekammer gekommen?“, fragte Quinn vorsichtig, während der süßliche Geruch der Kräuter den Raum erfüllte.

„Weil ich allein gehe“, erwiderte er knapp und trocken.

„Ist es, weil man sich ausziehen muss?“, fragte Quinn schüchtern.

„Nein“, antwortete Rei halbherzig. Es war einer der Gründe, denn es war ihm nicht gestattet, nackt mit einer Frau in einem Raum zu sein. Aber es war nicht der Hauptgrund.

Quinn drehte die Tasse in der Hand und seufzte. „Ihr wollt nicht darüber reden“, bemerkte sie mit einem leicht schiefen Lächeln.

Nun sah der Wächter zu ihr auf und musterten sie missbilligend. „Du bist klug genug, um den Grund selbst herauszufinden. Anscheinend magst du es, Geheimnissen auf den Grund zu gehen“, bemerkte er sarkastisch. Warum also sollte er alles von sich preisgeben?

„Ich möchte nicht mehr nachforschen, wenn es um Euch geht“, sagte sie ehrlich. „Ich bin zwar neugierig, warte aber darauf, dass Ihr von selbst etwas sagt, solltet Ihr das wollen.“

Durch ihre Frage war er abgelenkt worden und hatte etwas Falsches aufgeschrieben. Deshalb strich er das verärgert durch und schrieb neu. „Das sind Dinge, die für dich nicht wichtig sind. Also brauche ich nicht darüber zu reden“, erwiderte Rei ernst.

„Entschuldigt, ich wollte Euch nicht reizen“, meinte Quinn, die glaubte, sein leiser, verärgerter Laut wäre wegen ihr und sie nahm einen Schluck, bevor sie sich leicht schüttelte.

„Nein, das war, weil ich etwas falsch aufgeschrieben habe“, murmelte Rei und seufzte. Nachdenklich sah er an die Decke, bevor er den neuen Satz auch noch durchstrich und dann einen erneuten Versuch wagte.

„Gibt es die Möglichkeit, einmal mit Euch dorthin zu gehen?“, fragte Quinn zögerlich. Sie hatte sich sehr unwohl gefühlt, als sie allein mit Elgatos dort gewesen war.

„Nein“, sagte der Wächter klar und deutlich. Das kam gar nicht in Frage. Er würde in diesem Punkt keine Ausnahme machen.

„Ich habe mich mit Elgatos nicht wohlgefühlt“, gestand sie leise. Wenn also Rei nicht mitkommen würde, würde sie wohl nicht wieder dorthin gehen.

„Das tut mir leid. Aber er kann auf dich aufpassen“, erwiderte Rei. Es sollte Dinge geben, wo sie nicht zusammen waren. Und die Wärmekammer gehörte dazu. Dort war es sehr warm und es gab nicht sehr viel Platz, weshalb eine Einhaltung der Privatsphäre unmöglich war.

„Ich glaube, mir bekommt es nicht gut“, murmelte sie und nahm einen weiteren Schluck, bevor sie sich erneut schüttelte.

„Dann ist es besser, nicht mehr dort hinein zu gehen“, bemerkte er trocken und musterte sie nachdenklich. „Warum schüttelst du dich die ganze Zeit?“, wollte er wissen.

„Der Tee fühlt sich kalt an und macht mir Gänsehaut“, versuchte sie zu erklären.

Mit einer Kopfbewegung deutete Rei zum Kamin. „Setze dich ans Feuer und wärme dich auf. Wenn es sein muss, nimm die Decken mit“, meinte der Eisdrache, der sich nicht dazu herabließ, sie erneut in den Arm zu nehmen. Wahrscheinlich legte sie es genau darauf an.

Quinn lächelte schief. „Das Teewasser dampft“, meinte sie. „Solange ich den Sinn für heiß und kalt verloren habe, komme ich dem Feuer lieber nicht zu nahe.“

Seufzend meinte Rei, dass sie sich dann unter die Decken legen sollte.

„Es ist nicht kalt“, versicherte Quinn. „Nur der Tee fühlt sich kalt an.“

Nachdenklich sah Rei sie an und zuckte schließlich mit den Schultern. Das waren wohl Nebenwirkungen, bei denen er nicht helfen konnte.

Wie meistens nach ihren kurzen Gesprächen legte sich wieder die angenehme Stille über sie. Für Rei war sie gewollt, denn ihm lag es nicht, den ganzen Tag zu reden.

Aber das verlangte Quinn auch nicht. Sie war nicht so redselig, wie er anfangs gedacht hatte. Stattdessen stellte sie wenige, dafür aber meist interessante Fragen.

Vor allem solche, die ihn wahnsinnig machten, weil er nicht darüber reden wollte. Sie konnte ganz schön hartnäckig sein und diskutieren, wenn sie etwas wissen wollte.

Schweigend vollendete der Wächter sein Protokoll und faltete es zusammen, bevor er aufstand und Holz im Kamin nachlegte. „Magst du scharfe Gewürze?“, wollte er wissen.

„Ich weiß nicht“, gestand die junge Frau. „Wir haben immer nur sehr wenig gewürzt. Pfeffer ist teuer.“

Während Rei an seinem Protokoll geschrieben hatte, waren ihm einige Gedanken durch den Kopf gegangen. „Vielleicht sollten wir ausprobieren, ob dich Gewürze im Essen von innen wärmen“, schlug er nachdenklich vor und starrte ins Feuer, wie die Flammen die Holzscheite umspielten. Rei ging in die Hocke und so kam ihm die Hitze direkt entgegen. Das tat so gut, dass er erleichtert seufzte.

Quinn nickte, auch wenn sie nicht wusste, was für scharfe Gewürze es überhaupt gab. „Wenn Ihr denkt, dass es funktionierten könnte, wäre es einen Versuch wert.“

Rei meinte, dass einige Gewürze einem das Gefühl gaben, von innen heraus zu verbrennen. Gleichzeitig wärmten sie auch und man schwitzte.

„Von innen heraus zu verbrennen klingt jetzt nicht gerade angenehm“, gestand sie nüchtern. So ein Gefühl hatte sie in den Gewöhnungsphasen bereits gehabt und würde es wohl auch wiederhaben.

Der Eisdrache erklärte, dass es bei den Gewürzen jedoch anders war. Sie brannten, doch das ließ wieder nach und war nicht gefährlich, sofern man nicht mit ihnen übertrieb.

„Ich würde es versuchen, wenn Ihr glaubt, es könnte helfen“, sagte sie und beobachtete Rei neugierig.

Dieser hockte noch immer vor dem Feuer und schien sich geradezu zu entspannen. „Dann gehen wir später in die Küche und sehen gemeinsam nach ihnen. Wenn dir eines schmeckt und es für dich angenehm ist, verwenden wir es.“

Quinn erhob sich und setzte sich an die Kaminseite, so dass sie Rei nah war, ihn aber nicht störte.

Einige Minuten schwiegen sie, bis Rei wissen wollte, warum es unangenehm für Quinn gewesen war, mit Elgatos in der Wärmekammer zu sein. „Er hat dir schließlich nichts getan“, bemerkte der Wächter.

„Ich weiß es nicht genau“, gestand sie. „Ich weiß, dass er mehr Ahnung mit solchen Dingen hat, aber ich vertraue ihm nicht so sehr wie Euch. Zudem hatte ich nicht das Gefühl, dass er nachvollziehen konnte, warum es für mich so schwer war.“

Seufzend fuhr sich Rei müde über seine blauen Haare. „Du solltest ihm mehr vertrauen. Auch wenn er ruhig und besonnen ist, er weiß, was er tut. Und das ist wichtig. Er wusste, dass dir kalt ist, du aber nicht zurück in die Wärmekammer kannst. Deshalb hat er die Tür aufgelassen, um dir die Wärme zu geben“, erklärte Rei nachdenklich. In kurzen Sätzen hatte der ältere Drache ihm das erzählt. Auch, dass er für Quinn ein Tuch geholt hatte.

„Das mag sein, aber trotzdem hat er mir kein Gefühl von Sicherheit vermitteln können“, murmelte sie und blickte ins Feuer.

„Dann ist es besser, wenn du nicht mehr in die Wärmekammer gehst“, meinte Rei schulterzuckend. Ihm war es egal ob sie es konnte oder nicht, aber sie würden jede Möglichkeit versuchen, um Quinn die Temperaturschwankungen angenehmer zu machen.

„Vielleicht war es auch einfach gleich zu viel für das erste Mal“, sagte sie nachdenklich.

„Möglich“, erwiderte er und ließ sich im Schneidersitz nieder. Mit verschränkten Armen seufzte er zufrieden über die Wärme, die ihm entgegenschlug.

„Wie geht es Euch?“, fragte Quinn leise. Er wirkte endlich etwas entspannter als die letzten Stunden.

„Gestresst und besorgt, ansonsten ganz normal. Warum fragst du?“, wollte er mit einem Seitenblick auf die junge Frau wissen.

„Ich mache mir auch Gedanken um Euch“, erklärte Quinn. „Ich weiß, dass Ihr nicht wollt, dass ich die Wandlung mache und deshalb noch angespannter seid als sonst.“

Der Wächter zuckte mit den Schultern. Es war sein eigenes Problem war und nicht ihres, weshalb es sie nicht kümmern sollte, was er fühlte.

„Darf ich Euch massieren?“, fragte sie schüchtern.

„Ich glaube, das ist nicht wirklich nötig“, erwiderte Rei abwinkend, dachte jedoch kurz nach und nickte schließlich. Ihm entging nicht, dass Quinn etwas tun wollte, aber er war nicht damit einverstanden, dass sie sich dadurch näher kamen.

Quinn erhob sich, trat hinter ihn und legte ihre Hände vorsichtig auf seine Schultern, bevor sie begann, ihn zu massieren. Hatte er nicht gesagt, dass es nicht nötig war? Seine Muskeln waren hart wie Granit. Wie konnte er dann so etwas sagen? Oder spannte er sich etwa absichtlich an, weil Quinn hinter ihm stand?

„Stört es Euch, dass ich hinter Euch stehe?“, fragte Quinn vorsichtig. Vielleicht war das der Grund, warum er so verspannt war. 

Sein Kopfnicken war die einzige Antwort. Sicherlich gefiel ihr das nicht. Jetzt, nachdem er saß und so nah am Feuer war, konnte Quinn ihn ganz einfach außer Gefecht setzen.

„Ich werde Euch nichts tun“, versicherte sie und zuerst wirkte es so, als würde sie seine Schultern streicheln und nicht massieren, denn sie fuhr sanft mit ihren Fingern über seine verspannten Stellen.

Das schien ihm nicht zu gefallen. „Quinn! Massieren, nicht streicheln und verführen“, warnte der Drache sie grollend.

„Ich muss zuerst schauen, wo Ihr verspannt seid“, erklärte sie ruhig und strich weiter über seine Schulterblätter und über seinen Rücken.

Da sie einfach weitermachte, wurde es ihm zu viel. „Nein!“, donnerte Rei los und griff hart nach ihrem Handgelenk. So schnell, wie er sich umgedreht hatte, hatte Quinn keine Möglichkeit gehabt, zurückzuweichen.

Ihr rutschte das Herz in die Hose und erschrocken über seine Reaktion, versuchte sie, zurückzuweichen.

Jedoch ließ Rei sie nicht los, sondern funkelte sie mit seinen blauen Augen an. „Massieren, nicht Streicheln“, sagte er klar und deutlich. Wenn er ihr schon die Erlaubnis gab, ihn zu massieren, sollte sie auch genau das tun.

„Aber dann tue ich Euch wieder weh, wenn ich nicht erst schaue, wo Ihr verspannt seid“, brachte Quinn stammelnd und mit leiser Stimme hervor.

Kopfschüttelnd seufzte der Eisdrache und lockerte seinen Griff. „Das wirst du nicht“, sagte er mit zusammengebissenen Zähnen. „Mach es einfach ohne jegliches Schauen.“ So schnell konnte sie ihm nicht weh tun, außer sie würde ihn mit Eis angreifen.

Quinn senkte die Lider. „Wie Ihr wollt, aber greift mich nicht wieder an, wenn ich Euch weh tue.“

Der Wächter ließ ihre Hände endgültig los und drehte sich wieder dem Rücken zu. „Damit kann ich besser umgehen als mit deinen Streicheleinheiten“, schnaubte er.

Quinn, die noch immer leicht zitterte, versuchte, sich zu fangen. Als sie allerdings ihre Finger an seine Schultern legte, hatte sie Mühe, diese dazu zu bewegen, ihn zu massieren. Der Schock über seine Reaktion saß tief in ihr, weshalb ihr Körper nicht gehorchen wollte.

Jetzt hielt er jedoch still, obwohl er angespannt war. Wie viel Überwindung ihn das Ganze hier kostete, konnte die junge Frau nicht ahnen.

Quinns Finger zitterten noch immer und nur mühsam schaffte sie es, ihn zu kneten. Dabei hoffte sie, dass sie ihm nicht weh tat.

Ob es das tat, ließ sich Rei nicht anmerken. Seine Augen waren starr auf das Feuer gerichtet und er biss sich auf die Lippen. Nicht wegen des Schmerzes, sondern wegen seiner Reaktion. Ihm war klar, dass er überreagiert hatte. 

Er spürte, wie Quinns Finger sanft, aber kraftvoll kneteten. Das gefiel ihm sogar irgendwie.

Sie hatte einen festen Griff, der ihm schon einmal aufgefallen war. Doch anfangs war sie für seinen Geschmack immer zu zärtlich. Ob es Absicht war oder nicht, konnte er nicht sagen. Es war besser, wenn sie kräftig massierte als wenn sie ihn streichelte.

„Ist das so für Euch in Ordnung?“, fragte sie und klang etwas nervös.

Rei grummelte als Zustimmung. „Du kannst ruhig kräftiger machen“, wies er sie an und wirkte irgendwie zufrieden.

Das überraschte Quinn. „Ich möchte Euch nicht weh tun“, murmelte sie und drückte etwas fester, um seine Muskeln richtig durchzukneten.

„Es tut nicht weh“, behauptete Rei, obwohl es schmerzte. Die Verspannungen, die er so sonst nicht spürte, wurden erst durch ihre Massage spürbar. So angespannt, wie er immer war, hatte sich sein Körper daran gewöhnt, dass es ungewohnt war, wenn die Verspannungen sich lösten.

Gleichzeitig fühlte es sich aber sehr gut an. Die junge Frau wusste, was sie tat und so sorgten ihre Finger für einen Schmerz, der seinen Körper entspannte.

Rei konnte sehr genau fühlen, welche Stellen am meisten verspannt waren. Obwohl er noch nicht völlig entspannt war, bat er Quinn nach einer Weile, aufzuhören. Es war besser, wenn sie sich nicht überanstrengte. Der nächste Anfall würde wieder viel Kraft rauben.

„Ist es Euch zu viel?“, fragte sie vorsichtig.

Rei schüttelte den Kopf und versuchte, zu lächeln. „Nein, aber du sollst dich ausruhen. Du bist nicht hier, um zu arbeiten. Komm, setz dich neben mich und wärme dich auf“, schlug er vor.

„Das ist keine Arbeit“, versicherte sie, ließ sich aber trotzdem neben ihn nieder.

Mit dem Kopf zum Fenster gedreht, schnaubte der Wächter. Wenigstens wurde so das Feuer nicht ausgeblasen. Das konnte bei ihm sehr schnell passieren. „Dein Körper hat genug Arbeit zu tun, also übertreibe es nicht“, bat Rei eindringlich. Dass er etwas entspannter war, äußerte sich darin, dass er sich nach hinten auf seinen Unterarmen abstützte und seine Beine streckte.

Quinn saß im Schneidersitz neben ihm und schloss die Augen. „Es hat mir geholfen, warm zu werden“, murmelte sie. Die Anstrengung hatte ihr seltsamer Weise gutgetan.

Der Eisdrache sah auf seine schwarzen Stiefel, die er nur in der Burg trug und daher immer sauber waren. „Dann arbeite mit deinem Webstuhl weiter, da bewegst du dich auch“, schlug der Wächter spöttisch vor, doch Quinn hörte an seiner Stimme, dass er es nicht böse meinte.

„Nicht auf die Art. Ich bewege nur meine Arme und sitze“, widersprach sie. „Um Euren Rücken zu massieren muss ich meinen kompletten Körper bewegen.“

Dabei hatte sie eigentlich nur hinter ihm gestanden. Ein ungutes Gefühl, denn er mochte es nicht, wenn jemand das tat. Obwohl Rei stark war, hasste er das Gefühl, weil er oft aus dem Hinterhalt angegriffen worden war.

Quinn bewegte sich leicht und streckte ihre Beine in Richtung Feuer. Ein Seufzen verließ ihre Lippen, weil sie endlich wieder Wärme spürte. Es tat so gut.

Eine Weile blieben sie sitzen und schwiegen, bevor der Wächter sich wiederaufrichtete. „Ich möchte, dass du Elgatos mehr vertraust“, sagte er deutlich, da es seiner Meinung nach nicht gut war, wenn sie nur am Wächter hing. Es war möglich, dass er manchmal sogar nicht da war, wenn in den Kellern Chaos herrschte. Da brauchte die junge Frau eine Bezugsperson, auf die sie sich verlassen konnte.

„Vertrauen kann man nicht einfach so an und ausstellen“, meinte Quinn, die ins Feuer blickte. „Es ist auch nicht so, dass ich ihm nicht vertraue. Aber ich fühle mich nicht so sicher.“ 

Das war sogar ein großer Unterschied, den Rei verstand. „Du solltest dich nicht sicher fühlen, wenn du mit mir allein bist“, behauptete der Eisdrache. Schon allein, weil er seine Magie einsetzen konnte. „Im Gegensatz zu Elgatos weiß ich nicht so viel. Daher muss ich oft testen, was helfen kann, während er meistens eine Ahnung hat“, erklärte er und stand endgültig auf, um sich zu strecken. Die kleine Pause hatte gutgetan. Ein Blitz fuhr Rei plötzlich in den Nacken und er seufzte. Das kam davon, in einer so unnatürlichen Haltung zu sitzen.

„Das sorgt dafür, dass Ihr auch Dinge ausprobiert, auf die Elgatos nicht kommt“, sagte sie ehrlich. „Ich denke, das ist der Grund. Er weiß einige Dinge und wenn diese nicht helfen, weiß er nicht weiter.“

Der Wächter trat an das Fenster und starrte hinaus. Dabei ließ er seine Schultern kreisen, um die Verspannung zu lösen. Quinn hatte gute Arbeit geleistet, aber sie hatte es nicht geschafft, alle zu lösen, weil er es nicht gewollt hatte. „Er probiert ebenfalls aus, doch er hat Angst, dir noch mehr Leid zuzufügen. Genau wie ich“, grummelte der Drache. 

Langsam fühlte er sich wie ein Gefangener in seinem ehemaligen Schlafgemach. Hier verbrachte er die meiste Zeit, anstatt dort zu sein, wo er eigentlich gebraucht wurde. Die Wahnsinnigen in den Kerkern wussten mittlerweile, dass er nicht mehr so oft bei ihnen war. Das nutzten sie auch tatkräftig aus.

„Vielleicht zu sehr“, murmelte Quinn. „Ich bin es gewohnt, mit Männern wie Euch umzugehen. Bei Elgatos weiß ich oft nicht, ob die Freundlichkeit in manchen Momenten nur gespielt ist.“

Über diese Aussage verwundert, drehte sich Rei halb zu ihr um und warf ihr einen seltsamen Blick zu. „Elgatos ist ehrlich und spielt einem nichts vor. Bei den anderen kannst du sicher sein, dass sie dir etwas vorspielen, um etwas zu bekommen, was dir nicht gefällt“, bemerkte er trocken. „Wie meinst du das, dass du es gewohnt bist, mit Männern wie uns umzugehen?“, wollte Rei wissen, da ihn ihre Worte neugierig gemacht hatten.

„Nicht Männer wie uns“, erklärte Quinn. „Sondern Euch“, konkretisierte sie. „Eure Art ist mir sehr gut bekannt. Ihr gebt gern Befehle und wollt, dass die Dinge so passieren, wie Ihr es für richtig haltet. Bei Euch weiß ich, woran ich bin und was von mir erwartet wird.“ 

Rei, der sich wieder dem Fenster zugewandt hatte, warf ihr einen Blick über seine Schulter hinweg zu. „So? Weißt du das? Was denn zum Beispiel?“, fragte er und wurde sogar neugieriger.

Quinn zuckte die Schultern. „Mir ist aufgefallen, dass Ihr oft sehr harsche Befehle gebt, wenn Ihr nicht weiterwisst und helfen wollt, dass es mir besser geht. Wenn Ihr denkt, dass es helfen könnte, ignoriert Ihr schon einmal mein Quengeln.“

Reis Augenbrauen schnellten nach oben. „Ich kann dich auch völlig ignorieren, wenn dir das lieber ist“, bemerkte er trocken und wandte wieder seinem Kopf dem Fenster zu. War ihr eigentlich bisher nicht aufgefallen, dass Rei ständig harsche Befehle gab? Vermutlich hatte sie ihn noch nie viel mit den anderen sprechen sehen. Dann wüsste sie, dass alle Worte aus seinem Mund wie knallharte Pistolenschüsse waren.

Leicht schüttelte Quinn den Kopf. „Es war nicht böse gemeint“, sagte sie ehrlich. „Um zu helfen, muss man manchmal hart durchgreifen“, behauptete sie.

„Du kennst mich nicht richtig, also bilde dir keine Meinung über mich“, verlangte Rei nicht gerade freundlich. Mit seiner Mutter war er liebevoll umgegangen, doch das konnte Quinn nicht wissen. Oder vielleicht doch, wenn sie sich daran erinnerte, mit was für einer Stimme er von Arka gesprochen hatte. Das hieß jedoch nicht, dass Rei bei allen weiblichen Wesen so war.

„Vielleicht nicht, aber ich habe schon bemerkt, dass Ihr mit mir anders umgeht als mit den anderen“, gestand sie. Dabei war sie leiser als vorher und auch etwas unruhig. Sie wollte ihn nicht wieder ärgern. Immerhin wusste sie, wie er auf so ein Thema reagierte.

Der Wächter begann, im Zimmer unruhig auf und ab zu wandern. „Du bist eine Frau, die gewandelt werden soll und kein Wahnsinniger, der Frauen umgebracht hat“, erwiderte Rei trocken.

„Und, wie Ihr selbst sagt, eine Göttin“, flüsterte sie und starrte ins Feuer. „Wisst Ihr, was ich nicht verstehe? Warum entscheiden andere, was bei dem Umgang mit uns Frauen in Ordnung ist und was nicht. Was man uns gegenüber darf und eben nicht.“

Leicht verzog Rei sein Gesicht, setzte sich wieder an den Tisch und schenkte sich eine Tasse mit heißem Wasser ein, bevor er einige Kräuter dazulegte. Ein süßlicher Duft breitete sich aus und Quinn erkannte, dass es sich wohl um beruhigende Kräuter handelte. Es schien, als würde der Eisdrache nicht darüber reden wollen, doch dann begann er tatsächlich zu sprechen. 

„Zakai hat seine Finger im Spiel. Früher hat er Frauen vergöttert und war ein Vorbild für all die anderen Drachen. Seine Anweisungen waren gewesen, die Frauen liebevoll zu behandeln und für sie zu sorgen, damit so viele wie möglich überlebten“, erzählte er. 

Rei machte eine kurze Pause, bevor er mit starrem Blick auf seinen Stift fortfuhr und meinte, dass Arka die erste Frau gewesen war, die eine doppelte Wandlung überlebt hatte. Sein Vater hatte sie vergöttert, ihr alles gegeben, was sie wollte und brauchte. Zu dieser Zeit war die Welt der Drachen noch in Ordnung gewesen, obwohl den unschuldigen Menschenfrauen sehr viel Leid angetan wurde. 

Doch als Arka stets nur Männer auf die Welt brachte, änderte sich Zakais Zuneigung zu ihr und er wurde richtig bösartig. Sie wurde von ihm misshandelt, geschlagen, missbraucht und beschimpft. Jedes Mal, wenn sie einen Jungen zur Welt gebracht hatte, war Zakai wütender geworden. 

Das hatten die anderen Drachen mitbekommen. Deshalb lautete der Auftrag von Zakai, dass die Drachen so viele Frauen wie möglich wandeln sollten. In der Hoffnung, endlich wieder eine Drachenfrau zu bekommen. Zakais schlechtes Verhalten färbte direkt ab, da die anderen merkten, dass Arka dadurch viel mehr Kinder bekam. 

Es gab nur wenige Drachen, die dem alten Standard von Liebe und Fürsorge treu geblieben sind.

Quinn hörte zu, während sie ins Feuer blickte.

„Bei uns ist es wichtig, Männer und keine Frauen zur Welt zu bringen“, erklärte sie leise. „Kommt man als Frau diesen Pflichten nicht nach, wird man ebenfalls schlecht behandelt“, erzählte die junge Frau. „Je mehr Kinder, desto besser. So sehen es viele Familien. Gerade, weil nur wenige Kinder überleben. Aber die, die ihre Frauen gut behandeln, haben oft gesündere Kinder, die auch länger überleben. Also im Grunde bin ich es nicht einmal anderes gewohnt.“

Trocken erwiderte der Wächter, dass es dann besser wäre, wenn sie sich gar nicht erst an seine Art gewöhnte. „Verstehe mich nicht falsch, Quinn“, bat Rei, „aber meine Ansichten, wie eine Frau behandelt werden soll, geht weit mit der meines Vaters auseinander. Seinem Willen, eine Frau schlecht zu behandeln, werde ich mich nicht beugen. Arka hat mir beigebracht, wie es sein sollte und daran werde ich festhalten.“

„Das ist eine gute Einstellung“, meinte Quinn. „Es ist gut, wenn man eine Frau auch entsprechend behandelt. Das ist das, was sich jede Frau wünscht.“

„Nur wird mir das nichts bringen“, erwiderte der Drache nüchtern. „Oder eher dir. Wenn du eine bessere Art kennenlernst, wirst du es sehr schwer haben, dich wieder umzugewöhnen.“

Quinn zuckte die Schultern. „Ich weiß nicht, was besser ist. Etwas nicht zu kennen und dadurch nicht zu vermissen oder wenigstens einmal im Leben gut behandelt zu werden.“

„Etwas nicht zu kennen“, behauptete Rei, dessen Stimme plötzlich brüchig und heiser klang. Dann würde man das Gute auch nicht vermissen. Zumindest war das seine Meinung.

„Ich weiß nicht, ob ich mir wünschen würde, Euch nicht kennengelernt zu haben“, sagte sie ernst. „Die Zeit hier gibt mir ein leichtes Licht in der ganzen Dunkelheit.“ 

Das, was Rei von sich gab, gefiel ihr nicht, doch er war wenigstens ehrlich. „Ich wünschte, ich hätte dich nie kennengelernt, weil du mein Leben auf den Kopf stellst“, murmelte der Wächter mit einem Blick aus dem Fenster.

Das sorgte für eine tiefe Trauer in Quinn, die sie jedoch nicht zeigen wollte. Ihre Hände ballten sich zu Fäusten und sie krallte ihre Nägel in ihre Handflächen, bis es blutete. Der Schmerz war jedoch nichts im Vergleich zu dem, was sie in ihrem Körper spürte.

Obwohl Rei das bemerkte, ignorierte er Quinns Verhalten. Es war, als würde er wirklich versuchen, sie dazu zu bewegen, ihn zu hassen. Vor allem jetzt, nachdem sie die Wandlung begonnen hatten.

Mühsam unterdrückte Quinn die Tränen und spürte Hitze in sich aufsteigen, die wahrscheinlich durch die Gefühle kamen, die sie heimsuchten. Es war, als würde sie von innen heraus verbrennen.

Der Eisdrache tat so, als würde er nichts bemerken, doch er sah, was seine Worte ausgelöst in ihr ausgelöst hatten. Es war gut, wenn Quinn keinen Gedanken daran verschwendete, ihn zu mögen oder sich bei ihm sicher zu fühlen. Rei hatte zwar versprochen, sie zu beschützen und auf sie aufzupassen, doch er hasste es, ihr gleichzeitig das ganze Leid anzutun.

Quinn hielt die Luft an, um ihren Körper unter Kontrolle zu bekommen, doch es gelang ihr nicht. Ihre Hände begannen, zu brennen, als wäre ihr Blut Feuer und ihre Augen schmerzten.

Plötzlich legten sich zwei starke Arme von hinten um sie. Sanft drückte Rei die junge Frau an seine Brust. Sie hatte nicht bemerkt, dass er aufgestanden war und sich ihr genähert hatte. „Es tut mir leid“, flüsterte er heiser. Er verstand, dass er sie verletzt hatte. Dennoch waren seine Worte ehrlich gewesen. Ohne Quinn müsste er nicht ständig mit sich kämpfen, mit ihr irgendwohin zu fliehen und sie von ihrem Schicksal zu befreien. Oder dagegen anzukämpfen, dass er sie wollte.

„Es tut so weh“, sagte sie leise und mit keuchender Stimme, als sie ihren Kopf an seine Brust legte. Sie spürte, wie eine unerwartete Welle von Schmerz durch ihren Körper floss und sie zucken ließ.

Hatten ihre Gefühle das ausgelöst?

Rei legte seinen Kopf auf ihrem Haupt ab und hielt sie einfach in seinen Armen. „Du musst verstehen, das was ich will, kann nicht wahr werden. Deshalb versuche ich, es gar nicht erst geschehen zu lassen“, gestand der Wächter leise.

Quinn ließ nun ihren Tränen freien Lauf und diese tropften über ihre Wangen. Sie waren so kalt, dass sie dabei gefroren. „Warum kann ich nicht einfach hierbleiben?“, fragte sie mit tränenerstickter Stimme. Ihr war es egal, dass die Männer gefährlich waren. Sie würde sich auch damit arrangieren können, dass Rei viel Arbeit hatte. Wenn sie durch die Wandlung war, würde er sie auch wieder allein lassen können und seiner Arbeit nachgehen.

„Weil du nicht hierbleiben kannst, Quinn“, erklärte Rei mit erstaunlich sanfter Stimme. „Das ist kein Ort für dich und ich kann dich nicht nehmen.“ Es schien, als wollte er seine harschen, aber ehrlichen Worte wiedergutmachen wollen.

„Wer sagt das?“, fragte Quinn und erneut wurde ihr Körper von einer Welle an Schmerzen gebeutelt, doch sie verbiss sich ein Wimmern. „Warum entscheiden andere für mich, was gut und schlecht ist? Wo ich sein darf und wo nicht?“

„Weil es die Regel vorsieht, dass ein Wächter keine Frauen haben darf. Sie lenken einen von der Arbeit ab, stellen alles auf den Kopf und richten eventuell Chaos an“, murmelte Rei, der seinen Kopf in ihre Haare vergrub. Nicht nur mit ihrer Magie, sondern auch mit ihren weiblichen Reizen. Das war in einem Gefängnis voller Männer kein Vorteil.

Dass er in diesem Moment etwas Verbotenes tat, war Rei bewusst, und trotzdem wollte er es.

„Gab es denn schon Wächter, bei denen das so gewesen ist?“, fragte Quinn mit versucht beherrschter Stimme, doch sie konnte nicht verhindern, dass diese zitterte. „Oder woher kommt die Gewissheit, dass eine Frau nur ablenkt?“

Sie spürte, wie Rei leicht den Kopf schüttelte. „Bisher ist es noch nicht vorgekommen. Du weißt selbst, was einen Mann und eine Frau ausmacht. Auch bei euch Menschen. Zu was es führen kann“, erklärte er leise. Jegliche Gefühle hatten hier auf Barafu nichts verloren. Rei wusste, wenn er durch eine Frau weich wurde, hätten die Wahnsinnigen unten in den Kerkern leichtes Spiel mit ihm. Die meisten Drachen gaben sogar zu, dass die Frauen ihnen den Kopf verdreht hatten. Ob es der Wahrheit entsprach, war dahingestellt. Niemand konnte das nachprüfen.

„Unsere Gefängniswärter, Richter und Henker haben alle eine Familie“, flüsterte Quinn, deren Körper plötzlich erschlaffte. „Es hält sie nicht von ihrer Arbeit ab. Sie können trotzdem noch immer die Gefangenen halten und die Menschen töten, die sie töten müssen.“

In der Menschenwelt war es wohl anderes als bei den Drachen. Vielleicht lag das daran, weil Drachen sehr alt wurden. „Quinn, das hier ist etwas ganz anderes“, bemerkte Rei ernst. „Wenn sie mich töten und entkommen, entsteht ein Chaos, das sehr schwer einzudämmen ist.“

„Dann wäre ich da, um sie aufzuhalten“, flüsterte sie und rang plötzlich nach Atem, der rasselnd ging.

Sie spürte, wie Reis Arme sich enger um sie schlossen, damit sie nicht zu Boden ging. „Nein, eben nicht“, widersprach Rei sanft, aber bestimmt. „Du kannst nichts ausrichten. In deinem Zustand schon gar nicht.“ Er drückte sie noch fester an sich und gab ihr einen flüchtigen Kuss auf die Haare, bevor er sie losließ.

„Wenn die Wandlung vorbei ist“, murmelte sie leise und sackte förmlich am Boden zusammen, nachdem ihr Halt verschwunden war. Ihr Körper fühlte sich so schwach an, dass sie sich selbst nicht halten konnte.

Der Eisdrache beugte sich zu ihr hinunter und hob sie hoch. „Dann wirst du zu Zakai kommen“, erwiderte Rei ernst und brachte sie ins Bett. Ihr war vielleicht nicht klar, dass sein Vater innerhalb kurzer Zeit auf der Matte stehen und sie abholen würde.

„Gibt es denn nichts, was ich tun kann, dass er mich nicht mehr will?“, fragte sie mit kaum zu hörender Stimme. Ihr Körper schmerzte, doch die Angst, Rei verlassen zu müssen, war einfach viel größer.

Der Wächter schüttelte den Kopf. Wenn er etwas wollte, dann nahm sich sein Vater das auch. Ihn davon abzubringen, war unmöglich.

Das sorgte dafür, dass Quinn erneut die Tränen kamen und dieses Mal machte sie sich gar nicht erst die Mühe, diese zurückzuhalten.

„Es tut mir leid“, sagte er leise. Nicht nur, weil es keine Hoffnung gab, sondern auch, weil er sie verletzt hatte. Eines Tages würde sie Rei dankbar sein, wenn sie verstand, dass er nur das Beste für sie wollte.

Allerdings sah es im Moment ganz anders aus. „Es ist so ungerecht“, flüsterte sie mit belegter Stimme und deutlich verärgert. „Ich möchte nicht für einen Mann, den ich nicht mag, die Kinder austragen.“

Ihre Reaktion konnte Rei nachvollziehen. Nur leider hatte sie keine Wahl. Zumindest nicht mehr, seitdem sie den Drachen geopfert worden war. „Warum wurdest du eigentlich geopfert? Die Regeln lauten doch, dass das einzige Kind nicht geopfert werden darf“, fragte Rei nachdenklich.

Quinn schloss für einen Moment die Augen, um sich etwas zu beruhigen. „Ich habe den Sohn unseres Dorfoberhauptes abgelehnt“, flüsterte sie. „Danach hat man mich im Dorf nicht mehr gut behandelt und ich war ein Ärgernis.“

Rei pfiff leise, was ein merkwürdiges Geräusch verursachte. „Du bist ein Dummkopf“, meinte er seufzend. Wenn sie angenommen hätte, würde ihr all das hier erspart bleiben.

„Vielleicht, aber dieser Kerl ist Eurem Vater viel zu ähnlich“, flüsterte sie leise. „Seine letzte Freundin hat er zu Tode geprügelt, als er besoffen war.“

„Und dann denkst du, dass du bei Zakai ein gutes Leben haben wirst?“, seufzte Rei mitleidig. Er wusste nicht, was besser war. „Jedenfalls hättest du die Möglichkeit gehabt, zu sterben. Bei Zakai hast du es nicht“, bemerkte er bitter.

„Ich habe nicht vor, zu sterben“, sagte sie ernst. „Trotzdem habe ich immer noch Hoffnung.“

„Dann wünsche ich dir viel Glück dabei, seine Misshandlungen durchzuhalten, wenn du kein Mädchen zur Welt bringst“, murmelte Rei und stand auf.

Quinn hob schwach die Hand, weil sie nach ihm greifen wollte, doch sie war zu langsam und erwischte ihn nicht.

„Was?“, fragte Rei kühl, der ihre Bewegung aus den Augenwinkeln gesehen hatte.

Quinn wollte etwas sagen, als ein erneuter Anfall ihren Körper durchschüttelte und sie nur einen schmerzvollen Laut von sich gab.

„Was jetzt?“, fragte der Wächter vorsichtig und setzte sich wieder ans Bett, um sie zu beobachten.

Quinn hob die Hände und krallte sie an ihre Oberarme, bevor sie etwas rieb. Dabei sah Rei das ganze Ausmaß ihrer Verletzungen, denn Quinn verteilte Blut auf ihren Armen. Zudem wand sie sich, weil sich ihr Blut wie Lava anfühlte.

Es war nicht gut, wenn das passierte, auch wenn es eine der Nebenwirkungen war. Sofort hob Rei sie hoch und beeilte sich, mit ihr ins Bad zu kommen. 

Dort angekommen, legte er Quinn sofort in die Badewanne. Dass seine Uniform dadurch von Blut getränkt wurde, störte ihn nicht. Hektisch holte er Tücher, die Medizinflaschen und eine Schüssel, in welche er lauwarmes Wasser füllte.

Quinn jammerte leise, versuchte es aber, so gut es ging, zu unterdrücken. Zusätzlich würgte sie auch immer wieder, weil sie das Gefühl hatte, sich übergeben zu müssen. Doch es geschah nichts.

Es war, als hätte ihr plötzlicher Gefühlsausbruch diese Sachen erst in Gang gebracht und sie hoffte, dass es bald vorbei war.

Ruhiger als zuvor und routiniert zog Rei ihre Ärmel nach oben und rieb sanft ihre Arme mit den nassen Tüchern ab. Aber auch ihre Hände, von denen hauptsächlich das Blut kam.

Dort hatte sie mit ihren Fingernägeln richtige Wunden hinterlassen, die aussahen, als hätte sie sich mit einem Messer geschnitten.

Schweigend wusch Rei die Wunden aus und warf ihr immer wieder einen besorgten Blick zu. Hier in der Badewanne konnte sie nicht hinausfallen und sich zusätzlich verletzen. 

Bei der Behandlung wirkte Rei beinahe so, als würde er ein Kind versorgen, das sich verletzt hatte. Mit einem sauberen Tuch desinfizierte er ihre Wunden an den Händen. Er wusste, dass es brannte, aber es war notwendig.

Allerdings schien Quinn andere Sorgen zu haben, denn sie reagierte kaum auf seine Berührungen. Ihre Augen waren die ganze Zeit zusammengekniffen und ab und an wand sie sich. Aber nicht so, als würde sie sich entziehen.

„Sagst du mir, was los ist? Oder muss ich das auch noch erraten?“, fragte der Wächter, während er sorgfältig die Verbände anlegte.

„Es fühlt sich an, als würde Feuer durch meine Adern fließen“, japste sie und hustete. Dabei spuckte sie sogar ein paar kleine Tropfen Blut.

„Dann fängt mein Blut wenigstens an, das Richtige zu tun“, murmelte er missmutig und kümmerte sich zuerst um ihre Hände. Diese konnten sich entzünden, wenn sie nicht behandelt wurden. 

Dass diese Nebenwirkungen wie Blut spucken normal waren, wusste er und es gab nichts, was dagegen half.

„Was heißt richtige?“, fragte Quinn mit rauer Stimme und hustete erneut.

Seufzend erklärte Rei, dass sein Blut damit begann, Quinns eigenes aus ihrem Körper zu vertreiben.

„Jetzt schon?“, wollte sie wissen und hustete erneut etwas Blut. Das sorgte für Angst. Sie wusste, dass man Blut hustete, wenn man unheilbar krank war. So war es zumindest im Dorf.

„Das sind die ersten Anzeichen, dass dein Körper mit dem Wandeln beginnt“, murrte Rei. Jetzt war es auf jeden Fall zu spät, das Ganze abzubrechen.

Quinn krümmte sich und schlug sich dabei an der Wand der Wanne den Ellenbogen an, als sie erneut Blut spuckte.

Murrend hielt der Eisdrache Quinns Arme fest, damit sie sich nicht zu viel bewegte. Rei drehte sie sogar herum, dass sie mit dem Rücken an seiner Brust lehnte. Seine starken Arme hatten sich um sie geschlungen, bevor er mit einem kleinen Ruck von unten an ihrem Bauch nach oben drückte. So, als würde er einen verschluckten Gegenstand aus ihrem Hals bekommen wollen.

Das sorgte dafür, dass ein großer Schwall Blut aus ihrem Mund kam.

Zum Glück landete dieser in der Badewanne. Ihm war klar, dass es für Quinn unangenehm war, doch je eher sie das durchstand, desto besser war es. Deshalb half er auch nach, denn ihre Venen brauchten Platz für seines, um ihren Körper zu wandeln.

Immer wieder gab Quinn einen wimmernden Laut von sich und krümmte sich unter Schmerzen, bis sie plötzlich einfach in sich zusammensackte und sich nicht mehr bewegte.

Rei hielt sie weiterhin fest, hob sie aber aus der Wanne und ließ ihren Oberkörper darüber gelehnt liegen.

Quinns Atem ging flach und so wie sie da hing, wirkte sie fast, als wäre sie tot.

Leider wusste Rei, dass es nicht so war. Das Ganze war sehr anstrengend für ihren Körper und es war vorhersehbar, dass sie noch öfter so schwach sein würde. Alles, was der Eisdrache jetzt tun konnte, war bei ihr bleiben und aufpassen, dass nichts in ihrem Hals stecken blieb.

Nach ein paar Minuten begann sich Quinn wieder zu bewegen und versuchte von der Wanne wegzukommen, weil die Position ihr nicht gefiel.

Jedoch hielt der Wächter sie eisern fest. „Nein, du bleibst. Falls erneut Blut kommt, kann es leichter ausgespuckt werden und bleibt nicht in deinem Hals stecken“, sagte er ernst.

Quinn versuchte, sich allerdings abzustützen und hochzudrücken. Der Wannenrand an ihrem Bauch war unangenehm und sie wollte sich richtig hinsetzen.

Rei ließ zu, dass sie sich abstützte, hielt sie jedoch weiterhin in der gebeugten Position fest.

„Bitte lasst mich hochkommen“, bat sie ausgelaugt, weil die Position ihr Kopfschmerzen bereitete.

Nur widerwillig folgte er ihrem Wunsch, ließ seine Arme jedoch immer noch um sie geschlungen.

Erleichtert, als sie endlich wieder halbwegs gerade saß, seufzte sie und schloss erschöpft die Augen. „Ist das normal?“, fragte sie, denn dann konnte sie sich darauf einstellen.

„Leider, ja. Das wird solange andauern, bis dein eigenes Blut verdrängt ist. Das zieht sich über die gesamte Wandlung“, murmelte Rei unglücklich.

„Würde es mit mehr Dosen schneller gehen?“, fragte Quinn, die schwer atmete.

Der Wächter bejahte ihre Frage, sagte aber gleich, dass sie es nicht tun würden. „Du wirst deine Zeit bekommen und wenn es dir besser geht, wirst du die nächste trinken“, sagte er streng. Rei wusste, dass einige Drachen es viel zu schnell machten, wenn in einem Monat die Wandlung vollzogen werden sollte. 

Laut Zakai sollte Quinns Wandlung sechs Monate andauern. Er, aber auch sein Vater, waren der Meinung, dass die Wandlung über mehrere Monate besser war. In diesem Punkt schienen sie sich ähnlich zu sein, obwohl Rei noch nie eine Frau gewandelt hatte.

„Kann ich ein Glas Wasser haben?“, fragte Quinn erschöpft.

Da er kein Glas zur Hand hatte und sie nicht loslassen konnte, stellte er das Wasser für die Badewanne an. Sofort wurde das Blut weggespült und Rei hielt seine Hand unter das klare Wasser, um diese zu füllen. Anschließend hielt er Quinn diese an ihre Lippen.

Dankbar nahm sie das Wasser an, denn sie fühlte sich von innen heraus vertrocknet.

Immer wieder schöpfte Rei mit der Hand Wasser und hielt es ihr hin, bis sie ein Zeichen gab, dass sie nicht mehr wollte.

„Danke“, flüsterte Quinn und lehnte sich an ihn. „Ich glaube, es geht langsam wieder.“

Rei ließ seinen Griff lockerer werden und stellte das Wasser ab. Jedoch blieb er alarmiert, falls sie nicht allein stehen konnte. 

Sie hielt sich am Badewannenrand fest und versuchte zittrig, stehen zu bleiben. Ihr Körper war erschöpft, weil es ihn sehr viel Kraft gekostet hatte und sie wusste nicht, ob sie laufen konnte.

Fallen konnte sie nicht, da der Wächter seinen Arm noch immer um sie hatte. „Willst du zurück?“, fragte er.

Quinn nickte schwach. Sie wollte sich hinlegen und etwas ausruhen.

Ungefragt hob Rei die junge Frau hoch und trug sie zurück ins Schlafgemach. Das Chaos hier würde er später beseitigen, sobald Elgatos da war. 

Die Nähe des Eisdrachens sorgte dafür, dass Quinn sich entspannte und die Augen schloss. Ihm vertraute sie, auch wenn sie immer noch nicht verstand, warum.

Sanft legte Rei sie ins Bett und deckte sie halb zu, bevor er zum Schrank ging und sich eine neue Uniform herausholte. So voller Blut konnte er nicht in den Keller gehen.

Quinn beobachtete ihn. Dabei fielen ihre Augen zu und sie glitt ins Reich der Träume.
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In den nächsten Tagen wurde Quinns Körper immer wieder von Schüttelfrost, Hitzewellen und Brechreiz gebeutelt, doch mit jedem Tag schien es besser zu werden. 

Das einzig Gute, was es Reis Meinung nach hatte, war die Tatsache, dass sie sehr viel schlief. Meist vor Erschöpfung. So bekam sie weniger mit und er hatte Zeit, seine Dinge zu erledigen.

Das Essen war schwierig, da sie kaum von selbst den Löffel halten konnte und er oder Elgatos sie füttern mussten.

Dieser Anblick behagte ihm gar nicht, weil er nicht zu Quinn passte. Allerdings zeigte sie, wie stark sie war, denn nach etwa einer Woche waren die Nebenwirkungen fast abgeklungen. Nur noch einmal am Tag schien Quinn von diesen gebeutelt zu werden und sie steckte es so gut weg, dass sie sogar schon wieder an ihrem Webstuhl arbeiten konnte.

Nur leider hieß das gleichzeitig, dass die nächste Dosis anstand. Jetzt, wo es ihr wenigstens etwas besser ging, würde es ihr gleich danach wieder schlecht gehen. 

Rei wusste, dass weder er noch Elgatos ihr helfen konnten, außer die Leiden etwas zu lindern und sie zu füttern. Bisher hatten sie davon abgesehen, den Trichter wieder ins Spiel zu bringen, da sie freiwillig aß. 

Schon in der Nacht vor der nächsten Dosis wälzte sich Rei unruhig hin und her, obwohl er bei Quinn im Schlafgemach schlief und Elgatos da war.

Die junge Frau hingegen schlief ruhig und friedlich, während Elgatos dafür sorgte, dass das Feuer nicht ausging.

Dadurch, dass Rei bei ihr schlief, hatte Elgatos nicht mehr so viel zu tun. Quinn wachte nur selten in der Nacht auf. Meist nur, wenn Schmerzen sie quälten, doch selbst dann hatte sie immer versucht, ruhig zu bleiben, weil sie Rei nicht wecken wollte.

Der Feuerdrache hatte sich so gut es ging um sie gekümmert, damit der Wächter wenigstens etwas Schlaf bekam. Schon seit die Wandlung begonnen hatte, litt er unter Schlafentzug, ließ sich das jedoch nicht anmerken. 

Nach mehreren Stunden des Hin- und Herwälzens stand Rei auf und tigerte unruhig umher. Die letzten Tage hatten ihm gezeigt, wie sehr Quinn ihm ans Herz gewachsen war. Was seiner Meinung nach sehr schlecht für den weiteren Prozess war.

„Ihr könnt ihr doch noch ein paar Tage geben“, schlug Elgatos leise vor, denn seiner Meinung nach war es wichtig, dass beide bereit für die nächste Dosis waren. Rei war es aber definitiv nicht, egal wie lange sie warteten.

Plötzlich passierte etwas, womit Elgatos niemals gerechnet hätte. Tränen füllten Reis blaue Augen und er kämpfte sichtlich damit, seine Stimme leise zu halten. „Ich kann es nicht“, sagte er niedergeschlagen mit zitternder, brüchiger Stimme.

Elgatos Augen weiteten sich, denn er hatte nicht mit einem derartigen Ausbruch gerechnet. Zudem wusste er auch nicht, was er tun sollte. Es gab keine Worte, die Rei beruhigen würden, denn es gab kein Zurück mehr.

„Es ist ihr Wunsch“, erinnerte Elgatos ihn leise. „Und sie ist stark. Sie wird es überleben.“

„Was nichts an den ganzen Leiden ändern wird“, brachte Rei mit kratziger Stimme hervor. Dass er jetzt und vor allem vor Elgatos die Fassung verlor, gefiel ihm genauso wenig wie die nächste Dosis für Quinn. „Ich wünschte, ich hätte Arka niemals versprochen, keiner Frau Leid zuzufügen.“

„Ihr brecht das Versprechen nicht“, versuchte Elgatos, ihn zu beruhigen. „Auch wenn Ihr sie wandelt, so zwingt Ihr sie nicht, Euer Blut zu trinken. Sie tut es von selbst.“

„Und trotzdem füge ich ihr damit unendliches Leid zu“, erwiderte der Wächter zornig und wischte sich die Tränen aus den Augen. Für ihn war es Misshandlung und ein Schwerverbrechen, Frauen so leiden zu lassen.

„Das würdet Ihr, wenn Ihr sie dazu zwingt, es zu trinken und sie dann in einer Ecke liegen lasst“, versuchte Elgatos weiter auf ihn einzusprechen.

„Nein, eben nicht!“, sagte Rei immer wütender. „Egal, ob wir ihr helfen oder nicht, sie hat starke Schmerzen und kann beinahe nichts mehr tun!“

„Was schreit ihr denn so?“, fragte Quinn, die sich müde aufsetzte und verwirrt umherblickte.

„Schlaf weiter“, murrte Rei in ihre Richtung und wandte sich von ihr ab, bevor er einfach das Zimmer verließ.

Quinn wirkte irritiert und blickte zu Elgatos. „Was ist los? Gibt es Probleme?“, fragte sie murmelnd.

„Sein eigenes“, meinte Elgatos seufzend und fuhr sanft fort, dass sie ruhig noch schlafen konnte.

„Sein eigenes?“, fragte Quinn verschlafen, da sie Elgatos noch nicht folgen konnte.

„Er hat ein Problem damit, dir die nächste Dosis zu geben“, gab der ältere Drache ungern zu. „Es bringt ihn aus der Fassung.“

Das überraschte Quinn und am liebsten wäre sie Rei hinterher, doch dieser würde es sicherlich nicht gut finden. Wahrscheinlich durfte Elgatos ihr das gar nicht sagen.

Deshalb verzog der Feuerdrache auch sein Gesicht. Es war ihm nicht recht, davon zu sprechen. Es ging Quinn rein gar nichts an und doch fühlte er irgendwie, dass sie eventuell die Einzige war, die Rei sogar beruhigen konnte.

„Soll ich ihm hinterher?“, fragte Quinn vorsichtig, denn sie wollte ihn nicht schon wieder wütend machen. Oft hatte sie das Gefühl, dass er nur wegen ihr verärgert war.

„Ich denke, es ist besser, wenn du hierbleibst. Ich weiß nicht, wo er hin ist“, sagte Elgatos niedergeschlagen. Niemand konnte Rei bei seinem eigenen Problem helfen.

Quinn ließ die Schultern hängen. Obwohl sie eigentlich mehr oder weniger frei war, durfte sie noch immer nicht ohne Begleitung irgendwo hin. Ob sich das jemals ändern würde, war fraglich.

Dabei war es nur zu ihrem eigenen Schutz. „Wir können gemeinsam nachsehen, aber ich denke, er möchte allein sein“, schlug Elgatos vor. Er ging davon aus, dass Rei Zeit brauchte, um sich abzureagieren.

Quinn senkte den Blick. „Ich möchte gern allein gehen, darf ich?“

Der Drache schüttelte den Kopf. „Es tut mir leid. Die Gefahr, dass etwas passiert, ist zu groß. Du weißt nicht, wo er hin ist. Sobald wir es herausgefunden haben, lasse ich dich mit ihm allein“, versprach er.

Quinn seufzte leise. „Na gut“, murmelte sie, weil sie sich Sorgen um den Wächter machte.

Zuerst legte Elgatos Feuer in den Kamin, bevor er Quinn einen Arm reichte. Er dachte darüber nach, wo Rei hingegangen sein konnte. Es war das erste Mal, dass er vor jemanden geweint hatte. Wohin würde er in so einem Fall gehen?

„Glaubst du, er ist vielleicht in den Wärmeraum?“, fragte Quinn vorsichtig. Sie kannte sich hier nicht aus.

Elgatos verneinte ihre Frage, da der Wärmeraum momentan nicht beheizt war. „Der ist kalt, also kein Grund, sich dorthin zurückzuziehen“, meinte er. Doch ausgeschlossen war nichts.

„Ich dachte, außer diesem Raum und der Küche ist es überall kalt“, bemerkte Quinn unschlüssig.

„Nein, seit der Wärmeraum nicht mehr benutzt wird, machen wir ihn nur an, wenn man ihn braucht“, erklärte Elgatos und führte Quinn auf dem Flur. Es war selten geworden, dass die Männer ihn brauchten, weshalb er nicht mehr ständig beheizt wurde.

„Ich meinte das Schlafzimmer“, erklärte Quinn mit einem schiefen Lächeln und sah sich im Flur um.

Ein Lächeln erschien auf Elgatos Gesicht. „Ach so“, lachte er, der Quinns Fürsorge durchaus verstehen konnte. Es war nett von ihr, nach Rei sehen zu wollen, obwohl der ältere Drache nicht wusste, ob es gut war. Elgatos lauschte auf Geräusche, die nicht von draußen kamen. Doch das war schwer, denn der starke und kalte Wind hatte sich anscheinend das Ziel gesetzt, die Burg einzureißen.

„Ich glaube, dass er vielleicht irgendwo hin gegangen ist, wo er niemanden über dem Weg laufen kann“, überlegte Quinn leise und entschied sich dazu, erst einmal ins Bad zu sehen.

Dieser Vermutung stimmte der ältere Drache zu, dachte aber auch darüber nach, welche Räume noch in Betracht kamen.

Erstaunlicherweise ließ Elgatos Quinn wählen, wohin sie gehen wollte. Er unterstützte sie lediglich, falls etwas passierte.

Diese hielt nun direkt auf das Bad zu und öffnete vorsichtig die Tür, um hineinzusehen.

Dieses war leer und wirkte kalt, wenn sie nicht drinnen waren.

Quinn seufzte. Sie hatte wirklich gehofft, ihn hier anzutreffen.

Da er nicht da war, schloss sie die Tür wieder. Statt jetzt ein spezielles Zimmer anzusteuern, das sie kannte, entschied sie sich dazu, systematisch alle Türen, die auf ihrem Weg lagen, zu öffnen.

Das war wohl das Einfachste, auch wenn es Zeit in Anspruch nehmen würde. Bei jeder Tür hoffte sie, Rei dahinter zu finden, doch das Einzige, was sich hinter ihnen verbarg, war eisige Kälte, die ihnen entgegenschlug. 

Langsam wurde es wirklich frustrierend. Wo konnte er nur hingegangen sein? 

Sie hatten bereits die Hälfte der Zimmer auf der rechten Seite der Burg durchgesehen, als sie ein seltsames Geräusch vernahmen. Eines, was sich wie einem unterdrückten Schluchzen oder Weinen anhörte.

„Bingo“, murmelte Elgatos und ließ Quinn los. Er hatte versprochen, sie allein zu lassen und das tat er auch.

Diese lief in Richtung des Geräuschs und öffnete eine weitere Tür, hinter der sie Rei vermutete.

Dunkelheit empfing sie und auf den ersten Blick konnte sie nichts erkennen. Die Fenster waren zugeschneit und hätten wohl auch am Tag kein Licht hereingelassen.

Quinn trat dennoch in den Raum und folgte dem Geräusch. Bei ihrem Eintreten war Rei fast verstummt oder versuchte zumindest leise zu sein, weil er sich anscheinend nicht verraten wollte.

Zusammengekauert saß der sonst so kühle Wächter in der Ecke und hatte seinen Kopf in den Händen vergraben. 

Allerdings hatte er nicht mit Quinn gerechnet, die sehr wohl wusste, wer und auch wo er war. Ziemlich zielsicher kam sie auf ihn zu und nahm ihn vorsichtig in die Arme.

Wahrscheinlich hatte sie damit gerechnet, von ihm fortgestoßen zu werden, doch dieses Mal brach Rei in ihren Armen zusammen. Erschöpft lehnte er seinen Kopf an ihre Schulter und weinte so stark, dass seine Tränen auf ihre Kleidung tropfte und dort gefroren.

Quinn zog ihn sofort näher an sich und setzte sich zu ihm auf den Boden. Ihrer Meinung nach waren Worte gerade fehl am Platz und so schwieg sie, während ihre Hände sanft über seinen Rücken streichelten.

Eine Ewigkeit verging, in der Rei einfach nur weinte. Nach einiger Zeit legte er sogar seine Arme um Quinn und zog sie fest an sich. „Bitte gebe mir die Erlaubnis, dein Leben zu beenden“, brachte er mit gebrochener Stimme die absurde Bitte vor.

Für einen Moment war Quinn so überrascht, dass sie sogar in der Bewegung innehielt.

Sie hatte nicht angenommen, dass ihn diese Sache so mitnahm, dass er ausgerechnet diese Bitte vorbrachte. „Ich habe meiner Mutter versprochen, es zu versuchen“, flüsterte sie leise und schloss leicht gequält die Augen. „Zudem habe ich nicht das Bedürfnis zu sterben.“

Das schien ihn nicht zu stören. „Und ich habe Arka versprochen, keine Frauen zu quälen“, erwiderte Rei heiser. „Egal, ob du es von selbst nimmst oder nicht. Ich kann es einfach nicht!“ Seine Stimme war nicht so fest wie sonst.

„Ihr quält mich nicht“, versicherte Quinn und versuchte, dabei ruhig zu klingen. „Ich quäle mich selbst“, meinte sie leise. „Das ist ein Unterschied.“

„Du verstehst es einfach nicht“, schluchzte Rei, dessen brüchige, weinerliche Stimme nicht zu ihm passen wollte. Es hatte nichts damit zu tun, ob sie es freiwillig wollte oder nicht. Fakt war, dass er ihr die Dosen gab. Was versprach sie sich davon? Wollte sie wirklich leiden und dann bei Zakai noch einmal durch das Ganze gehen?

„Weil ich dich darum gebeten habe“, sagte sie ernst. „Es ist die einzige Möglichkeit für mich, dass ich überhaupt eine Zukunft habe“, erklärte sie und begann erneut, ihn zu streicheln. Dass sie wieder einmal die Anrede verhauen hatte, merkte sie erst, als Rei laut wurde.

„Hör auf, mich zu duzen“, fuhr er sie an, schien sich jedoch in ihren Armen etwas zu entspannen. „Deine Zukunft wird die einer Gebärmaschine sein, die darum betteln wird zu sterben, solltest du ihm nicht das liefern, was er will.“ Erneut wurde Reis sonst so starker Körper von einer Welle aus Schluchzern heimgesucht. Er zitterte und seine Stimme wurde immer heiser.

Auf seinen Ausbruch wegen der Anrede ging sie gar nicht erst ein. „Ich werde mich nicht so einfach beugen“, versicherte Quinn ernst. Egal, was Zakai von ihr wollte, sie würde sich nicht vor ihm beugen. „Nur, weil er mächtig ist, heißt das nicht, dass er nicht doch eine Schwäche hat“, erklärte sie.

Der Wächter schüttelte den Kopf und vergrub ihn an ihrer Schulter. „Du wirst keine Möglichkeit bekommen, dich zu wehren“, widersprach er mit kratziger Stimme. „Ich will dich doch nur vor dem gleichen Schicksal beschützen, das meine Mutter erwartet hat.“

„Das könnt Ihr nicht“, sagte sie sanft. Sie war sich durchaus bewusst, dass es für Rei schlimme Folgen haben würde, wenn sie seiner Bitte sie umzubringen, nachging. Das wollte sie nicht. „Und ich werde nicht dem Weg Eurer Mutter folgen“, versicherte sie und küsste ihm auf die Haare. Das Leid, das seine Mutter ihm mit ihrer Bitte zugefügt hatte, wollte sie ihm nicht auch noch zufügen.

Normalerweise würde Rei sie wegen des Kusses auf sein Haupt von sich stoßen, doch sein Körper machte nicht mehr mit. „Wenn ich könnte, würde ich dich nehmen und mit dir irgendwo hin fliehen, wo Zakai dich niemals finden würde“, weinte er und mittlerweile liefen seine Tränen hemmungslos, sodass seine Uniform, aber auch Quinns Kleid gefroren waren. „Du bist mir so wichtig geworden, dass ich dich mit meinem Leben beschützen würde, solange es dir gut geht.“

Ihr Griff um ihn herum wurde fester. „Doch das könnt Ihr nicht“, sagte sie, obwohl sie nicht verstand, warum es ihm so wichtig war, dass diese Verrückten hierblieben und nicht gegen ihre eigene Rasse kämpften. Ihrer Meinung nach konnten diese sich ruhig gegenseitig töten. Doch wahrscheinlich würden am Ende nur unschuldige Frauen darunter leiden.

Und so wie sie ihn verstand, waren ihm Frauen heilig. „Du wirst nie verstehen, wie sehr es mir weh tut, wenn du so leidest. Wie sehr ich mich dafür hasse, dir eine Dosis zu verabreichen.“ Sein Schluchzen hörte einfach nicht auf und die junge Frau spürte, wie er gegen sie lehnte. „Niemals wollte ich jemanden wandeln, der mein Herz gestohlen hat.“

Quinn zog ihn noch enger an sich und ihr Herz ging fast über vor Freude. Dass er sie so sehr mochte, trieb ihr Tränen in die Augen und gleichzeitig erfüllte es sie mit Schmerz, weil sie ihm solche Qualen zufügte. Sie verstand, dass es ihm schwerfiel. „Wenn Ihr es nicht tut, würde es ein anderer tun“, flüsterte sie und versuchte, ihre eigenen Tränen zu verstecken. „Und das wäre jemand wie der Steindrache.“

Dann müsste Rei aber kein schlechtes Gewissen haben. Ob Quinn jemals verstehen würde, dass ihm gerade alles zu viel wurde? „Es ist ungerecht, aber ich hasse dich dafür, dass du mein Herz gestohlen und alles auf den Kopf gestellt hast. Gleichzeitig mag ich dich so sehr, dass es weh tut.“

„Es tut mir leid, dass ich Euch solchen Qualen aussetze“, sagte sie ehrlich und lehnte ihren Kopf an seine Brust.

Einige Minuten saßen sie in dem dunklen Zimmer, bis Rei sich so weit gefasst hatte, dass er wieder Befehle geben konnte. „Geh zurück in das Schlafgemach. Es ist kalt hier und eine erneute Erkältung verzögert alles“, bat er leise, ohne sie loszulassen.

„Mir ist nicht kalt“, versicherte sie. „Und ich möchte Euch nicht allein lassen.“

Aber genau das wollte er. Allein sein und sich nach so langer Zeit dem Frust und der Trauer hingeben, die sich in hunderten von Jahren angesammelt hatten.

„Ich werde still sein und Euch halten“, sagte sie sanft und streichelte ihn weiter.

Der Wächter grummelte. „Die Nähe tut mir nicht gut und sie macht alles noch schwerer. Also bitte, lass mich allein, wenn du mir schon nicht erlaubst, dich zu töten“, murmelte der Wächter. Je mehr sie irgendwie zusammen waren, desto schlimmer wurde es für ihn. Und trotzdem schien es, als wäre sein Körper nicht bereit, sie gehen zu lassen. 

Quinn entschied sich dazu, ihm nicht zu gehorchen. Sie blieb, wo sie war und hielt ihn sanft im Arm.

Sein Missfallen wegen ihres Ungehorsams bekam sie gleich darauf zu hören, denn er knurrte. „Ich binde dich an, wenn du nicht sofort gehst“, drohte Rei ungehalten.

„Tut das“, sagte sie nüchtern und streichelte ihn weiter.

Hatte sie etwa gedacht, er sagte das aus Spaß? Ehe sie sich versehen konnte, hatte er ihre Hände gepackt und sie gefesselt.

Quinn wehrte sich nicht und ließ es über sich ergehen. Sie wusste, dass er nicht spaßte und sie hatte damit gerechnet. Nur wusste sie nicht, was es ihm brachte.

Umständlich zog er in der Dunkelheit an einem Seil, an dem er sie befestigte und löste sich komplett von ihr, um aufzustehen.

Quinn quietschte leise, weil sie nicht erwartet hatte, dass er sie an die Wand binden würde. Wo waren sie hier überhaupt, dass es hier Seile an den Wänden gab?

Der Eisdrache ging zur Tür und drehte sich noch einmal kurz zu ihr um. „Elgatos wird dich bald holen“, erklärte der Wächter.

Quinn zog an den Seilen. „Das ist gemein“, sagte sie mit keuchender Stimme. „Ihr könnt mich doch nicht einfach hierlassen“, protestierte sie und ein leichter Laut von Angst schwang in ihrer Stimme mit.

Nüchtern und mit kratziger Stimme meinte Rei, dass ihr Ungehorsam bestraft werden musste. Nachdem er sich so hatte gehen lassen, schien er wieder der eiskalte Wächter zu sein.

Quinn seufzte leise und setzte sich auf den Boden, was dafür sorgte, dass ihre Hände nun über ihrem Kopf waren. Dann versuchte sie, irgendwie ihre Hände zu befreien.

Ohne ein weiteres Wort verließ Rei den Raum und schloss die Tür hinter sich. 

Quinn knurrte frustriert. Davon würde sie sich allerdings nicht abhalten lassen. Sie würde ihn wieder suchen und finden.

Es dauerte nicht lange, bis die Tür erneut geöffnet wurde. Elgatos machte das Licht an und staunte, dass der Wächter Quinn tatsächlich angebunden hatte. Er hatte es tatsächlich als Scherz aufgenommen. Kopfschüttelnd ging er zu ihr und löste die Seile aus der Halterung.

Jetzt, nachdem das Licht an war, konnte Quinn erkennen, dass es wohl eine Art Folterkammer war, in der Ungehorsame angebunden und verletzt wurden. Warum sonst gab es alle Arten von Peitschen, eisernen Fesseln und verschiedene Ringe an den Wänden?

Sofort wurde Quinn blass im Gesicht und wünschte sich, dass Elgatos das Licht nie angeschalten hätte. Ihr wurde schlecht und sie begann zu zittern.

Der Drache machte ein beruhigendes Geräusch, als er ihr aufhalf und sie aus dem Raum führte. Es war nicht gut, dass Rei sie ausgerechnet hier angebunden hatte. Aber der Wächter hatte einfach Zeit gebraucht, allein zu sein.

Quinn entschied sich dazu, doch nicht nach Rei zu suchen. Dieses Zimmer bereitete ihre eine solche Panik, dass sie sich von innen heraus kalt fühlte und das Gefühl hatte, gleich einen weiteren Anfall zu bekommen.

Hätte er sie tatsächlich verletzt? Warum war er nur hierhergekommen? Das verstand sie nicht. Ausgerechnet in einem Raum, wo andere verletzt wurden. Wann war er überhaupt das letzte Mal benutzt worden? 

„Lass uns zurück ins Zimmer gehen“, sagte Elgatos freundlich und hielt ihr seinen Arm hin, um sie abzulenken.

Statt ihn zu berühren, lief sie zittrig neben ihm her und versuchte, nicht daran zu denken, was man hier alles mit seinen Opfern anstellen konnte.

Dabei stellte sich ihr die Frage, als was die Burg davor benutzt worden war. War sie etwa nur für Gefangene gebaut worden oder existierte sie schon vor dieser Art der Nutzung?

„Was ist das für ein Zimmer?“, fragte sie mit zittriger Stimme, obwohl sie die Antwort nicht wissen wollte. Die Bestätigung für ihre Annahme brauchte sie nicht und doch war sie neugierig.

„Das war vor langer Zeit für die schlimmsten Gefangenen, wenn der Wächter sie zum Reden bringen musste. Seit Rei da ist, wurde er allerdings nicht mehr benutzt. Er ist gegen diese Art von Gewalt“, erklärte Elgatos beruhigend. Ihm war klar, dass der Raum sie verstörte.

Quinn rieb sich ihre Arme und versuchte, so das Zittern zu unterbinden. „Es erinnert mich an das Loch beim Steindrachen“, murmelte sie und ihr wurde schlecht.

„Das tut mir sehr leid für dich“, sagte Elgatos sanft und legte ihr eine Hand auf die Schulter.

Das sorgte dafür, dass sie wegzuckte und sich ihr Atem beschleunigte. Es war nicht Elgatos Schuld, doch die Erinnerungen begannen, auf sie einzustürzen und das sorgte dafür, dass sie Berührungen einfach nicht verkraftete.

Sie hatte schon bemerkt, dass ihre Gefühle seit der ersten Dosis völlig durchdrehten, doch es schien immer schlimmer zu werden. Ihr war bewusst, dass er ihr nichts Böses wollte und trotzdem verspürte sie Angst vor ihm. Fast so, als würden seine Berührungen sie verbrennen.

„Tut mir leid“, murmelte Elgatos. „Lass uns ins Schlafgemach gehen, dann kannst du dich etwas ausruhen“, schlug der ältere Drache vor. Er schien zu versuchen, sie nicht noch mehr zu stressen. Ob er darüber traurig war, dass sie so reagierte, war für die junge Frau jedoch kaum zu sagen.

Quinn nickte leicht. „Ich glaube, ich brauche ein paar Minuten für mich“, sagte sie und hatte auf einmal das Gefühl, dass sie alles erdrücken würde.

„Gern. Aber im Zimmer“, sagte er ernst und brachte sie genau dorthin, ließ ihr danach jedoch Freiraum.

Statt sich aufs Bett zu setzen, begann Quinn unruhig im Zimmer umherzulaufen. „Ich würde gern ganz allein sein“, sagte sie und hoffte, dass Elgatos das verstand.

„Quinn, ich darf dich nicht allein lassen“, sagte er streng. Sie kannte doch die Regeln. „Ich ziehe mich in eine Ecke zurück, aber ich bleibe hier“, schlug er versöhnlich vor.

Quinn wandte ihm den Blick zu, musterte ihn kurz, bevor sie aus der Tür verschwand, neben der sie stand, und lief den Flur entlang. Sie wusste, dass sie sich wahrscheinlich nicht verstecken konnte, aber sie würde es versuchen.

Damit schien der Feuerdrache nicht gerechnet zu haben. „Quinn“, rief Elgatos ihr entsetzt hinterher und erreichte sie schneller, als ihr lieb war. „Beruhige dich doch“, bat er eindringlich und hielt sie sanft, aber bestimmt fest.

„Lass mich“, rief sie und versuchte, sich aus seinem Griff zu entwinden.

Elgatos schüttelte den Kopf und machte beruhigende Geräusche. „Nein. Beruhige dich und komm ins Zimmer. Es ist gefährlich, wenn du allein hier herumwanderst“, erklärte er sanft, aber bestimmt.

Allerdings beruhigte sie das nicht im Geringsten. Stattdessen versuchte sie, sich immer heftiger zur Wehr zu setzen und sich seinem Griff zu entwinden. Woher nahm er nur die Stärke, sie so mühelos festzuhalten, obwohl er den Lederkäfig trug? Waren hier etwa alle Männer so stark? 

„Quinn“, appellierte Elgatos an ihre Vernunft. „Was auch immer geschehen ist: Rei wird dich nicht in die Kammer bringen, falls du das denkst.“ So, wie er den Wächter einschätzte, hatte er sie enorm eingeschüchtert.

Das war der jungen Frau allerdings egal. Sie wollte einfach nur ein paar Minuten für sich, um den Kopf frei zu bekommen und einfach nur allein sein.

Gerade, als sie sich beinahe befreite, kam Rei um die Ecke. Seine blauen Augen waren gerötet, doch sie wirkten kühl, als er die beiden miteinander kämpfen sah. „Hör auf mit dem Theater und geh ins Zimmer“, befahl er streng.

Statt auf ihn zu hören, löste sie sich nun endgültig von Elgatos und schlüpfte an ihm vorbei, um in Richtung Treppe zu laufen. Sie wusste nicht, wo sie hinwollte, aber erst einmal weg und Ruhe. Auch wenn sie wusste, dass es womöglich Folgen haben würde, weil sie sich widersetzte.

„Du bleibst“, donnerte Rei und packte sie hart am Arm. „Wer nicht hören will, muss fühlen.“

Genau wie bei Elgatos versuchte sie sich auch aus Reis Griff zu lösen, schaffte es aber nicht. Gleichzeitig spürte sie, wie sich eine Kälte, die wahrscheinlich von ihm kam, ausbreitete. Also musste er wütend sein. Diese Anzeichen kannte sie bereits. 

Sein eiskalter Blick wirkte nicht gerade freundlich, als er auf sie hinabsah. „Was ist los?“, fragte er kühl und merklich beherrscht.

„Ich will einfach nur ein paar Minuten allein sein“, sagte sie keuchend und brach dann einfach auf den Boden zusammen.

„Du wirst hier nicht allein sein“, sagte er streng. „Finde dich damit ab oder lass es bleiben.“ Mit diesen Worten hob er sie einfach hoch und warf sie sich über die Schultern, bevor er sich auf den Weg zum Schlafgemach machte. Für ihn schien das Ganze hier lächerlich zu sein und seine Laune war sowieso bereits im Keller. 

Quinn gab ein Knurren von sich, was allerdings eher erbärmlich klang.

Elgatos folgte den beiden in einigem Abstand. „Lass den Unsinn“, tadelte Rei ungehalten und brachte sie ins Zimmer zurück. Seine Drohung, sie ans Bett zu fesseln, wenn sie nicht brav war, sollte sie ernstnehmen.

„Ich will doch nur ein paar Minuten einfach allein sein“, jammerte sie und hatte ihre Gefühle überhaupt nicht mehr unter Kontrolle.

„Gibt es nicht“, beendete Rei einfach die Diskussion. Gerade in der Wandlungsphase konnte man sie nicht allein lassen. Ihm war klar, dass es nicht viele Räume gab, in denen Quinn sich aufhalten konnte. Dafür war die Burg nicht ausgelegt. Eigentlich pendelte sie nur zwischen dem Schlafgemach, dem Badezimmer und der Küche hin und her. Ein trostloses Leben, doch mehr konnte Rei ihr nicht bieten, ohne dass sie Gefahr lief, von einem Mann vergewaltigt zu werden. Eigentlich wollte der Eisdrache sie wütend auf das Bett werfen, dennoch setzte er sie sanft ab, ließ sich neben ihr nieder und zog sie in eine enge Umarmung. „Gehorche mir und es wird nicht wieder passieren.“ Obwohl er murmelte, hörte es sich wie ein Befehl an.

Quinn begann zu weinen. Das Fesseln an der Wand hatte sie weniger gestört, aber diese ständige Überwachung bei allem, was sie tat, raubte ihr die Nerven. Und nun kam auch noch die Angst dazu, dass man sie wirklich bestrafte.

Genau wie Elgatos zuvor machte Rei ein beruhigendes Geräusch und hielt sie fest an sich gedrückt. „Es tut mir leid. Es war nicht richtig von mir. Aber du musst wissen, dass wir dich nicht allein lassen können“, versuchte er, sie zur Vernunft zu bringen. Gerade sie musste doch nach dem Gespräch in der Folterkammer verstehen, wie viel Sorgen er sich machte. 

„Ich halt das nicht aus“, sagte sie leise und klang verzweifelt. „Meine Gefühle spielen verrückt und ich will einfach nur ein paar Minuten keine Blicke auf mir spüren und Leute um mich herum, die alles beobachten, was ich tue.“

Unerwartet und wortlos ließ der Eisdrache sie los, stand auf und zog Elgatos, der ihnen gefolgt war, mit sich mit aus dem Schlafgemach.

Das überraschte sie so sehr, dass sie erleichtert ausatmete, als sie wirklich allein war. 

Sie wusste nicht genau warum, aber plötzlich fiel eine Anspannung von ihr ab, von der sie gar nicht gewusst hatte, dass sie diese besaß. Sie schloss die Augen und lauschte auf das Feuer und den Wind von draußen. Keine anderen Geräusche. Keine Leute, die sie beobachteten und einfach nur ein paar Minuten Ruhe. Langsam beruhigte sich ihr Atem wieder und die seltsame Anspannung fiel weiter ab. Eine Ruhe erfasste sie, die dafür sorgte, dass sie sich sichtlich entspannte.

Niemand kam zurück. Nicht einmal nach ein paar Minuten. Es blieb ruhig und es schien, als wäre sie wirklich völlig allein im Zimmer und keiner war auf dem Flur. Wie es aussah, hatten die beiden endlich verstanden, dass sie Freiraum brauchte. 

Nach und nach entspannte Quinn sich und auch ihre Gefühle schienen sich zu glätten. Sie hatte gar nicht bemerkt, unter was für einen Druck sie gestanden hatte. Ruhig atmete sie ein und aus, bevor sie sich vom Bett erhob und ein paar Übungen zur Entspannung machte. Nur der tosende Wind und das gemütliche Prasseln des Feuers mischten sich in Quinns ruhigen Atem. 

Die Zeit verging, aber weder der Wächter noch Elgatos kamen zurück. Wo sie wohl waren? War Quinn plötzlich völlig auf sich allein gestellt? 

Gewiss, die Ruhe tat ihr gut, aber sie musste auch damit rechnen, dass sie jeder Zeit von einem Anfall heimgesucht werden konnte. Niemand würde da sein und ihr helfen. Aber das interessierte sie im Moment nicht. Sie konnte rufen, wenn sie Hilfe brauchte, doch jetzt genoss sie es erst einmal, ein paar Minuten Ruhe zu haben. Einfach nur Stille und Einsamkeit. Sie hatte gar nicht bemerkt, wie sehr sie sich danach gesehnt hatte. Es half ihr sehr, ihre Gefühle wieder unter Kontrolle zu bringen.

Hatte sie Rei vielleicht irgendwie verletzt, sowie er sie verletzt hatte? Er war sehr schwer einzuschätzen, denn seine Gefühle lagen hinter einer eiskalten Maske verborgen und nur selten kamen sie zum Vorschein.

Erneut überkam Quinn eine plötzliche Gefühlswelle, als sie daran dachte, was er zu ihr gesagt hatte. Dass sie ihm wichtig war und dass er ihr helfen wollte. Ihre Augen füllten sich mit Tränen und sie setzte sich ans Bett und legte ihren Kopf auf die Decke, bevor sie zu weinen begann.

Rei hatte ihr gesagt, dass er sie töten wollte. Hatte sie förmlich darum gebeten und das war es, was ihr schwer auf der Seele lag. Er wollte sie beschützen und doch sah er scheinbar nur diesen einen Ausweg. Aber Quinn wollte nicht sterben. Damit würde sie jedoch nicht nur sich selbst, sondern auch Rei quälen.

Langsam hob sie den Kopf und blickte zum Tisch. Dort standen die Kanne mit Wasser, mehrere Tassen und die Dosen mit den Kräutern. Mechanisch stand sie auf und lief darauf zu. Sie wusste, dass die Kräuter in der richtigen Menge und Mischung tödlich sein würden. Was hielt sie noch auf dieser Welt, wenn Rei ihr nicht einmal mehr eine Zukunft wünschte?

Ruhig sammelte sie die Kräuter in der Tasse zusammen und griff nach der Kanne. Wenn selbst er glaubte, dass es für sie keine Zukunft mehr gab, wollte sie zumindest ihm die Schmerzen ersparen. Deshalb goss sie das Wasser auf, während ihre Tränen auf den Tisch tropften. Ihre Hände schlossen sich um die Tasse und sie betrachtete den Inhalt, der durch seine schwarze Farbe nicht gerade appetitlich aussah. Ein Giftgebräu, das seinem Namen alle Ehre machte.

Quinn wollte nicht sterben. Nicht wegen etwas, von dem sie gar nicht wusste, wie schwer es wirklich wurde. Aber sie wollte es zumindest Rei leichter machen. Zitternd hob sie die Tasse und verdrängte die Tatsache, dass sie das hier gar nicht wollte. Eine Zukunft schien niemand für sie zu sehen und vielleicht hatten sie alle Recht. Vielleicht gab es diese wirklich nicht. Ihr fiel es schwer, doch sie trank einen winzigen Schluck des bitteren Gebräus, als sich ohne Vorankündigung die Tür öffnete und Rei allein zurückkam. 

Sein Gesicht noch immer verweint, doch er hielt direkt auf Quinn zu, nahm ihr die Tasse sanft, aber bestimmt aus der Hand und stellte sie auf dem Tisch ab, bevor er die junge Frau wortlos hochhob und sie zum Bett trug.

„Was macht Ihr da?“, fragte sie erschöpft. Da hatte sie sich schon durchgerungen, ihrem Leben ein Ende zu setzen, damit Rei nicht mehr so sehr leiden musste und dann verhinderte ausgerechnet er es. Was konnte sie eigentlich?

Wortlos legte er sie auf dem Bett ab, kam zu ihr und zog sie fest an sich, um seinen Kopf in ihrem Haar zu vergraben. Es war das erste Mal nach dem Kampf mit seinem Vater, dass er und Quinn in einem Bett lagen. Seine muskulösen Arme hatte er fest um sie geschlungen, sodass sie nicht fliehen konnte. „Es tut mir leid. Ich habe die Nerven verloren“, murmelte er.

Und genau damit hatte er Quinn so sehr verwirrt, dass sie selbst nicht mehr gewusst hatte, was sie wollte. So oft hatten ihr Leute gesagt, dass es besser wäre, wenn sie tot wäre. Nur ihre Mutter hatte es wegen ihr gesagt. Sie hatte ihr ein Gift mischen wollen. Wenige Stunden, bevor sie zur rituellen Opferung gebracht worden war. Und nun hatte Rei etwas ähnliches gewollt. Wenn so viele Leute, denen sie scheinbar etwas bedeutete wollten, dass sie ihrem Schicksal entfloh, war vielleicht etwas dran.

„Ich möchte nicht sterben“, flüsterte sie gegen seine Brust. „Aber niemand sieht für mich eine Zukunft. Ich hatte gehofft, ich kann wenigstens Euer Leiden durch meinen Tod beenden.“

Seine kalte Hand lag in ihrem Nacken und kraulten sie dort sanft. „Ich hätte für dich eine gute Zukunft gesehen, wenn du zu einem guten Drachen gekommen wärst. Aber nicht zu meinem Vater“, erwiderte Rei erschöpft und bemühte sich sichtlich, nicht erneut zu weinen. „Niemals würde ich dich freiwillig gehen lassen, aber wenn es dein zukünftiges Leid verhindert, bin ich bereit dazu“, fügte er mit schwerem Herzen hinzu. 

Quinn konnte spüren, dass er zitterte, als er sie fest an sich drückte. „Ich fühle mich nicht gequält“, sagte sie ernst. „Und nur, weil es so sein könnte, bin ich nicht bereit, alles wegzuwerfen, was mich an der Welt fasziniert. Auch wenn es nur kleine Lichtblicke im Leben sein werden, möchte ich sie erleben.“

Seine Arme lagen noch immer sehr fest um sie, ohne daran zu denken, seinen Griff zu lockern. Noch nie hatte er Quinn so eng an sich gezogen oder hatte so neben ihr gelegen. Doch in dem Moment, als sie hatte allein sein wollen, war ihm klar geworden, dass er sie in gewisser Weise brauchte. Er hatte die Fassung verloren. „Wenn du das sagst ...“ 

Die junge Frau legte ihren Kopf an seine Brust und schloss die Augen. „Passt bitte auf, dass niemand den Tee trinkt“, murmelte sie. Sie wollte Elgatos keine Schmerzen zufügen, weil dieser ihn zu sich nahm. Wie der Tee bei Drachen reagieren würde, konnte sie nicht einschätzen. Bei Menschen würde er innerhalb kurzer Zeit zum Tod führen.

Darauf reagierte Rei nicht, doch sein Griff verfestigte sich noch mehr. „Ich will nicht, dass du gehst. Aber ich werde meinen Vater nicht aufhalten können“, flüsterte er heiser und Quinn konnte seinen kalten Atem an ihrer Kopfhaut spüren.

Sie genoss es sichtlich und seufzte sogar entspannt. „Ich weiß. Aber können wir nicht wenigstens die Zeit bis dahin genießen?“

Der Wächter schnaubte leise und ein paar Eiskristalle legten sich auf Quinns Haaren ab. „Du nennst die Qualen und Schmerzen genießen?“, wollte Rei ungläubig und nicht begeistert wissen.

„Ich habe nie gesagt, dass ich mich gequält fühle“, erwiderte sie. „Die Schmerzen sind oft nicht schön, aber auszuhalten“, erklärte sie mit rauer Stimme und schmiegte sich noch enger an ihn. „Aber die Momente wie dieser sind es, die ich genieße. „Sie ahnte nicht, dass Rei diese Zeit mit ihr bereits genoss. 

Grummelnd meinte Rei, dass die Schmerzen im Moment noch zum Aushalten waren, sich das in den letzten Phasen jedoch ändern würde. Aus den Berichten ging hervor, dass die Frauen oft nur mit starken Medikamenten oder unter Betäubung die Qualen aushielten. Viele wurde sogar ein Schlaftrank eingeflößt, damit sie einige Stunden durchschliefen und sich erholen konnten. Viele Frauen fühlten sich, als würden sie deshalb wahnsinnig werden. Wenn alles überstanden und sie sich an ihr Dasein als Halbdrache gewöhnt hatten, gefiel es den meisten sehr gut. Wobei es darauf ankam, bei welchem Drachen sie lebten.

„Warum soll ich mir über etwas Gedanken machen, von dem ich noch gar nicht weiß, wie es sein wird?“, fragte Quinn vorsichtig. „Vielleicht wird es schlimm, aber vielleicht auch nicht.“

Anscheinend wollte der Wächter diese Diskussion nicht fortsetzen. „Schlaf etwas“, murmelte Rei und zog die Decke über die junge Frau.

„Bleibt Ihr hier?“, fragte sie hoffnungsvoll. Obwohl er sie so eng hielt, dass sie nicht glaubte, dass er gehen würde, war sie sich doch nicht so sicher.

Er grummelte einen zustimmenden Laut und zog sie sogar noch fester an sich. Ihre Nähe wirkten beruhigend auf ihn und er hatte das Gefühl, sich für eine Weile entspannen zu können. Dann, wenn er sie in den Armen hielt.

Quinn gab ein leises Keuchen von sich, wehrte sich aber nicht gegen seine Umarmung. Die Gefahr, dass er sie dann komplett losließ, war ihr zu groß. Kurz darauf spürte sie, wie er soweit lockerließ, dass sie zumindest ihren Kopf bewegen und atmen konnte. Seine Entschuldigung, die er hervorbrachte, klang ehrlich. 

Überrascht, dass er sich entschuldigte, hielt Quinn kurz die Luft an, atmete dann jedoch weiter, während ihre Hände begannen, ihn zu streicheln.

Nach außen zeigte Rei keine Anzeichen, ob es ihm gefiel oder nicht, doch Quinn spürte, dass sein Körper sich etwas entspannte. Das zeigte ihr bereits, dass es ihm nicht unangenehm war. Mit ruhigem Atem kraulte er als Gegenleistung ihren Nacken.

Quinn genoss das Gefühl und wünschte sich, es würde immer so sein. Doch wahrscheinlich war er morgen, wenn sie erwachte, wieder der Alte. Der eiskalte Wächter, der keine Diskussionen, Widerreden und Ungehorsam duldete. Das war auch der Grund, warum sie gegen die Müdigkeit ankämpfte, die eindeutig durch den Tee ausgelöst wurde. Sie hatte nicht genug getrunken, um sich zu töten, aber der kleine Schluck machte sie unendlich müde.

Als würde Rei spüren, wie müde sie war, begann er, eine liebliche Melodie zu summen. Beruhigend, lieblich und sanft hörte sie sich an. Etwas, was gar nicht zu Rei passte.

Sie ließ sich von der Melodie, die wohl ein Schlaflied für Kinder war, gefangen nehmen und so glitt sie viel schneller ins Land der Träume, als sie je erwartet hatte.
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Solange Quinn schlief, hielt der Wächter sie die ganze Zeit im Arm und kraulte sie. Dass es ein großer Fehler war, sich so gehen zu lassen, wusste er. Seiner Meinung nach war es schlecht für die Beziehung, die sie führen sollten. Eine distanzierte Beziehung, in der sich beide wünschen sollten, so schnell wie möglich voneinander loszukommen. Zumindest hatte er versucht, genau das zu haben. Doch es schien, dass er sich nicht mehr dagegen wehren konnte. Nicht, nachdem die junge Frau in seinen Armen, ihn so sehr an seine Mutter erinnerte. Er wusste nicht, was er tun sollte. Sie konnte nicht hierbleiben und bei seinem Vater wollte er sie nicht haben. Jedoch konnte er nichts dagegen tun. Er würde sie also verlieren. Egal, was passierte. Entweder sie starb bei der Wandlung oder sein Vater würde sie quälen.

Trotzdem hatte Quinn mit einem Recht: Sie sollte die Zeit hier zumindest etwas genießen. So viel es ihr möglich war, obwohl Rei ihr nicht viel bieten konnte.

Der Tag verging und es wurde bereits Abend, als Elgatos leise in das Schlafgemach zurückkam.

Er war so überrascht darüber, dass Rei mit Quinn im Arm im Bett lag, dass er überlegte, ob er wieder gehen sollte. Mit einer fragenden Geste sah er zu Rei hinüber. 

Dieser konnte es gut sehen, da er mit dem Gesicht zur Tür lag. Beinahe unmerklich nickte der Eisdrache, formte aber mit seinen Lippen die Wörter „Essen“ und „Trinken“, damit Elgatos wusste, was er wollte. Liron war nicht gekommen, weil es im Kerker einige Probleme gab. Eigentlich hatte Rei etwas mitbringen wollen, doch da er nun mit Quinn hier lag, war er nicht mehr dazu gekommen. Und es war wichtig, dass die junge Frau aß.

Elgatos nickte und verließ leise das Zimmer, um wenig später mit einem Tablett, auf dem Essen und einige Krüge Wasser standen, zurückzukehren.

Dankbar nickte Rei ihm zu, während er Quinn streichelte. Solange er wach war, konnte Elgatos sich zurückziehen. Der Wächter würde ihn holen, sobald er schlafen wollte. Jetzt jedoch wollte er einfach nur bei Quinn, die ruhig in seinen Armen lag, bleiben. Sie war so entspannt, dass er genau sagen konnte, wie sehr sie ihm vertraute.

Bis auf dem Moment im Flur hatte sie sich noch nie wirklich widersetzt. Was er eigentlich auch nicht so schlimm fand, doch da sie immer wieder mit den Nebenwirkungen der Wandlung zu kämpfen hatte, sollte sie niemals allein sein, falls sie einen Anfall bekam. Er verstand jedoch auch ein bisschen, dass sie sich unter ständiger Beobachtung nicht wohl fühlte.

Irgendwie mussten sie sich einigen, denn Rei konnte nicht verantworten, dass sie hilflos zusammenbrach und ihr etwas passierte. Sein Blick glitt zu dem Tee, den sie sich gemischt hatte.

Dass sie ihrem Leben wirklich ein Ende gesetzt hätte, nur damit Rei nicht leiden musste, klang merkwürdig. Warum würde sie das tun wollen? Schließlich hatte sie doch gesagt, dass sie leben wollte. 

„Wirf den Tee bitte weg“, bat er Elgatos leise, bevor dieser das Zimmer verlassen konnte.

Dieser nickte und betrachtete den Tee, bevor er ihn wortlos mitnahm und die beiden wieder allein ließ.

Sobald die Tür geschlossen war, ließ Rei seinen Kopf wieder auf das Kissen senken und vergrub ihn erneut in Quinns Haaren. Er war müde vom Weinen, doch er würde so lange wach bleiben, wie es nur ging. Jetzt, da sie allein waren und es ruhig war, konnte er sich dem ungewohnten, aber schönen Gefühl hingeben. Es war ein ganz anderes Gefühl als damals, wo er seine Mutter in den Armen gehalten hatte. Quinn war ihr ähnlich, löste in ihm auch ähnliche Gefühle aus und doch war sie anders. Ihre Art, die er oft nicht nachvollziehen konnte, weckte in ihm etwas. Das gleiche Gefühl, beschützen zu müssen wie bei seiner Mutter. Er wollte sie genauso schützen und würde mit ihr durch die Hölle gehen, wenn er nur für sie da sein konnte. Doch das würde nur gehen, solange sie hier war.

Quinn murmelte leise und bewegte sich etwas.

Rei ließ ihr die Möglichkeit, sich zu bewegen, aber nicht zu entziehen. Gleichzeitig machte er beruhigende Geräusche, die ihr helfen sollten, wieder einzuschlafen. Es war für ihn nicht einfach, sich in ihrer Gegenwart zu entspannen. Außer, wenn sie schlief, denn dann musste er nicht darauf achten, dass sie weglief, ihr etwas passierte oder sie ihn angriff.

Quinn schmiegte sich wieder an ihn, gab einen beruhigenden Laut von sich und schien dann wieder einzuschlafen.

Ihr ruhiger Atem erfüllte den Raum und vermischte sich mit dem Knistern des Feuers.

Das führte dazu, dass Rei in einen Halbschlaf glitt, in dem er eine Weile verharrte und schließlich den Kampf gegen die Müdigkeit aufgab. Er nahm sich vor, Quinn von nun an etwas freundlicher zu behandeln und würde versuchen, nicht gleich so ruppig zu werden.

Mit diesen Gedanken schlief er ein und beide lagen einige Stunden entspannt und aneinander gekuschelt im Bett. Dass er eigentlich Elgatos holen wollte, wenn er zu müde war, hatte der Drache völlig vergessen.

Nach einigen Stunden erwachte Quinn, weil ihr Bauch schmerzte und ihr schlecht wurde. Eigentlich wollte sie aufstehen, doch Rei hielt sie fest und deshalb zupfte sie leicht an seinem Oberteil. Sie erinnerte sich noch sehr gut daran, was damals passiert war, als sie ihn im Schlaf berührt hatte.

Sofort öffnete er seine Augen und sie spürte, wie sein Körper sich anspannte. „Was ist los?“, fragte er plötzlich hellwach und alarmiert.

„Mir ist schlecht“, sagte sie leise. „Ich möchte mich nicht auf Euch übergeben.“ Sie spürte deutlich, dass ihr Körper den Schluck Tee wieder los werden wollte.

Widerwillig ließ der Eisdrache sie los. „Ich bringe dich ins Bad“, murmelte der Wächter und war schneller aus dem Bett gesprungen als Quinn reagieren konnte.

Diese versuchte, sich zu erheben und hatte das Gefühl, ihr Körper würde nicht mehr mitmachen. Innerlich fluchte sie, weil sie dafür selbst verantwortlich gewesen war. Wäre Rei nicht gekommen, wäre sie vermutlich bereits gestorben. Irgendwie fühlte sie eine tiefe Dankbarkeit in sich, denn durch sein Erscheinen hatten sie einige Stunden in Frieden verbringen können. Und es hatte ihr gefallen, von ihm umarmt und gehalten zu werden.

Seine Arme schlangen sich um sie, um sie hochzuheben. Mit ihr zusammen verließ er das Zimmer und beeilte sich, ins Badezimmer zu kommen.

Quinn krallte sich an seinem Oberteil fest und versuchte krampfhaft, sich nicht zu übergeben. „Ich bereue es, den Schluck getrunken zu haben“, murmelte sie. Mittlerweile hielt sie ihre Tat für eine Kurzschlussreaktion.

„Gut, dann lernst du aus deinen Fehlern“, murmelte Rei, der sich beeilte, sie zur Badewanne zu bringen. Dort drehte er sie von sich weg, hielt sie aber weiterhin fest, damit sie nicht zusammenfallen konnte.

Quinn hielt sich am Wannenrand fest und musste erneut würgen, bevor sie sich wirklich übergab und den Schluck Tee wieder hervorbrachte.

Beruhigend streichelte Rei ihr über den Rücken und flüsterte ihr Worte zu, die sie durch das Spucken nicht wahrnahm. Mehr konnte der Wächter nicht tun.

Viel schneller als die Male, wo sie Blut gespuckt hatte, beruhigte sie sich wieder. Sie berührte den Stein, damit Wasser floss und nutzte es, um sich den Mund auszuspülen. Die seltsam aussehende Flüssigkeit wurde weggespült und kurz darauf war die Wanne wieder sauber.

Reis Hand fuhr vorsichtig ihre Wirbelsäule entlang, um sie zu beruhigen. „Besser?“, erkundigte sich der Wächter ruhig.

„Ja“, seufzte sie und rieb sich ihren Bauch. „Nur noch Bauchschmerzen“, murrte sie. Warum war sie so blöd gewesen? Jetzt machte sie sich selbst noch mehr Schmerzen.

Er schlug vor, dass sie eine Kleinigkeit essen sollte. Die letzten Tage hatte sie nicht viel zu sich genommen, weil sie durch die Dosis bereits gebeutelt worden war. Doch sie brauchte Kraft, um weiterzumachen.

Quinn nickte vorsichtig und versuchte, sich zu erheben. „Es tut mir leid, dass ich Euch nur noch mehr Sorgen mache“, sagte sie erschöpft.

Anstatt zu antworten, fuhr er ihr zärtlich durch ihre Haare. „Willst du noch hierbleiben oder etwas essen?“, fragte Rei und musste gestehen, dass sich Quinns Haare samtig anfühlten, auch wenn sie nicht regelmäßig gewaschen wurden. Außerdem rochen sie sehr gut. Einfach nach ihr und das gefiel ihm.

„Essen“, murmelte sie, weil sie wusste, dass ihr Körper neue Kraft brauchte. Es war seltsam, als er sie wieder hochhob und sie zurücktrug. Aber es war auch sehr lieb. Quinn wusste nicht, ob sie es selbst schaffen würde oder nicht.

Sanft und vorsichtig setzte er die junge Frau auf dem Stuhl ab und schob ihr das Tablett mit dem Essen hin, welches Elgatos gebracht hatte. Die Suppe war bereits erkaltet, aber meistens schmeckten sie trotzdem sehr gut. Zudem gab es Brot und getrocknetes Fleisch sowie Früchte. Eine ausgewogene Auswahl für Quinn, die Liron ihr gerne zusammenstellte. Rei kümmerte sich um den Tee, damit sie nicht wieder auf dumme Gedanken kam.

Langsam griff Quinn nach einem Stück Brot und begann vorsichtig, dieses zu kauen. Zaghaft, weil sie nicht genau wusste, ob ihr Magen es drin behalten würde oder nicht. Dennoch spürte sie bereits nach den ersten Bissen, dass ihr das Essen guttat. Aufmerksam beobachtete sie den Eisdrachen, wie er ihr den Tee vorbereitete.

Dieser legte ein paar Kräuter in das Wasser und schob ihr die Tasse hin. Als er sich ihr gegenüber niederließ und sie eingängig musterte, begannen die Kräuter einen süßlichen Duft zu verbreiten. 

„Was sind das für Kräuter?“, fragte sie neugierig, weil sie sehr gut rochen und sie sich nicht daran erinnern konnte, dass sie bisher so einen süß riechenden Tee zu sich genommen hatte. 

Der Wächter erklärte, dass sie dazu da waren, Vergiftungen zu kurieren. Sie würden zudem dafür sorgen, dass sich Quinns Magen beruhigte und weniger schmerzte. Ein weiterer Grund für die Kräuterwahl war, dass die Vergiftung durch die Kräuter schneller abgebaut wurden, bevor ernsthafte Schäden zurückblieben. „Es gibt auch noch einen magischen Stein, der bei schwerwiegenden Vergiftungen eingesetzt wird. Dieser findet jedoch nur selten Anwendung, da meistens die Kräuter ausreichen. Sollte es dir jedoch nicht besser gehen, werde ich ihn holen“, sagte Rei und beobachtete Quinn, wie sie an ihrem Stück Brot herumzupfte.

Durch seine ausführliche Erklärung nahm sie den Tee in die Hand und trank einen Schluck. Schließlich wollte sie sich schnell wieder besser fühlen. Sofort legte sich der süße, liebliche Geschmack auf ihre Zunge und hüllte sie regelrecht ein. Es war ein Geschmack, den Quinn nicht kannte, doch der Tee war sehr angenehm zu trinken. Quinn seufzte zufrieden, da der Geschmack wirklich gut war und die Wärme dafür sorgte, dass sich ihr Körper entspannte. „Er ist wirklich lecker.“

„Aber auch abführend“, bemerkte Rei trocken. Gerade wenn er zu viel getrunken wurde.

„Oh“, gab Quinn von sich und betrachtete den Tee nun genauer.

Jedoch wurde sie sofort von Rei beruhigt. „Keine Sorge, nicht in dieser Menge.“ Durch sein langes Leben hatte er gelernt, wie viel man von welchem Kraut benutzen sollte und welche Nebenwirkungen sie hatten.

Quinn seufzte. „Sehr gut“, murmelte sie und nahm noch einen Schluck. Sie hatte keine Lust, den Rest des Tages im Bad zu verbringen.

Eingehend, aber stumm wurde sie von Rei gemustert, der anscheinend abschätzen wollte, wie es ihr ging. Ihr Gesicht war nicht mehr so blass, was ihn beruhigte. 

„Mir geht es soweit gut“, versicherte sie und versuchte zu lächeln.

Ihre Antwort empfand der Eisdrache als positiv und es beruhigte ihn, da er sich große Sorgen um sie gemacht hatte. Zufrieden nickte Rei und entfachte wieder das Feuer, das im Schlaf ausgegangen war und den Raum empfindlich heruntergekühlt hatte. Das mochte der Wächter gar nicht und er fror. 

Dass Quinn darauf kaum reagierte, zeigte Rei, wie sehr sein Blut bereits in ihr wirkte. Auch ihre Haare hatten sich von dem anfänglichen Grau etwas verändert und wurde mittlerweile von einem hellen Blau durchzogen. Der andere Hinweis waren ihre Augen gewesen, die kurz blau geleuchtet hatten. Wie es aussah, ging alles normal voran.

Quinn beobachtete ihn stumm und ihr brannte die Frage auf der Zunge, ob er die Wandlung nun weiter machen würde, oder nicht.

Ihr fragender Blick, den sie meistens hatte, wenn sie etwas wissen wollte oder ihr etwas auf dem Herzen lag, entging dem Wächter nicht und er erkundigte sich, was mit ihr los war. 

„Es ist nichts Wichtiges“, versicherte sie, denn sie wollte das Thema nicht wiederbeginnen. Ihr war klar, dass es immer ein empfindliches Thema zwischen ihnen bleiben würde und sie wollte nicht, dass Rei wieder sauer wurde. Die Nacht, die sie an seiner Brust verbracht hatte, war noch zu intensiv, als dass sie diese Gefühle aufgeben wollte.

Schulterzuckend ließ der Eisdrache sich ihr gegenüber nieder und beobachtete Quinn aus seinen blauen Augen. Dazu hatte er seinen Kopf auf den Händen abgestützt.

Quinn senkte leicht die Lider. „Stimmt etwas nicht?“, fragte sie, weil sein Blick irgendwie ungewohnt war.

Der Wächter schüttelte den Kopf. „Nein, ich überlege nur, wie du aussehen wirst, wenn du die Wandlung überlebst.“ Sicherlich würde sie eine einzigartige Schönheit sein. Eine Blume, die durch die Wandlung im vollen Glanz erwachte. Ihm schmerzte das Herz, wenn er daran dachte, dass sie nach der zweiten Wandlung anders aussehen würde. Er musste zugeben, dass er von ihr angetan war. Nicht nur von ihrem Aussehen, sondern auch von ihrem Charakter.

Das überraschte Quinn sehr. Sie griff automatisch zu ihrem Haar und betrachtete es neugierig. Es war etwas blauer, als sie es in Erinnerung hatte. Ihr war das bisher noch nicht aufgefallen. „Ich glaube ich habe schon lange nicht mehr in den Spiegel gesehen“, murmelte sie und seufzte. „Der erste Anblick, als ich hergekommen bin, hat mich verstört.“

Was eigentlich verständlich war. Sie war in keiner guter Verfassung gewesen. „Du hast dich etwas verändert. Deine Haare sind nicht mehr so grau wie zuvor und Elgatos hat gesagt, dass deine Augen in der Wärmekammer blau geblitzt haben“, erklärte der Wächter nachdenklich. Er hatte sich kurz mit ihm unterhalten und dabei diese Tatsache erfahren.

„Wirklich?“, fragte Quinn vorsichtig. „Inwiefern blau geblitzt? Ist das schlimm?“, wollte sie wissen und klang unsicher. Sie kannte sich damit immerhin nicht aus und wusste nicht, was sie davon halten sollte. 

Der Wächter meinte, dass sie, laut Elgatos, für einen Moment die Farbe gewechselt hatten. Er selbst hatte es nicht gesehen und musste auf die Worte des Feuerdrachens vertrauen. Jedoch sah er keinen Grund, warum Elgatos ihn deshalb anlügen sollte. 

„Ist das ... schlimm?“, fragte sie noch einmal vorsichtig. Das Ganze war ihr nicht so geheuer. Genau wie ihre Fähigkeiten, die sie langsam entwickelte.

Ruhig und besonnen erklärte Rei, dass es normal war, wenn sich das Aussehen bei der Wandlung änderte. „Aber bei dir kam es bereits nach der ersten Dosis, was ungewöhnlich ist.“ Bisher gab es keinerlei Berichte, die hervorhoben, dass das geschehen war. 

Quinn blinzelte. „Na ja, es ist ja nur die erste Dosis Eures Blutes“, sagte sie langsam. „Der Steindrache hat mir wohl schon eine Dosis gegeben.“

Mit einem Anflug von Trauer, die Quinn wohl nicht verstehen konnte, murmelte Rei, dass sie bei ihrer Ankunft wohl deshalb nicht so ausgesehen hatte wie früher. Dabei hätte er sie sehr gerne gesehen, bevor die Wandlung begonnen worden war.


Quinn betrachtete erneut ihre Haare und seufzte dann. „Ich mochte meine braunen Haare“, gestand sie. „Sie waren zwar nicht schön, aber unauffällig.“

Mit der Teetasse in der Hand musterte Rei sie nachdenklich. „Es tut mir leid, aber deine Haare werden sich blau färben“, grummelte der Wächter. Jeder Eisdrache hatte in gewisser Weise blaue Haare, jedoch in unterschiedlichen Farbtönen. Was danach kommen würde, wenn Zakai sie gewandelt hatte, konnte er nicht sagen. Vermutlich eine Mischung aus Blau und Grau, genau wie Arka es gehabt hatte. Das hatte sie einzigartig aussehen lassen.

„Wirklich?“, fragte Quinn und wirkte nicht so abgeneigt. Tatsächlich gefiel ihr die Idee, weil sie die Farbe Blau mochte.

Rei nickte und seufzte. Er hatte sich vorgenommen, freundlicher zu sein, doch es fiel ihm schwer, es auch in die Tat umzusetzen. Der Wächter war es gewohnt, die Männer herumzukommandieren und harsche Befehle zu geben, anstatt ihnen etwas Nettes zu sagen. Quinn konnte nichts dafür, aber ihm wuchs einfach alles über den Kopf. 

„Halte ich Euch vom Arbeiten ab?“, fragte sie plötzlich unsicher. Dass Rei so viel Zeit mit ihr verbrachte, war irgendwie seltsam.

Rei nickte und seufzte erneut. Unten war die Hölle los und die Drachen, die Freigang hatten, waren damit beschäftigt, sich nicht verletzen zu lassen. Doch diese mussten warten, bis Elgatos wieder da war und der Wächter kommen konnte.

„Oh“, sagte sie und lächelte schief. „Dann wäre es vielleicht besser, wenn Ihr Euch darum kümmert?“

„Wenn Elgatos da ist“, erwiderte Rei und wirkte sogar gelangweilt, doch innerlich zerriss ihn die Ungeduld, denn es war wichtig, dass dort unten Ordnung herrschte. Was ihn sorgte war, dass die Männer in den Zellen ihre Magie einsetzen konnten, aber die, die frei herumliefen, den Lederkäfig trugen und somit leicht verletzt werden konnten.

„Mir geht es wirklich gut“, versicherte Quinn. „Es ist nicht nötig, dass Ihr ständig da seid. Ich werde schon überleben, bis Ihr wiederkommt.“

Rei hob seine Augenbrauen. „Quinn, ich lasse nicht mit mir diskutieren!“, sagte der Wächter streng. „Obwohl die Nebenwirkungen besser geworden sind, können sie auftreten und niemand wird da sein, wenn es passiert.“ Zudem sah er es als Vernachlässigung, wenn er sie mit den Qualen allein ließ.

Quinn seufzte leise. „Ich möchte nur nicht, dass es zu Problemen kommt.“

Rei winkte ab. „Eigentlich wäre es mir sogar egal. Sollen sie sich ruhig gegenseitig ausrotten. Nur ist das nicht so einfach und ich kann das nicht zulassen“, sagte er seufzend. Sonst wäre alles einfacher.

„Warum nicht?“, wollte Quinn zögerlich wissen.

„Weil sie für das leiden sollen, was sie Frauen angetan haben“, erwiderte er säuerlich.

„Aber wäre es nicht besser, wenn sie einfach weg wären, damit sie es nie wieder jemanden antun?“, fragte Quinn. So war es zumindest bei ihnen. Entweder sie kamen in ein Gefängnis oder wurden hingerichtet, wobei die Hinrichtung öfters vollzogen wurde. Vor allem auf dem Land, wo es keine Gefängnisse gab. 

Nachdenklich wiegte Rei seinen Kopf hin und her und nickte. „Schon. Das Problem ist nur, dass Drachen nicht sterben können“, erklärte der Wächter seufzend. Dafür konnten sie untereinander großes Chaos anrichten und um das zu verhindern, waren sie hier auf Barafu.

Überrascht sah Quinn auf. „Können sie nicht?“, fragte sie geschockt.

Erneut nickte der Eisdrache. „Leider“, seufzte er unglücklich. Viele würden es verdienen, hingerichtet zu werden.

„Aber wieso werdet ihr dann weniger?“, fragte sie unschlüssig. Wenn sie nicht sterben konnten, brauchten sie doch auch keine Nachkommen, oder?

Mit einem Blick auf das vor sich hin prasselnde Feuer erklärte Rei, dass sie Frauen brauchten, die Kinder in die Welt setzen konnten. Aus irgendeinem nicht nachvollziehendem Grund waren die reinrassigen Frauen nicht mehr in der Lage, Kinder, allen voran Frauen in die Welt zu setzen. Daher hatte man nach einer Alternative gesucht. „Die gewandelten Frauen können sterben und leben nicht so lange wie die Männer. Genau wie ihre Kinder. Wenn es keine Frau gibt, die eine zeugungsfähige Frau auf die Welt bringt, wird es bald nur noch männliche Drachen geben.“

Quinn wirkte nachdenklich. „Und was ist mit euch? Sterbt Ihr trotzdem irgendwann?“

Daraufhin zuckte er mit den Schultern. „Ich weiß es nicht“, gestand er. Schließlich war er ein Kind von Arka, die er hatte umbringen können.

„In unseren Legenden heißt es, dass Drachen zu Steinen und Bäumen werden“, erzählte sie vorsichtig. „Deshalb verehren wir sie auch als Götter.“

Zustimmend nickte Rei und erklärte, dass sie irgendwann zu Stein wurden. Doch das konnte Jahrhunderte, wenn nicht Jahrtausende dauern. „Sie können nicht durch die Hand anderer sterben. Und selbst wenn sie Steine sind, leben ihre Seelen weiter“, meinte Rei seufzend. Er hatte schon einige Drachen auf eine Insel, auf denen sie gelagert wurden, gebracht. Diese Insel war als die Insel der Seelen bekannt.

Quinn erschauderte. „Das klingt nicht gerade angenehm“, gestand sie. „Sind sie dann Steinstauen mit Seele?“

„So in etwa. Manche Statuen blitzen sogar mit den Augen. Die werden auf die Insel der Seelen gebracht, wo sie verrotten“, erwiderte Rei schulterzuckend, gab aber zu, dass es auch auf Zakais Insel einen Bereich gab, wo besonders mächtige Statuen standen. Diese waren mit seiner Magie von den anderen abgeschirmt und keiner außer ihm hatte Zutritt zu diesem Bereich. 

Quinn schauderte. „Wird das auch mich ereilen, oder werde ich sterben können?“, fragte sie.

„Gewandelte Frauen können sterben“, erklärte Rei ernst. Was er eigentlich ganz gut fand, denn zu viele Geburten zehrten am Körper und es war nicht angenehm, nur als eine Gebärmaschine gebraucht zu werden.

Quinn seufzte. „Sehr beruhigend“, meinte sie erleichtert.

Der Wächter hob die Teetasse an seine Lippen und knurrte. „Nur wird Zakai das nicht zulassen“, erwiderte er nüchtern und bitter.

„Können wir uns bitte einigen, dass wir darüber nicht mehr sprechen?“, fragte Quinn flehend.

Erstaunt hob Rei seine Augenbraue und wollte wissen, warum. Schließlich hatte sie doch immer alles wissen wollen.

„Ich meine über Euren Vater“, flüsterte sie. „Ich weiß, dass Ihr nicht wollt, dass ich zu ihm komme, aber es wird so sein. Ich möchte mir wenigstens noch ein kleines bisschen Hoffnung bewahren.“

Überrascht fragte Rei, ob sie das Unausweichliche vergessen wollte. Es brachte ihr nichts. Wie zur Beruhigung nahm er einen Schluck Tee und seufzte. Er war in einem Zwiespalt aus Gefühlen gefangen, die er nie für möglich gehalten hätte.

„Ich weiß, dass Euch das Thema sehr mitnimmt“, sagte sie ausweichend. „Ich möchte aber die Zeit hier noch genießen.“

Es nahm ihn sehr mit, das war nicht zu leugnen. Doch es war auch nicht schlecht, darüber zu reden und Quinn vorzubereiten. „Was genau soll das heißen?“, fragte Rei interessiert. 

„Ich habe das Gefühl, es schmerzt Euch, wenn wir darüber sprechen“, erklärte Quinn. „Ich möchte Euch nicht weh tun.“

„Die Gedanken an das Leid meiner Mutter und die Tatsache, dass sie nicht mehr da ist, schmerzen mich“, bemerkte er trocken und sah zum Fenster, als würde er hoffen, dass sich etwas geändert hatte. Doch dort war alles wie immer. Dunkel, grau und die Fenster voller Schnee.

„Wollt Ihr darüber sprechen?“, fragte Quinn leise, denn ihr war aufgefallen, dass er das Thema immer wieder auf Zakai lenkte.

Unter dem Tisch streckte er die Beine aus und fand eine bequemere Position, bevor er wieder zu ihr sah. „Was genau? Du weißt es doch schon“, murmelte er.

„Ihr lenkt die Gespräche auf Euren Vater. Ich habe das Gefühl, Euch liegt in diesem Punkt noch etwas auf der Seele“, versuchte sie, sich zu erklären.

„Er ist ein Arschloch“, grummelte Rei wütend. Sein Zorn hatte sich nicht nur gegen Arka gerichtet, sondern auch gegen seinen Sohn.

Quinn streckte die Hand aus und berührte damit sanft seinen Arm. Allerdings nicht mehr. „Ich verstehe Euch wahrscheinlich mehr, als Ihr Euch vorstellen könnt.“

Sein Wunsch, sich ihr zu entziehen, war groß, doch er verharrte in der gleichen Position und sah sie beinahe teilnahmslos an. „So? Dann kläre mich auf, was genau du verstehst.“ Seine Worte waren eine Aufforderung für sie, zu sprechen.

Quinn lächelte schief. „Mein Vater war meiner Mutter untreu, nachdem diese nur ein Mädchen zur Welt brachte. Er hat viel gesoffen und sie oft geschlagen. Wisst Ihr, bei uns heißt es immer, wenn der Mann ein Mädchen zur Welt bringt, ist er schwach. Bringt eine Frau aber nur Jungen zur Welt, dann ist der Vater sehr potent und seine Gene stark. Dass meine Mutter also mich zur Welt gebracht hat, hat den anderen gezeigt, dass sie stärker als mein Vater war und das gefiel diesem überhaupt nicht.“

Rei hörte ihr geduldig und nachdenklich zu. Langsam wurde ihm klar, in was für einer Hölle Quinn gelebt hatte. Und nun lebte sie, seiner Meinung nach, in der nächsten. Seine Hand legte sich auf ihre, die noch immer auf seinem Arm lag, als Zeichen, dass es ihm leidtat, das zu hören. „Und was hat das mit mir zu tun?“

„Ich habe nicht nur einmal die Wut meines Vaters zu spüren bekommen“, sagte sie sanft. „Und ich kenne das Gefühl, seine Mutter schützen zu wollen.“

Also hatte Quinn auch ihre Mutter vor einem Monster beschützen wollen. Ihm war das bis zu diesem Gespräch nicht klar gewesen und er hatte das Gefühl, dass die beiden etwas verband. „Bei uns heißt es, wenn die Frauen kein Mädchen zur Welt bringen, sind sie schwach. Das heißt, Arka war schwach, doch sie hat große Stärke bewiesen, die Torturen meines Vaters auszuhalten. Zudem hat sie mich beschützt, bis ich alt genug war, sie zu beschützen“, erklärte Rei den Sachverhalt. Das hatte sein Vater nicht gutgeheißen und hatte es auch oft genug gezeigt.

„Aber Euer Vater ist dennoch viel stärker. Keine Frau kann stark genug sein, um Euren Vater ein Mädchen zu schenken“, meinte Quinn und seufzte. Das war sowieso unmöglich, denn die Natur war nie vorhersehbar und man konnte sie nicht beeinflussen. „Wahrscheinlich will er deshalb auch die doppelte Wandlung. Weil er weiß, dass er eine sehr starke Frau braucht.“

Reis Mutter war doppelt gewandelt und sehr stark gewesen. Doch das Schicksal hatte es nicht gut mit ihr gemeint. Niemals hätte sie ihre Fähigkeiten gegen ihren Mann eingesetzt, egal was Zakai getan hatte. „Ich denke nicht, dass es nur an der Frau liegt, sondern auch am Mann. Aber das will Zakai nicht hören. Er, das Oberhaupt der Drachen, kann doch nicht schwach sein“, spuckte er die Worte verbittert aus. „Mir wäre es lieber gewesen, er hätte mich, genau wie meine zahlreichen Brüder gleich getötet.“

Quinn erschauderte. „Er als Mann ist zu stark, deshalb gibt er auch seine männlichen Gene weiter“, sagte Quinn leise und bekam plötzlich Angst davor, dass Zakai auch ihre Kinder tötete, wenn sie Männer wurden. Ob es ihr so wie Arka ergehen würde? 

„Mag sein. Aber er braucht keine Nebenbuhler. Die werden ausgerottet, da sie sowieso nicht so stark sind, wie er es will“, meinte Rei schulterzuckend. Langsam lehnte er sich zurück und blickte an die Decke des Schlafgemachs. „Ich erinnere mich genau, wie verzweifelt Arka jedes Mal war, als sie einen Jungen zur Welt gebracht hatte. Mein Vater hat ihr jedes Neugeborene regelrecht aus der Hand gerissen und vor ihren Augen getötet“, sprach er langsam und mit Bedacht, als würde er abwägen wollen, was wirklich wichtig war und was nicht. „Er wollte sie damit stärker machen. Genau wie all die Schläge, die mit der Zeit zugenommen hatten, nachdem mehr und mehr Jungen auf die Welt gekommen waren.“

Die junge Frau zuckte zusammen, denn sie spürte, dass dem Wächter das wohl sehr zu schaffen machte. „Und ihm ist nicht die Idee gekommen, dass es nichts bringt?“, fragte Quinn und wunderte sich, wie Zakai so verbohrt sein konnte. „Nur Verrückte versuchen etwas immer auf die gleiche Weise und erwarten ein anderes Resultat.“

Rei zuckte die Schultern und meinte, dass sein Vater schon immer so gewesen sei. Deshalb wusste er und ging davon aus, dass Quinn das gleiche Schicksal wiederfahren würde, sofern sie seinem Vater kein Mädchen schenkte. „Zakai hat sie anfangs so vergöttert, ihr alles geschenkt und sie umschmeichelt. Aber er wurde immer frustrierter, weil es nicht funktionierte.“

„Dann hoffe ich, dass ich ihm ein Mädchen schenke“, murmelte Quinn. „Zum Glück kommen bei mir in der Familie sehr viele Mädchen zur Welt.“

Rei vermutete, dass genau das der Grund war, warum die Drachen angefangen hatten, unschuldige Frauen zu wandeln. In der Hoffnung, dass ihre hohe Frauenquote bei ihnen weiter ging. 

Er stand auf, um den Zettel mit der Anleitung für die Wandlung zu holen.

Quinn seufzte. „Vielleicht nehmen sie uns auch damit die Möglichkeit, Frauen zu bekommen“, schlug Quinn vor. Das konnte Rei nicht beantworten, aber es war möglich. Nur war leider nichts bewiesen. 

Mit der Anleitung in der Hand kam er zurück und zog ein Glas heran, bevor er sein Messer aus dem Stiefelschaft zog.

Das überraschte Quinn, weil sie davon ausgegangen war, dass er sie nach dem Ausbruch nicht mehr wandeln würde. Jedoch hatte er es ihr versprochen und er würde, so schwer es ihm auch fiel, ihrem Wunsch nachkommen. Die Zukunft war unausweichlich. Trotzdem war er ein Mann, der zu seinen Worten stand.

Eigentlich hatte Rei auf Elgatos warten wollen, doch es war besser, wenn der ältere Drache hier war, wenn die Nebenwirkungen eintraten. In der Zwischenzeit konnte Rei sich um die Drachen im Keller kümmern. 

Kurz schloss der Wächter die Augen, um sich zu beruhigen, bevor er einen gezielten Schnitt an seinem Handgelenk machte und das Blut in das Glas laufen ließ.

Quinn sah dabei zu und versuchte, nicht zu unruhig zu sein. Sie hatte etwas Angst davor, doch das würde sie nicht zeigen. Damit würde sie nur dafür sorgen, dass sie Rei noch mehr verunsicherte. 

Als das Glas mit der richtigen Menge an Blut und Wasser gefüllt war, nahm es Quinn entgegen und trank es in einem Zug leer, damit man ihr die Angst nicht ansah.

Dafür war Reis Unwohlsein sehr präsent. So, wie er seine Lippen verzogen hatte, merkte man, dass es ihm nicht gefiel. Nachdem das Glas leer war, stieß er die Luft, welche er angehalten hatte, aus. Kälte breitete sich aus und sorgten für Eiskristalle auf dem Tisch. „Es ist besser, du legst dich etwas hin“, sagte er leise.

Quinn nickte. „Wenn es Euch beruhigt“, sagte sie und erhob sich. Bevor sie allerdings überhaupt zwei Schritte tun konnte, spürte sie, dass ihre Beine nachgaben und sie zu Boden sackte, während sie ihr Herz heftig in ihrer Brust klopfen hörte.

Wortlos, aber sichtlich besorgt, stand Rei auf und brachte sie ins Bett, wobei er an der Bettkante sitzen blieb. „Wie geht es dir?“, fragte er, weil er wissen wollte, was sie fühlte.

„Meine Beine fühlen sich taub an“, brachte sie panisch hervor. Damit hatte sie nun gar nicht gerechnet. Noch nie war das vorgekommen und es war völlig neu.

„Dann bleib liegen. Es geht vorbei“, versicherte der Wächter beruhigend. Je mehr von seinem Blut sie trank, desto mehr wurden ihre Körperteile in Mitleidenschaft gezogen. Die Reihenfolge war jedoch nicht festgelegt. Manchmal waren es auch zuerst die Arme, die sich taub anfühlten.

Quinns Atem wurde schneller und Tränen traten in ihre Augen. „Das ist normal?“, fragte sie mit belegter Stimme. Mit diesen Nebenwirkungen hatte sie nicht gerechnet und sie ängstigten sie auf eine Art, mit der sie nicht fertig wurde.

„Leider“, seufzte Rei, der ihr sanft eine Haarsträhne aus dem Gesicht strich. „Irgendwann werden auch deine Arme taub. Aber das geht vorbei“, versprach der Wächter. Es war Teil der Wandlung. Viele vermuteten, dass das Blut des Drachens eine Art Schutz um die Körperregionen legte, wenn sie sich langsam veränderten. Rei meinte, dass diese Art von Nebenwirkungen normalerweise erst in der zweiten Phase begannen. Genau wie die Änderung der Haar-, Haut- und Augenfarbe. Doch da Quinn bereits halb gewandelt war, konnte es sein, dass sich bei ihr alles schneller zeigte.

Die junge Frau schluckte und nickte. „Wenn es normal ist, dann ist es gut“, behauptete sie. Das hieß es gab Erfahrungen damit, was wiederum hieß, dass es vorbeigehen würde.

Sanft streichelte Rei sie, um sie ein wenig zu beruhigen. Ihm war klar, dass es für sie ein Schock sein musste. 

Quinns Atem wurde schneller. „Es ist ein ganz schreckliches Gefühl“, gestand sie. Es war sogar schlimmer als die Schmerzen, denn sie wusste nicht, was gerade geschah.

Beruhigend strich Rei ihr über die Haare. „Es ist nicht gefährlich“, versicherte der Wächter. „Sei froh, dass du die Schmerzen nicht spürst. Möchtest du Tee?“

Quinn nickte. „Was ist, wenn meine Beine so bleiben?“, fragte sie, weil sie davor wirklich Angst hatte. Die Vorstellung, nicht mehr laufen zu können, ließ sie förmlich würgen.

Rei, der gerade aufgestanden und zum Tisch gegangen war, um den Tee anzufertigen, warf ihr einen Blick über die Schulter hinweg zu. „Dann kannst du mir nicht mehr hinterherrennen“, bemerkte er trocken. Er hatte die Hoffnung, dass Zakai sie dann nicht mehr nehmen würde, wenn sie verkrüppelt war. Es gab bereits Vorfälle, die zeigten, dass manche Frauen durch die Wandlung Missbildungen bekommen hatten. Einigen wenigen Drachen machte das nichts aus und sie sorgten sich um ihre Frauen.

Angst, dass sie vielleicht wirklich nicht mehr laufen konnte, machte sich in Quinn breit. Da war es ihr lieber zu einem Verrückten zu kommen.

Mit dem fertigen Tee kam Rei zu ihr zurück und reichte ihr die Tasse, die sie annahm und ausgiebig daran schnupperte. Es roch wie ganz normaler Pfefferminztee. Überrascht, dass es keine Kräuter waren, die sie beruhigen sollten, blickte sie ihn lächelnd an und nahm einen Schluck. Solche Kräuter setzte er meist nur noch ein, wenn es ihr Wunsch war. 

Nachdenklich sah der Wächter ihr zu und nickte dann zur Tür. „Wenn Elgatos kommt, werde ich in den Keller gehen. Ich bitte dich, auf ihn zu hören und dir helfen zu lassen“, sagte Rei ernst.

Quinn nickte. „Habe ich ihn mit meiner letzten Reaktion verärgert?“, fragte sie und starrte in die Tasse. Sie wusste, dass sie sich sehr seltsam verhalten hatte, aber sie wusste nicht einmal warum.

Rei erklärte, dass Elgatos durchaus überrascht gewesen war. Verärgert war nicht das richtige Wort, sondern eher verletzt. Schließlich wollte Elgatos stets das Beste für die Frauen, auch wenn er selbst nicht an ihnen interessiert war. Das war auch der Grund, warum er als Einziger auf Quinn aufpassen durfte.

Die junge Frau seufzte und atmete den Geruch des Pfefferminztees ein. „Es tut mir leid. Ich weiß wirklich nicht, was mit mir los war.“ Sie nahm einen Schluck und ließ ihn einige Sekunden in ihrem Mund verweilen. „Ich hatte das Gefühl, dass meine Gefühle komplett verrücktgespielt haben.“

Rei wusste nicht genau, was der Grund dafür gewesen war, aber es war irgendwie verständlich. Jeder hatte Phasen, in denen die Gefühle verrücktspielten. Jedoch war es unerlässlich und sehr wichtig, dass Quinn nicht allein war. 

Für einen Moment schloss sie die Augen. „Manchmal brauche ich einfach ein paar Minuten für mich“, sagte sie erschöpft.

„Das verstehe ich. Aber wir können dich nicht allein lassen“, erwiderte Rei ernst. Nicht, solange sie gewandelt wurde. Ein paar Minuten sollten in Ordnung sein, doch nicht mehr.

„Nicht einmal, wenn die Nebenwirkungen nachgelassen haben? Für ein paar Minuten nur?“, fragte sie. Vielleicht konnte sie so einen weiteren, derartigen Anfall vorbeugen. Im Moment war ihr die Nähe einfach zu viel, wenn sie ununterbrochen war.

Rei schüttelte den Kopf. „Leider können die Nebenwirkungen jederzeit auftreten“, sagte der Wächter und seufzte niedergeschlagen.

„Und was ist, wenn Elgatos hinter der offenen Tür ist?“, schlug Quinn vor. „Dann habe ich wenigstens ein bisschen das Gefühl, allein zu sein“, lenkte sie ein. Zu mehr würde Rei sich sicherlich nicht überreden lassen. Manchmal war seine Fürsorge viel zu stark. Oder lag es daran, dass er unerfahren war und es besser als die anderen machen wollte?

Überlegend sah Rei zum Fenster und nickte schließlich. Das konnten sie zumindest versuchen. Solange die Tür offen war und jederzeit gesehen werden konnte, ob es Quinn gut ging, sollte es in Ordnung sein.

Das beruhigte Quinn und sie lächelte schief. „Ich möchte nur, dass ich nicht wieder so ... ausflippe. Das habt ihr beide nicht verdient.“

Nüchtern und trocken schlug der Eisdrache vor, dass er sie das nächste Mal fesseln und knebeln konnte. Demonstrativ ließ er die Fesseln, die er immer bei sich trug, an seinem Gürtel der Uniform klirren. Als wäre es eine Warnung.

„Ich habe wirklich kein Problem damit, wenn Ihr mich fesselt“, bemerkte Quinn nüchtern und spürte sogar ein leichtes Kribbeln in ihrem Baum. „Nur, wenn Ihr mich dann allein lasst“, stellte sie klar.

Gleichgültig zuckte Rei mit den Schultern. „Damit musst du rechnen. Wenn du nicht gehorchst, wirst du bestraft.“ So einfach war das. Es war gut, wenn die junge Frau nicht wusste, wie hart er werden konnte, wenn die Männer seine Befehle missachteten. Meistens nur einmal, weil sie sich danach hüteten, es noch einmal zu tun.

„Ja, das weiß ich“, meinte Quinn nüchtern. „Ich rechne auch damit.“

Langsam begann Rei, ihren Arm zu streicheln, obwohl sie den Tee in der Hand hielt. „Dann beschwere dich auch nicht“, murmelte Rei gedankenverloren.

„Wenn Ihr mich gefesselt zurücklasst, fühle ich mich immer hilflos und ausgeliefert“, gestand Quinn. Das Gefühl, das sie in der Folterkammer gehabt hatte, war unbeschreiblich. Auch jetzt rann ihr ein Schauer über den Rücken, wenn sie daran dachte, was man dort alles angestellt hatte.

Seufzend erklärte Rei, dass es keinen Grund gab, dass sie so fühlen musste, solange die anderen Männer ihr nicht zu nahe kamen. Wenn er sie allein ließ, würde Elgatos sie kurz darauf befreien. 

„Euch vertraue ich, dass Ihr keine Dinge mit mir tut, die ich nicht will“, murmelte sie.

Reis Augenbrauen schossen in die Höhe. „Was für Dinge?“, wollte er wissen. Dachte sie etwa, er würde sie auspeitschen, weil er sie in der Folterkammer gefesselt zurückgelassen hatte?

„Dinge, die ich nicht möchte“, wiederholte sie langsam. „Ich bin mir durchaus bewusst, dass ich eine Frau unter ausgehungerten Männern bin.“

Frustriert schnaubte Rei. „Was meinst du eigentlich, warum ich dich von allem fernhalte?“, fragte er trocken. „Du glaubst doch wirklich nicht, dass ich dich anketten und den Männern zum Fraß vorwerfen würde.“ Seine Stimme klang entsetzt und verletzt. Wie kam sie nur auf so eine Idee?

„Solange Ihr da seid, nicht“, sagte sie ehrlich. „Aber wenn Ihr weg seid, könnt Ihr das nicht mehr kontrollieren.“ Und davor hatte sie Angst. Sicherlich würden die Männer sich nicht mit wenig begnügen und wahrscheinlich auch nicht einfach zu stoppen sein.

Seufzend fuhr Rei sich durch seine blauen Haare. „Keiner der Männer wird hierherkommen, wenn ich ihnen nicht die ausdrückliche Erlaubnis gebe“, sagte er ernst. 

Quinn wirkte etwas erleichtert. „Dennoch vertraue ich den Männern nicht unbedingt.“

Unruhig nahm der Eisdrache seine Hand zurück und stand auf. Jetzt, nachdem sie die zweite Dosis bekommen hatte, spürte er wieder diese schreckliche Unruhe in sich, die ihn zur Verzweiflung trieb. „Das verlange ich auch nicht. Aber wenn du nicht gehorchst, wirst du Konsequenzen spüren. Trotzdem werde ich dich vor den anderen beschützen“, erklärte der Wächter. Niemals würde er es zulassen, dass einer der Männer Hand an die junge Frau legte.

Quinn beobachtete ihn und wirkte neugierig, musste aber im Bett bleiben, da ihre Beine noch immer taub waren. Manchmal, wenn er das sagte, wollte sie testen, wie weit sie gehen konnte. Dann wollte sie ihn etwas ärgern, um zu sehen, wie er reagierte. 

Das schien Rei jedoch nicht zu bemerken. Für ihn war jede Art von Ungehorsam etwas, was er bestrafte. Bei Quinn setzte er jedoch andere, mildere Strafen ein. Unruhig Schritt er im Zimmer auf und ab und hoffte, dass er bald in den Keller gehen konnte. Dort konnte er sich beruhigen, indem er wieder für Ordnung sorgte.

Quinn beobachtete ihn dabei und senkte die Lider. „Würdet Ihr mit mir noch einmal raus gehen?“, fragte sie vorsichtig.

„Eines Tages. Aber nicht in diesem Zustand“, erwiderte er abwesend. Seine Nervosität war deutlich sichtbar, denn er knetete seine Hände ziemlich fest, sodass es knackte. 

„Wollt Ihr Elgatos wecken gehen?“, fragte Quinn, die seine Unruhe durchaus sah.

Erleichtert, dass sie danach fragte, nickte er und war bereits in der nächsten Sekunde aus dem Schlafgemach verschwunden.

Dass er sie einfach so zurückließ, überraschte sie und nun wurde sie unruhig.

Es dauerte nicht lange, bis Elgatos gähnend und verschlafen das Zimmer betrat. Seine orangeroten Haare standen wirr vom Kopf ab und seine winzig kleinen, goldenen Augen blickten fragend zu Quinn. „Ist alles in Ordnung?“, fragte er müde und kam auf sie zu.

„Nein, meine Beine sind taub“, sagte Quinn nüchtern und deutete auf das Bett. „Setz dich, damit du nicht im Stehen einschläfst.“

„Jetzt schon?“, murmelte Elgatos, der sich tatsächlich hinsetzen wollte, den Stuhl neben dem Bett jedoch verfehlte und auf dem Boden landete.

Quinn bewegte sich etwas und sah zu ihm nach unten. „Alles in Ordnung?“ In anderen Situation hätte sie das vermutlich lustig gefunden, da der Feuerdrache wirklich noch im Halbschlaf war.

Leicht verwirrt rieb sich Elgatos den Kopf und nickte schließlich. Er brauchte zwei Anläufe, um aufzustehen. Nicht nur die Müdigkeit, sondern auch der Lederkäfig machten es ihm nicht leicht.

„Setz dich und schlaf noch etwas. Ich kann sowieso nicht weg“, meinte Quinn nüchtern.

Der Drache machte eine abwinkende Handbewegung. „Schon gut, ich bin wach“, grummelte Elgatos und gähnte laut, bevor er sich schwerfällig auf dem Stuhl niederließ. „Tee?“, wollte er wissen und rieb sich die Augen, um ein bisschen was sehen zu können. 

„Nein. Werde erstmal wach“, lachte Quinn leise. Irgendwie erinnerte Elgatos sie an ein kleines Kind, das aus seinem Mittagsschlaf geholt wurde. „Es tut mir leid, dass Rei dich schon wieder rausgeworfen hat. Er war so unruhig.“

Unverständliche, schlaftrunkene Worte kamen aus dem Mund des Drachens, bevor er leicht schwankte und dann wie ein Blitz wieder gerade saß. „Er sollte spätestens heute Abend zurück sein, um dir die Dosis zu geben. Unten ist wieder die Hölle los“, meinte Elgatos. Was in letzter Zeit nicht so ungewöhnlich war. 

„Er hat sie mir vor einer halben Stunde gegeben“, erklärte Quinn und fragte sich, warum Elgatos so müde war. Hatte er schlecht geschlafen oder wurde krank? Wer würde dann auf sie aufpassen, wenn es ihm nicht gut ging? Hoffentlich keiner der Männer, die sich nur zu gern an ihr vergreifen würden.

Mit einem Schlag war Elgatos hell wach und seine goldenen Augen weiteten sich. „Er hat was?“, fragte der Feuerdrache erstaunt, aber ehrfürchtig zugleich. Dass Rei es ohne ihn getan hatte, war verwunderlich, aber nicht unbedingt schlecht.

Quinn nickte. „Darum ja auch das Problem mit meinen Beinen“, sagte sie und spürte ein seltsames Zwicken in den Zehen.

„Ach so“, murmelte Elgatos. Er hatte angenommen, dass es noch Nebenwirkungen von der ersten Dosis waren. Das Taubheitsgefühl war schon viel zu früh, aber nach der ersten Dosis wäre es ein Wunder gewesen. 

Nachdem es wieder ruhig war und sie nicht mehr sprachen, kämpfte Elgatos gegen den drohenden Schlaf an. Der Drache ließ seinen Kopf etwas hängen schloss ab und zu für ein paar Sekunden seine Augen. Vermutlich brauchte er ebenfalls mehr Zeit, um richtig wach zu werden, nachdem der Schock über die Verabreichung der Dosis verklungen war.

Quinn schwieg. Sie störte sich nicht daran, wenn Elgatos wieder einschlief.

Jedoch schien er nach wenigen Minuten wacher zu werden. Zumindest verriet das seine Körperhaltung, denn er richtete sich auf. Schließlich erhob er sich und ging zum Tisch, um sich Tee zu machen. Liron hatte wieder den Auftrag bekommen, regelmäßig für Essen zu sorgen, daher war er sich sicher, dass der Koch bald kommen würde.

„Geht es dir nicht gut?“, frage Quinn nun doch und versuchte, irgendwie gemütlicher zu sitzen. Was nicht so einfach war, denn das Zwicken in den Zehen ließ einfach nicht nach. Das Kribbeln war unangenehm, als wären ihre Beine eingeschlafen.

Elgatos schüttelte den Kopf und hob die Tasse an seine Lippen. Sein Blick war auf das Feuer gerichtet. „Ich bin nur müde. Das vergeht“, erwiderte er mit einer abwehrenden Handbewegung.

„Vielleicht solltest du etwas länger schlafen“, schlug sie vor und stöhnte leise, weil sie keine bequeme Position fand.

Ohne auf ihren Vorschlag einzugehen, wollte er wissen, ob es irgendwo kribbelte. 

„Ich glaube, an der großen Zehe“, murrte sie und kämpfte damit, sich irgendwie aufzusetzen. Es war wirklich schwierig, weil sie ihre Beine hinterherziehen musste. Das war eine ganz neue Erfahrung und sie wusste nicht, wie sie damit umgehen sollte. Zwar hatte es in ihrem Dorf ein oder zwei Ältere gegeben, die gelähmt gewesen waren, doch nie hatte Quinn sich vorgestellt, wie sich das anfühlte.

Mit einem nachdenklichen Blick sah der Feuerdrache zu ihr hinüber. „Hilfe?“, wollte Elgatos wissen. Er würde Quinn ohne ihre Erlaubnis nicht mehr anfassen, weshalb er fragte.

„Würdest du mir ein weiteres Kissen bringen?“, fragte sie, wollte allerdings nicht berührt werden.

Wortlos stand Elgatos auf und ging zum Schrank, in dem noch einige Kissen lagen. Dort hatte Rei auch die Decken hergeholt. Mit zwei weichen Kissen kam er zurück und übergab sie Quinn, bevor er sich an den Tisch zurückzog.

„Danke“, sagte diese und platzierte sie irgendwie hinter ihrem Rücken. Was nicht so einfach war, denn sie musste sich ein kleines bisschen nach vorne bewegen. Ohne jedes Gefühl in den Beinen war das jedoch nicht so leicht. 

Elgatos gab ihr auch keine Hilfe, sondern starrte aus dem Fenster. Nur ab und zu warf er ihr einen kurzen Blick zu, schwieg aber.

„Es tut mir leid, falls ich dich irgendwie verletzt haben sollte“, sagte Quinn leise und hatte ihren Kopf abgewendet.

„Ist nichts Neues“, murmelte Elgatos abweisend, nippte an seinem Tee und ließ seinen Blick über die trostlose Eislandschaft wandern. Er fand, dass Barafu trotz ihrer Eintönigkeit ein hübsches Fleckchen war. Natürlich nur, wenn man sich drinnen aufhalten konnte. Aber die dicken Eisschichten, die Eisblumen an den Fenstern und die Berge, die manchmal in der spärlichen Sonne so stark glitzerten, dass einem die Augen tränten, hatten etwas Wunderschönes an sich.

Elgatos Worte sorgten dafür, dass Quinn zusammenzuckte. Sie mochte ihn und es tat ihr leid, dass sie ihn verletzt hatte. „Ich wollte dich nicht verletzen“, murmelte sie. „Aber meine Gefühle sind einfach durchgedreht.“

„Schon gut“, erwiderte er schulterzuckend. Er schien auch nicht darüber reden zu wollen. „Wenn du was brauchst, sag Bescheid.“

„Danke“, murmelte sie, fühlte sich aber immer noch schlecht. Dennoch entschied sie sich dazu, zu schweigen.

Der Nachmittag wurde nicht gerade sehr gemütlich. Elgatos schwieg die meiste Zeit und sprach nur, wenn sie etwas fragte oder etwas brauchte. Ansonsten saß er am Tisch und starrte nach draußen. Erst als es dunkel geworden war, brachte Liron das Essen und informierte Elgatos, dass es noch etwas dauern würde. Unten im Keller war die Hölle los und Rei wurde gebraucht. Deshalb kam der Koch auch so spät mit dem Essen. Ihm war anzusehen, dass er mitgeholfen hatte, denn seine Arme zierten Kratzer.

Quinn bedankte sich bei Liron für das Essen und kam nicht umhin zu bemerken, dass sie die Stille genossen hatten. Gleichzeitig machte sie sich aber auch Gedanken um Elgatos.

Selbst jetzt, als das Essen da war, kam der Drache nicht zu ihr, um mit ihr gemeinsam zu essen, sondern blieb am Tisch sitzen. Fast mechanisch löffelte er seine Suppe und aß Brot dazu.

„Möchtest du darüber reden?“, fragte Quinn, die keine Anstalten machte, etwas zu essen oder danach zu fragen.

Der Feuerdrache sah zu ihr hinüber und bemerkte, dass er sie anscheinend vergessen hatte. „Oh, entschuldige“, sagte er und stand auf, um ihr das Tablett zu bringen. Normalerweise tat er das automatisch, weil Liron es stets auf dem Tisch abstellte, um Quinn nicht zu nahe zu kommen. Das hatte Rei ihm eingeschärft. Auf ihre Frage ging er gar nicht erst ein. „Lass es dir schmecken“, sagte er und zog sich wieder an den Tisch zurück.

Quinn seufzte. Das hatte sie wunderbar hinbekommen. Sie verstand nicht, warum Elgatos so reagierte. Und sie konnte immer noch nicht nachvollziehen, woher ihr Ausbruch, der wohl dazu geführt hatte, kam. „Danke“, murmelte sie, spielte jedoch mit dem Löffel in der Suppe, statt zu essen.

Das Schweigen ging weiter, bis Rei endlich zurückkam. Er wirkte müde und hatte einige Kratzer, doch er war zufrieden, die Ruhe wieder hergestellt zu haben. Das hatte auch seine Unruhe ein bisschen weniger werden lassen.

„Danke, Elgatos“, wandte er sich an den älteren Drachen und dieser gab einen kurzen Bericht, was mit Quinn war. Zumindest das, was sie gesagt hatte. Da sie keine weiteren Anfälle bekommen hatte, waren die Worte eher mager.

Quinn hörte zu und seufzte. Sie taten es schon wieder. Sie sprachen über sie, als wäre sie nicht da und als wäre alles, was sie tat, wichtig. Ihr war gar nicht klar, dass es normal für die Männer auf Barafu war. Es hieß nicht, dass Rei sich nicht persönlich erkundigte, aber er wollte und brauchte von allem Berichte, weil Quinn vielleicht nicht alles erzählte. Allerdings fühlte sich Quinn dadurch sehr unwohl und wie etwas, das man ständig im Blick haben musste. Nichts blieb verborgen und sie hatte keine Privatsphäre. Sie verstand auch nicht, warum Rei alles so haarklein berichtet haben musste. War es wegen Zakai? Oder war es einfach seine Pflicht, damit alles nachvollzogen werden konnte?  

Dankbar klopfte der Wächter nach dem kurzen Gespräch auf Elgatos Schulter und meinte, dass er sich zurückziehen konnte. Das tat der Feuerdrache auch. Genauso stumm, wie er die meiste Zeit gewesen war.

Quinn sah ihm nach und ließ den Löffel weiterhin in ihrer Suppe rühren. Bisher hatte sie keinen Bissen heruntergebracht und auch jetzt war sie nicht wirklich hungrig. Dazu lag ein zu großer Stein in ihrem Magen.

Nachdenklich kam Rei auf sie zu. „Wie geht es deinen Beinen?“, wollte er wissen und drückte kurz ihren Arm zur Begrüßung. Es war nicht festzustellen, ob er es wissen wollte oder musste.

„Unverändert“, sagte sie und ließ nun den Löffel los, der in die Suppe fiel. 

Rei konnte sehen, dass sie nichts gegessen hatte, denn die Suppenschüssel war voll und auch kalt. „Was ist los? Kein Hunger?“, fragte er erstaunt. „Möchtest du, dass ich deine Beine etwas lockere? Vielleicht hilft es.“

„Mir ist der Hunger vergangen“, gestand Quinn und wirkte traurig. „Was ist mit Elgatos los?“

Rei seufzte und erklärte, dass Elgatos zwar nicht sensibel erschien, doch es war. In der Zeit, in der sie Quinn Freiraum gelassen hatten, war Elgatos mit der Sprache herausgerückt und hatte Rei etwas erzählt, was der Wächter bisher nicht gewusst hatte.

Eine seiner Frauen, die Elgatos gewandelt hatte, war Quinn ähnlich gewesen. Doch eines Tages hatte sie angefangen, Elgatos Freundlichkeit, Hilfe und liebevolle Art abzulehnen. All die Mühe, die er sich gemacht hatte, es der Frau so angenehm wie möglich zu machen, war vergebens gewesen. Die Frau hatte ihn beschimpft und verurteilt. Warum sie sich plötzlich so benommen hatte, konnte der Feuerdrache nicht nachvollziehen, denn er hatte sie weder sexuell belästigt noch genötigt, etwas zu tun. Sie hatte, wie Quinn, das Blut freiwillig genommen. Er war einer der Drachen gewesen, die auf seine Frauen sehr gut aufgepasst und ihnen alle Freiheiten gelassen hatte. Da er jedoch nicht an Frauen interessiert war, hatten sie eine andere Art der Befruchtung finden müssen, was zwar zu mehr Geburten geführt hatte, aber nicht zu einem Mädchen. 

Durch die plötzliche Ablehnung der Frau hatte Elgatos sich zurückgesetzt gefühlt, als wäre er, wegen seiner Neigung zu Männern, nichts wert. Deshalb hatte er sie auch in Ruhe gelassen und sich ab dem Zeitpunkt völlig gegen die Wandlung gestellt, weshalb er nun hier auf Barafu war. Was mit der Frau danach geschehen war, konnte der Feuerdrache nicht sagen, denn das hatte in der Hand von Zakai gelegen. Elgatos Feuerinsel wurde nach der Festnahme von Zakai überrollt, der alle, die dort gewesen waren, wohl mitgenommen und weiterverteilt hatte.

Quinn hörte dem Ganzen mit gemischten Gefühlen zu. „Dann sind diese Stimmungsschwankungen vielleicht Teil der Wandlung“, meinte sie leise. „Ich hatte so etwas noch nie und ich wollte ihn nicht wegstoßen, aber ich habe in dem Moment einfach keine Gesellschaft ertragen. Es war eine Art innerer Schmerz.“

Rei legte ihr behutsam eine Hand auf den Arm, als wolle er sie beruhigen. „Das ist bei den gewandelten Frauen oft so“, gestand er seufzend.

Leicht gequält sah sie ihn an. „Ich fühle mich wirklich schlecht“, gestand Quinn und hatte das Bedürfnis nach einer Umarmung. Ob er ihr eine geben würde, war jedoch fraglich.

„Brauchst du einen Tee?“, fragte Rei, der davon ausging, dass ihr wegen der Dosis schlecht war.

Quinn schüttelte den Kopf. „Mir schlägt die allgemeine Situation auf den Magen“, versuchte sie zu erklären.

Mitleidig streichelte er kurz über ihren Kopf und seufzte. Er konnte nicht ändern, was zwischen ihnen vorgefallen war und er konnte auch keine Befehle geben, dass alles wie zuvor war. „Das tut mir leid. Möchtest du eine Weile schlafen?“, schlug er vor. Nicht ohne Hintergedanken, denn so konnte er die Berichte, die er nach dem Vorfall im Keller anfertigen musste, in Ruhe schreiben.

„Bekomme ich eine Umarmung?“, fragte sie bittend.

Reis Zögern deutete darauf hin, dass er mit sich haderte, bevor er schließlich doch seine Arme öffnete und Quinn an sich zog, da sie von selbst nicht kommen konnte. 

Die junge Frau seufzte und schlang ihre Arme um ihn. Die Position war zwar nicht sonderlich bequem, aber es fühlte sich gut an. Solange, bis das Kribbeln in ihren Beinen einsetzte und sie erschrocken keuchen ließ. Hatte das Kribbeln die letzten Stunden nachgelassen, kam es nun mit voller Wucht zurück.

Überrascht sah der Wächter sie fragend an. „Soll ich sie lockern?“, fragte er vorsichtig. Vielleicht konnte er so die Durchblutung fördern, nachdem sie den ganzen Tag im Bett gesessen hatte. Es kam vor, wenn man sich zu lange nicht bewegt hatte, dass Körperteile einschliefen.

Quinn nickte. „Sie kribbeln so seltsam“, sagte sie und man hörte Angst in ihrer Stimme. Das Kribbeln setzte sie mit tausend feinen Nadeln, die sie stachen, gleich.

Der Eisdrache löste sich von ihr und schob die Decke zur Seite, bevor er seine Hände vorsichtig über ihre Beine gleiten ließ. Ihre Haut war kühl, wie es sein sollte. Das war beruhigend. Behutsam knetete der Wächter ihr Bein und wartete auf eine Reaktion.

Quinn spürte jedoch lediglich das Kribbeln, nicht seine kalten Hände. Da keine Reaktion kam, rubbelte und knetete er fester, bis sie fühlte, dass das Kribbeln stärker wurde. So langsam drangen auch seine Berührungen zu ihr durch. 

Ohne aufzuhören, wollte Rei wissen, ob er ihr weh tat. Seine Hände waren kraftvoll und nicht gerade sanft. Wären Quinns Beine nicht taub, würde sie vermutlich vor Schmerzen schreien, das wusste er. 

„Nein, weh tut es nicht“, versicherte sie und spürte, dass es ihren Beinen wirklich guttat. Nach einiger Zeit fühlte es sich so an, als würde sie das Blut wieder fließen spüren. Es war seltsam, aber gleichzeitig ein gutes Gefühl. Quinn gab einen zufriedenen Laut von sich und schloss genussvoll die Augen.

Schweigend, aber energisch widmete sich Rei ihren Beinen und spürte, dass die Muskeln, die vorher noch verkrampft gewesen waren, lockerer wurden. Ausgiebig knetete und massierte er ihre Waden, Oberschenkel und Knie, bis hin zu ihren Zehen. Es wirkte, als hätte er das schon oft gemacht, denn seine Handgriffe waren sehr geschickt.

Quinn, die bis dahin geschwiegen hatte, seufzte. Die Zeit hatte sie genutzt, um nachzudenken. „Kann ich irgendetwas tun, damit es Elgatos leichter hat?“, fragte Quinn besorgt. Die Sache mit ihm lag ihr schwer auf der Seele.

Überrascht warf der Wächter ihr einen Blick zu. „Wie meinst du das?“, fragte Rei erstaunt, hielt aber nicht in seiner Tätigkeit inne.

„Ich habe das Gefühl, dass sich Elgatos in meiner Gegenwart unwohl fühlt“, sagte sie und stöhnte leise, aber nicht schmerzvoll, als er eine Stelle bearbeitete, die ihr leichte Schauer über den Rücken jagte.

Der Eisdrache schüttelte den Kopf. „Du täuscht dich. In deiner Gegenwart hat er sich wohl gefühlt, weil er das Gefühl hatte, du verurteilst ihn nicht für seine Vorlieben“, erklärte Rei nachdenklich und spürte, wie sie zuckte. Dennoch machte er unbeirrt weiter. „Er hat mich gebeten, ihn zurück zum Wäsche waschen und bügeln zu lassen.“

Nur mühsam unterdrückte Quinn das Bedürfnis, erneut zusammenzuzucken. „Ich rede auch nicht von vorher, sondern von jetzt“, sagte sie. „Jetzt fühlt er sich nicht mehr wohl“, behauptete sie und wollte dann wissen, was er mit seinem letzten Satz meinte.

Während Rei mit seinen Fingern an ihren Beinen entlangfuhr und dabei vereinzelte Venen drückte, meinte er, dass Elgatos zuvor für den Wäschedienst zuständig gewesen war. „Er hat sich um die Wäsche gekümmert, sie gebügelt und anschließend wieder verteilt“, erklärte Rei.

„Und jetzt möchte er das wieder tun, weil er nicht mehr auf mich aufpassen möchte“, sagte Quinn und klang irgendwie traurig. Diese Feststellung schmerzte sie, denn der Feuerdrache war eine angenehme Abwechslung zum Reden gewesen. Auch hatte er ihr anfangs das Lesen und Schreiben beigebracht, bis Rei weitergemacht hatte. 

„Er meinte, es hat keinen Sinn, etwas zu erzwingen“, meinte Rei schulterzuckend. Beide Reaktionen konnte er nachvollziehen, doch er würde sich nicht einmischen.

Quinn ließ niedergeschlagen die Schultern hängen. „Ich verstehe. Dann ist das wohl so. Wenn er nicht mehr in meiner Nähe sein möchte, kann ich das verstehen.“

Jedoch schien Rei nicht ganz glücklich darüber zu sein, denn er meinte, dass dann jemand anderes auf sie aufpassen musste. Leider war es bei den anderen nicht garantiert, dass Quinn nichts geschah. Jeder von ihnen würde wohl die Gelegenheit nutzen, um sich an ihr zu vergehen.

„Habt Ihr denn jemanden?“, fragte Quinn und wirkte nervös.

Niedergeschlagen schüttelte Rei den Kopf. „Bisher nicht. Elgatos war der Einzige, der sich niemals an dir vergreifen würde.“ Und das würde wohl auch immer so sein.

Quinn seufzte. „Es ist am Ende sowieso Eure Entscheidung“, meinte sie nachdenklich. „Nicht meine und nicht die von Elgatos.“ Schließlich war er als Wächter für alles verantwortlich.

Jedoch meinte dieser, dass er es Elgatos freistellte, was er tun wollte. Ihm hatte er am meisten vertraut, aber er würde ihn nicht zwingen. „Dabei hat er doch ganz gern auf dich aufgepasst“, bemerkte Rei nachdenklich, während er immer wieder ihre Beine knetete. „Er meinte sogar, dass deine Art etwas Erfrischendes hat und mehr Abwechslung in seinen Alltag gebracht hat.“

„Warum war er dann heute so seltsam?“, fragte Quinn und stöhnte leise, als Rei eine Stelle berührte, die eine Art Blitz durch ihren Körper jagte.

„Ich glaube, er möchte nicht noch einmal so enttäuscht werden“, sagte der Wächter langsam.

„Wie meint Ihr das?“, fragte Quinn vorsichtig.

Ohne mit dem Kneten aufzuhören, meinte Rei, dass Elgatos sich Quinn nicht mehr aufzwingen wollte, nachdem sie seine Hilfe abgelehnt hatte. In erster Line, weil er Quinn im Flur festgehalten hatte. Nicht nur, weil es ein Befehl war, sondern weil Elgatos sich auch große Sorgen um die junge Frau gemacht hatte. Er hatte nur das Beste gewollt, als es Quinn nicht gut ging und sie Panik gehabt hatte. Das verstand sie wohl nicht, denn sie hing nur an Rei und vertraute ihm. „Elgatos hat gemerkt, dass du ihm, trotz allem, nicht so sehr vertraust. Das ist bei der Wandlung jedoch unerlässlich. Ich weiß, dass man Vertrauen nicht erzwingen kann, aber er hatte das Gefühl, dass alles, was er für dich getan hat, nicht genug war, um dein Vertrauen zu bekommen, damit du es leichter hast.“

„Wann habe ich seine Freundlichkeit abgelehnt?“, fragte Quinn vorsichtig und ungläubig. „Außer in dem Moment wo ich meine Gefühle sowieso nicht unter Kontrolle hatte?“

Rei meinte, dass es wohl schon länger unbewusst war. Anfangs hatte sie jegliche Hilfe von ihm angenommen, auch wenn es nur eine Umarmung gewesen war. Doch mittlerweile wollte Quinn das nicht mehr. Zumindest nicht von Elgatos. Auch keine weiteren Berührungen, die ihr lediglich helfen sollten, sich zu beruhigen und es ihr einfacher zu machen. Gerade wenn es ihr schlecht ging und sie es vielleicht nicht allein zum Badezimmer schaffte. „Lassen wir das Thema. Wie fühlen sich deine Beine an?“, wollte er wissen, um diese Unterhaltung zu beenden.

„Es ist nichts gegen Elgatos“, versicherte sie zähneknirschend und verstand nun langsam, wo das Problem lag. Irgendwie hatte sie das Gefühl, Elgatos benahm sich wie ein zurückgewiesener Mann, der um eine Frau geworben hat und sie hatte ihm Rei vorgezogen. Vielleicht konnte sie seine Gedankengänge aber auch nicht nachvollziehen, da Elgatos anders war als die anderen Drachen. Sie hoffte, dass es sich trotzdem irgendwann wiedergab. „Ich danke Euch für Eure Hilfe, es geht ihnen schon besser.“

„Kribbeln sie noch?“, fragte Rei, der sie trotzdem noch weiter knetete, aber deutlich weniger Druck ausübte. 

„Etwas ja“, murmelte die junge Frau und seufzte. „Vielleicht ist es auch besser, wenn er nicht mehr hier ist“, gestand sie leise. „Ich glaube Euch, wenn Ihr sagt, dass er es nur gut meint, aber wenn ich verletzlich bin, fällt es mir schwer, jemanden in meiner Nähe zu haben, dem ich nicht komplett vertraue. Zudem neige ich immer dazu, seine Freundlichkeit auszunutzen, obwohl es nicht nötig ist.“

Gleichgültig zuckte Rei seine Schultern. „Dann werde ich einen anderen holen, dem ich nicht so sehr vertraue wie Elgatos“, meinte er kühl. Es schien, als wäre es ihm egal, ob ihr etwas passierte oder nicht.

„Wäre es dann für mich nicht sogar sicherer, wenn Ihr gar niemanden holt?“, fragte Quinn vorsichtig.

„Nein“, erwiderte Rei streng und unterdrückte das Bedürfnis, mit seinen Augen zu rollen. Diese Diskussion kannte er schon zur Genüge. Quinn verstand einfach nicht, dass die Anwesenheit eines anderen wichtig war, wenn sie einen Anfall bekam. Oft sorgten Verzögerungen nur für unnötige Qualen. 

Hatte sie sich nicht darüber beklagt, dass sie beim Steindrachen ganz allein ihren Qualen ausgesetzt gewesen war? Hier hatte sie Hilfe und Freundlichkeit bekommen. Anscheinend war ihr das auch nicht Recht. Elgatos war derjenige gewesen, der Quinn unterhalten, ihre neugierigen Fragen beantwortet hatte und einfach da gewesen war, wenn Rei nicht konnte. 

Erneut seufzte Quinn. „Es ist dann wohl Elgatos Entscheidung“, murmelte sie und zuckte zusammen, als Rei mit seinen Fingern eine Stelle berührte, die plötzlich begann, warm zu werden. Das ließ sie keuchen.

„Hat es weh getan?“, fragte er nachdenklich.

„Ich glaube“, brachte sie keuchend hervor und biss die Zähne zusammen, „ich bekomme einen Krampf.“

Sofort stand Rei auf und änderte die Position ihres Beines, sodass er es kräftig durchkneten konnte. Er wusste, wie weh Krämpfe tun konnten und auch, dass es um einiges schlimmer war, wenn man sich nicht bewegen konnte. Die Schmerzen durch die feste Massage ließen sich nicht vermeiden, doch sie sollten den Krampf lockern und verkürzen.

Quinn biss die Zähne zusammen, denn auch sie wusste, was es hieß, einen Krampf zu haben. Sie kannte nur eine Möglichkeit, diesen zu lindern, doch da sie ihre Zehen nicht heranziehen konnte, war dies nicht möglich. Glücklicherweise tat das Rei für sie, indem er ihre Zehen zu ihr drückte. Das jagte für einen Moment einen Blitz durch ihren Körper, bevor der Krampf langsam nachließ und Quinn erleichtert seufzte. „Danke.“

Er nickte, ließ aber nicht los. Stattdessen knetete er ihre Wade, bis sich die kleinen Knoten, die der Krampf ausgelöst hatte, verschwunden waren. Erst danach ließ er ihr Bein los und legte es wieder auf dem Bett ab. „Willst du etwas essen oder trinken?“, fragte er.

Quinn überlegte kurz und nickte dann, obwohl ihr eigentlich nicht danach war. Rei zuliebe würde sie aber etwas essen, damit er sich keine Sorgen machte.

Weil es nichts Warmes zum Essen gab, reichte er die erkaltete Suppe und das Tablett, auf das er eine Tasse stellte. Nachdem Quinn es angenommen und angefangen hatte, ihre Suppe zu löffeln, ging Rei an den Kamin und holte heißes Wasser, das über dem Feuer hing. Damit kam er zu ihr zurück und schenkte ihr ein, damit sie sich Pfefferminzkräuter hineinlegen konnte. Mit einem kleinen Lächeln dankte sie ihm und widmete sich wieder ihrer Suppe.

Dafür ging Rei nun zum Tisch, um seiner Arbeit nachzugehen. Während er schrieb, aß er nebenbei die Reste, die Elgatos nicht mehr gegessen hatte. Mit den Gedanken schien der Wächter weit fort zu sein.

Quinn schwieg und hing ihren eigenen Gedanken nach. Dabei glitt sie langsam ins Land der Träume. 

Erst nach einer Weile, als Rei zu ihr hinübersah, bemerkte er, dass sie schlief. Leise stand er auf, um das Tablett von ihrem Schoß zu nehmen und auf den Tisch zu stellen. Jetzt, nachdem sie schlief, konnte er sich konzentriert seiner Arbeit widmen.

Der Tag verging und die Nacht war bereits hereingebrochen, als Elgatos kurz ins Zimmer kam. Quinn schlief noch immer tief. Sie wurde auch nicht wach, als der Feuerdrache leise die Wäsche zusammensammelte. Er warf ihr nur einen kurzen, beinahe wehmütigen Blick zu und fragte Rei dann leise, ob er noch etwas brauchte. Reis Bitte, einen Drachen aus dem Kerker zu holen, der auf Quinn aufpassen sollte, überraschte und schockte Elgatos so sehr, dass er in seiner Bewegung, den Raum zu verlassen, innehielt. „Welchen soll ich holen?“, fragte er unsicher, weil er nicht wusste, wen man als Aufpasser einsetzen konnte.

„Keine Ahnung. Irgendeinen“, meinte Rei schulterzuckend. Ihm war es mittlerweile gleich. Quinn vertraute sowieso keinem. Sie wusste, dass Rei nicht die ganze Zeit da sein konnte. Dass sie allein blieb, kam nicht in Frage. Vor allem nicht, nachdem sie ihre Beine nicht bewegen konnte. Was, wenn sie etwas brauchte und keiner war da, um ihr zu helfen? „Wobei es mir lieber wäre, dass du trotzdem weitermachst. Du bist der Einzige, dem ich vertraue“, murmelte Rei mit einem Blick auf Quinn. Zwingen würde er Elgatos nicht, aber er wusste, dass der Feuerdrache in gewisser Weise traurig war. 

„Ich habe nicht das Gefühl, dass sie sich in meiner Gegenwart gut fühlt“, sagte Elgatos vorsichtig. Er wusste nicht, wie er mit Quinn umgehen sollte, wenn sie es nicht wollte. Zwar brachte er sehr viel Erfahrung mit, doch es widerstrebte ihm, sich jemanden aufzuzwängen.

Seufzend wiederholte Rei ihre Worte, dass sie Zeit für sich brauchte. Auch ihren Vorschlag, dass die Tür aufgelassen werden konnte, während jemand davorstand, wiederholte er. „Quinn fixiert sich zu sehr auf mich. Ich kann aber nicht ständig hier sein. Entweder sie akzeptiert dich irgendwie oder sie wird damit rechnen müssen, dass der Nächste mit ihr macht, was er will“, sagte er ernst und wirkte gleichgültig. Was aber nicht stimmte. Doch das bemerkte man nur, wenn man Rei näher kannte. Dennoch konnte er nicht alles wegen Gefühlsschwankungen umwerfen.

„Würdet Ihr das wirklich zulassen?“, fragte Elgatos, den das durchaus überraschen würde. Der Wächter hatte sie vor seinem Vater beschützt und hätte sogar den Tod riskiert.

Rei zuckte mit den Schultern. „Sie legt es geradezu darauf an“, murmelte er. Was erwartete Quinn eigentlich? Dass er ihr Kindermädchen spielte? „Ich habe ihr versprochen, sie zu beschützen, solange sie hier ist. Aber wenn sie sich so benimmt, werde ich es nicht halten können. Ich verstehe, dass sie sensibel ist. Das ist bei den Frauen, die gewandelt werden, normal. Das gibt ihr aber nicht das Recht, über die Regeln hinwegzusehen und allein zu sein, wenn sie jederzeit einen Anfall bekommen könnte. Sie kann dabei sterben und niemand kann versuchen, ihre Schmerzen zu lindern“, sagte er zähneknirschend.

„Dann wäre es vielleicht besser, ihr zu zeigen, was passiert, wenn sie allein ist“, bemerkte Elgatos. Das wäre zumindest ungefährlicher, als einen Mann aus dem Kerker auf sie aufpassen zu lassen.

Merkwürdigerweise stimmte Rei dem Vorschlag zu. „Vielleicht hast du Recht. Wer nicht hören will, muss fühlen.“ Möglicherweise würde Quinn dann wieder zur Vernunft kommen. „Bring bitte zwei Uniformen in die kleine Kammer. Ich werde ab heute wieder dort schlafen“, bat er den Feuerdrachen.

Elgatos nickte, aber wenn er ehrlich war, gefiel es ihm nicht, dass Rei gleich so extrem durchgreifen wollte. Er hatte bemerkt, dass Quinn den Wächter irgendwie brauchte. Er war ihr Ruhepol. Jedoch hatte Rei auch Recht, denn sie sollte sich nicht zu sehr auf ihn fixieren. Er war ein Wächter, der viel Arbeit hatte. Elgatos wusste, dass es wohl an dem Blut lag, das Rei ihr immer gab. Es sorgte dafür, dass sich die gewandelte Frau fixieren und mit dem Mann eine Verbindung einging. „Sag mir, bist du sehr verletzt?“, fragte Rei leise.

Elgatos zuckte die Schultern. „Ich weiß nur nicht, wie ich mit ihr umgehen soll“, gestand er. „Ich kann ihre Wünsche nicht erfüllen und alles andere scheint sie nicht zu wollen.“

„Ich weiß es auch nicht“, erwiderte Rei ehrlich und seufzte, bevor er aufstand und seine Papiere einsammelte. Diese musste er in Umschläge verpacken und abschicken. „Ich muss in den Keller. Dort war die Hölle los“, murmelte der Eisdrache. 

Elgatos blickte zu Quinn. „Was ist mit ihr?“, fragte er, denn so würde Rei sie allein lassen und das war vielleicht nicht gut.

„Was soll mit ihr sein?“, fragte der Wächter mit einem kurzen Blick auf sie. Sie wollte allein sein und musste sehen, wie sie dann zurechtkam. 

Elgatos schüttelte den Kopf. „Ich denke, das wird ihr vielleicht zeigen, dass es gut war, dass ständig jemand da war. Oder sie zeigt uns, dass es nicht nötig war. Wir werden sehen.“

Rei nickte. „Sie versteht nicht ganz, warum die Drachen auf ihre Frauen aufpassen sollen“, meinte er schulterzuckend und verließ mit Elgatos den Raum, um seiner Arbeit nachzugehen.

Quinn blieb somit allein zurück. Ruhig und friedlich schlief sie. Sie schien durch die Unterhaltung nicht geweckt worden zu sein.
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Im Keller herrschte das komplette Chaos. Schreie und Schläge waren zu hören und die Magie der Drachen war deutlich spürbar. Gerade die Steindrachen machten laute Geräusche, indem sie Steine gegen die Gitterstäbe ihrer Zelle warfen. Ein Geräusch, das sich anhörte, als würden sie Knochen brechen und Wände einreißen. 

Die freien Männer, die in der Burg arbeiteten, versuchten die Wahnsinnigen in Sektor C und D einzudämmen. Dadurch, dass die Drachen in den Zellen ihre Magie benutzen konnten, waren sie ganz klar im Vorteil. Sie schienen zu ahnen, dass sie die Situation mit Quinn nutzen konnten, um freizukommen. Das war nicht gut.

Liron, der froh war, als er Rei erblickte, kam keuchend zu ihm und erstattete kurzen Bericht. „Sektor D dreht völlig durch“, japste er nach Luft und rieb sich seinen verletzten Arm. Die Drachen hier unten waren unberechenbar und Liron wusste nicht, was er noch tun konnte, um sie in Schach zu halten. Genau so erging es den anderen freien Männern, die mehr oder weniger alle verletzt waren.

„Ich werde in der nächsten Zeit mehr hier unten sein“, sagte der Wächter und atmete tief durch, bevor er das eiserne Tor zu Sektor D öffnete. Das Bild, das sich ihm bot, ließ ihn seufzen. Kampfspuren, Blut und verletzte Männer, die sich darum kümmerten, den Gefangenen irgendwie Essen zu geben. 

„Ich habe gesehen, dass sich Elgatos wieder um seine Aufgaben kümmert“, bemerkte Liron und ließ es wie eine Frage klingen, während er Rei folgte.

Dieser nickte lediglich und ging zu der ersten Zelle, in der ein Pflanzendrache versuchte, den Boden mit seiner Magie zu lockern, um verschwinden zu können. Mit grünen, funkelnden Augen sah er Rei an und stieß einen furchterregenden Schrei aus, der den Wächter völlig kalt ließ. „Willst du, dass ich dich wieder einfriere?“, fragte er gelangweilt. Gerade bei solchen Insassen musste er Gleichgültigkeit zeigen. Er wusste sehr genau, dass dem Pflanzendrachen Eis nicht gut bekam, doch er beantwortete Reis Drohung nur mit einem erneuten, bösartigen Schrei. Wahrscheinlich hatte er mittlerweile seinen Verstand völlig verloren.

Seufzend holte Rei tief Luft und ließ seinen Eisatem durch die Gitterstäbe wehen. Eiskristalle setzten sich an den Wänden und auf dem Boden fest, die dafür sorgten, dass es spiegelglatt wurde. Der Pflanzendrache schrie schmerzvoll auf, hielt in seiner Tätigkeit jedoch nicht inne, obwohl es sehr viel schwieriger wurde, seine Krallen in den Boden zu rammen. Diese wurden von einer Eisschicht überzogen, die sehr schmerzhaft war.

Alle Insassen konnten sich hier unten verwandeln, um ihre Stärke auszuleben, ohne andere zu verletzen. Dafür saßen sie in Einzelzellen, die mit magischen Steinen ausgelegt waren, um die Lebensbedingungen der Drachen zu garantieren. Jeder brauchte andere, spezielle. So, wie sie es auf ihrer Insel gehabt hatten. Es war nicht gut, wenn ein Drache einer anderen Umgebung ausgesetzt war, denn das führte oft zu einer schnelleren Versteinerung. Die Drachen sollten jedoch für ihre Taten leiden. So lange wie möglich. 

Rei sah aus, als würde er es genießen, dem Drachen Schmerzen zuzufügen. Seinen Eisatem hatte er zurückgenommen, doch das Eis blieb in der Zelle. Durch die Magie wurde der Pflanzendrache geschwächt und langsam verwandelte er sich zurück. Er war in Reis Eis gefangen und nur sein Kopf war zu sehen. Die Augen wütend und definitiv nicht mehr ganz bei Sinnen, auf den Wächter gerichtet. Der grüne Schuppenpanzer wurde, genau wie die Krallen, weniger und moosgrünes, kurzes Haar kam zum Vorschein. „Ich erlöse dich, wenn du dich abgekühlt hast“, sagte Rei frostig. Das Knurren des Pflanzendrachens ließ den Wächter tadelnd mit der Zunge schnalzen, bevor er zur nächsten Zelle weiterging, als wäre hier nichts vorgefallen.

Liron war die ganze Zeit an seiner Seite, denn dieser informierte Rei darüber, wo was vorgefallen war.

Nicht allen musste der Wächter Besuche abstatten, doch bei den meisten war er gezwungen, ihnen die Leviten zu lesen. Nicht nur mit seiner eigenen Magie. Rei war gezwungen, einige anzuketten, weil sie versuchten, sich selbst zu verletzen. Was völlig unsinnig war, denn sie konnten so nicht sterben. Dennoch musste Rei auch diese Art der Selbstjustiz verhindern, dabei verstand er oft nicht, warum. Es konnte ihm eigentlich egal sein, wenn sich die Drachen selbst verletzten.

Trotzdem nahm der Eisdrache seine Aufgabe sehr ernst und verhinderte, dass die Männer in den Lederkäfigen verletzt wurden. Die Wahnsinnigen machten allen das Leben zur Hölle. Würden sie wieder freigelassen werden, wären die Frauen nicht mehr sicher. Viele sahen in ihnen die Schuld, dass sie hier gefangen waren. Durch die lange Zeit im Gefängnis waren sich die meisten Männer sogar einig, dass Frauen Unglück brachten und lediglich zum Spaß da waren. Sie waren ausgehungert nach Sex und würden die erstbeste Gelegenheit nutzen, sich an unschuldigen Frauen zu vergreifen.

„Wie geht es Quinn?“, fragte Liron plötzlich. Er war besorgt, weil Elgatos wieder seiner Arbeit nachging und die junge Frau auch nicht wieder in der Küche war.

„Sie schläft und will allein sein“, erwiderte Rei laut. Durch die Geräusche konnte man sich nicht leise unterhalten.

„Sie ist wahrscheinlich so viel Gesellschaft nicht gewohnt“, antwortete Liron schulterzuckend. „Würde mir auch so gehen.“

„Ist nicht mein Problem. Es gibt Regeln, die eingehalten werden müssen. Man kann nicht auf alles Rücksicht nehmen“, meinte Rei gleichgültig und betrat die Zelle eines Drachens, der in der letzten Zeit ungewöhnlich ruhig war. Vermutlich würde er bald zu Stein werden. Seine graue Haut bröckelte bereits und er bewegte sich kaum noch. Sein Kopf war gesenkt und auch jetzt, als Rei näher kam, rührte er sich nicht. Der Wächter blieb ruhig vor ihm stehen und betrachtete den Drachen eindringlich. 

Das schwache Licht des Flurs ließ erahnen, wie weit der Drache bereits zu Stein geworden war. Die graue Haut wirkte, als wäre sie mit einer Schicht Schlamm überzogen, die hart geworden war. Nur seine violetten Augen funkelten böse. Er war einer der ältesten Drachen, die Rei kannte. Viele Frauen waren durch die Hand des Alten gestorben und er schien in den Jahrhunderten, die er hier schon verbracht hatte, nichts davon zu bereuen. Bevor er angefangen hatte, zu Stein zu werden, hatte er oft über grauenvolle Taten philosophiert.

Dass Quinn hier war, hatte anfangs seine Lebensgeister wieder geweckt und Rei war sich sicher, wenn er könnte, würde er über sie herfallen. Selbst in diesem Stadium der Versteinerung war es noch möglich, solche Dinge zu tun. Rei drehte sich um, nachdem er den Drachen eine Weile beobachtet hatte. Dabei bemerkte er die funkelnden Augen in seinem Nacken, doch der Drache bewegte sich nicht. Ein leichtes Lächeln erschien auf Reis Lippen. Es freute ihn, dass der Drache bald völlig zu Stein werden würde. Dann wurde endlich Platz für einen anderen. 

Es war nicht so, dass man auf Barafu endlos viele Drachen verstauen konnte. Im Grunde war alles voll, was wohl auch der Grund war, warum Harri noch nicht hier war. Doch dieser konnte Einzug halten, sobald ein paar weg waren. Noch liefen viel zu viele Wahnsinnige draußen herum, die eingesperrt werden mussten. 

Klirrend fiel die Tür der Zelle ins Schloss und wurde von Rei sorgfältig verschlossen, bevor er seinen Rundgang fortsetzte. Hier und da musste er eingreifen, angreifen und fesseln, aber es war nichts, was er nicht davor auch schon getan hatte. Es war im Grunde ein komplett normaler Tag, was irgendwie für Normalität sorgte. Dadurch konnte Rei beinahe vergessen, dass Quinn völlig allein im Zimmer war.

Wenn er ehrlich war, musste er zugeben, dass er diese Rundgänge vermisst hatte. Auch mit den anderen Drachen über einige Lieferungen zu sprechen, Aufträge zu geben und vieles mehr war etwas, was Rei in der letzten Zeit eher vernachlässigt hatte. Das hier war seine wirkliche Arbeit, nicht das Wandeln von Frauen. 

Erst viel später, als die Ruhe in den Kerkern wiederhergestellt war, machte er sich auf den Rückweg zum Schlafgemach. Er würde nach Quinn sehen, dann ein Bad nehmen und sich schlafen legen. Da sie selbst nach Ruhe gefragt hatte, würde er ihr diese geben. Damit musste sie klarkommen. Auch, dass sie den Nebenwirkungen völlig ausgeliefert war. 

Rei öffnete die Tür und trat hinein. Sofort bemerkte er, dass sie nicht auf dem Bett lag, was dafür sorgte, dass er seinen Blick durch das Zimmer schweifen ließ. Er fand sie schließlich zusammengerollt vor dem Kamin, der langsam erlosch. Allerdings schien sie Holz nachgelegt zu haben, denn es war noch schön warm im Zimmer. 

Dass sie dorthin gegangen war, zeigte ihm, dass alles in Ordnung war. Wahrscheinlich war das Taubheitsgefühl ihrer Beine verschwunden. Nachdenklich und auch erleichtert kam er auf sie zu und holte einige Holzstücke aus der Halterung, um diese ins Feuer zu legen. 

Das Geräusch schien sie zu wecken und verschlafen drehte sich Quinn etwas um, bevor sie ihn musterte. „Ihr seid wieder da?“, fragte sie verschlafen murmelnd und setzte sich langsam auf, während sie sich die Augen rieb.

Rei nickte. „Nur kurz, um Holz nachzulegen. Ich gehe baden und dann schlafen. Essen wird dir Liron bringen“, erwiderte er und türmte einige Holzscheite aufeinander.

Quinn wirkte überrascht. „Ihr schlaft nicht hier?“, fragte sie verwundert.

Der Wächter hatte sein Blick auf das Feuer gerichtet und passte auf, dass sich keine Asche oder kleine Funken verteilten. Das kam manchmal vor, wenn frisches Holz in das Feuer gelegt wurde. „Nein“, erwiderte Rei und schloss für einen Moment die Augen, um die Wärme zu genießen.

„Warum?“, fragte Quinn und wirkte niedergeschlagen.

„Du willst allein sein und Privatsphäre haben. Die bekommst du“, erklärte Rei, wuschelte kurz über ihre Haare und machte sich auf den Weg, das Zimmer zu verlassen.

„Ich habe doch nicht von ständig gesprochen“, sagte sie und ließ die Schultern hängen. „Oder ist das Eure Art, mich zu bestrafen?“

Rei blieb stehen und wandte sich zu ihr um. Seine blauen Augen lagen kühl auf ihr. „Es ist meine Art, dir das zu geben, was du wolltest. Gute Nacht“, sagte er und war kurz darauf verschwunden.

Quinn blieb zurück und seufzte. Sie überlegte, ob sie die Zeit vielleicht nutzen sollte, um die Burg zu erkunden und sich umzusehen. Zumindest hatte Rei ihr das nicht verboten. Nur war er immer der Meinung gewesen, dass einer da sein sollte, falls es ihr schlecht ging. Da er sich aber nicht mehr geäußert hatte, war es eine gute Möglichkeit, das zu tun. 

Quinn erhob sich und bemerkte, dass ihre Beine leicht zitterten. Da sie aber keine weiteren Probleme hatte, entschied sie sich dazu, einen Versuch zu wagen. Zwar war die Wahrscheinlichkeit weiterer Nebenwirkungen groß, weil die letzte Dosis noch nicht lange her war, doch im Moment fühlte sie sich gut, weshalb sie zur Tür ging und diese öffnete.

Außer dem Sturm von draußen war es still in der Burg. Zumindest oberflächlich. Ganz leises Plätschern war zu hören, das darauf hindeutete, dass Rei wirklich baden gegangen war. 

Der Flur war leer und so konnte sie sich mit dem Erkunden Zeit lassen. Sie entschied sich dazu, die ersten Zimmer in ihrer Nähe zu besichtigen. Quinn hatte die meisten zwar bereits gesehen, als sie Rei gesucht hatte, doch nun konnte sie diese genauer betrachten. Vielleicht konnte sie auch in die Bibliothek gehen und lesen. Wenn sie diese fand. Und selbst dann musste sie wohl erst Feuer entfachen, denn sie erinnerte sich, dass der Raum so gut wie nicht mehr beheizt wurde. Aber vielleicht störte es sie auch gar nicht mehr.

Bei ihrer Erkundung fand sie auch das Zimmer, in dem Elgatos und Rei geschlafen hatten. Würde er wieder hierherkommen? Das Feuer war aus und es war kalt in dem kleinen Zimmer, aber eine Decke und ein Kissen lagen auf dem schmalen Bett. 

Da sie davon ausging, dass der Wächter wieder hier schlafen würde, entschied sie sich dazu, das Feuer für Rei zu entfachen, damit er es warm hatte. Da sie darin geübt war, dauerte es nicht lange und so brannte im Kamin ein angenehmes Feuer, das den kleinen Raum schnell mit Wärme erfüllte. Wie jeder Kamin auf der Burg, war dieser so gebaut, dass nichts geschehen konnte, auch wenn man das Feuer unbeaufsichtigt ließ. Es würde niederbrennen und ausgehen. Daher ging Quinn wieder hinaus und setzte ihre Erkundung fort.

Dabei stellte sie fest, dass wirklich alle Zimmer auf dieser Seite der Burg unbewohnt waren. Dunkel, staubig und ohne Betten. In manchen standen Truhen oder Schränke herum, doch es gab kein vergleichbares Zimmer wie Reis ehemaliges Schlafgemach. Das war schade, denn es gab genug Zimmer. Sicherlich hätte Rei einige Rückzugsmöglichkeiten haben können, wenn er das wollte. Sie fragte sich, warum er diese nicht nutzte. Hatte er so viel zu tun, dass er keine Zeit hatte?

Das Zimmer, in dem sie Rei weinend gefunden hatte und das mit Ketten behangen war, wollte sie zuerst auslassen, doch irgendwie war ihre Neugier gereizt und sie wollte sich darin umsehen. Da die Zimmer unverschlossen waren, konnte sie ganz einfach eintreten. Quinn wusste, dass nur der Raum mit der Medizin verschlossen war. Was auch Sinn ergab, denn mit den Kräutern und Tränken konnte man großen Schaden anrichten.

Sobald sie das Folterzimmer gefunden und das Licht angestellt hatte, konnte sie die zahlreichen Ringe an der Wand erkennen. Manche waren höher, andere weiter unten oder in der Mitte angebracht. Zumindest auf der einen Seite. Auf der anderen waren Werkzeuge wie Hämmer, Sägen, Äxte, Peitschen, Klammern und vieles mehr zu sehen. Vorwiegend waren Peitschen und Messer zu sehen, die der Größe nach aufgehängt worden waren. Auch eine schwarze Liege, auf der wohl Gefangene festgebunden worden waren, war vorhanden. Auf dem schwarzen Material erkannte sie sogar noch Blutspuren unter der dicken Staubschicht.

Quinn blieb in der Nähe der Tür stehen, die sie geöffnet gelassen hatte. Sie fühlte sich nicht wohl, wollte sich aber den Anblick einprägen. Warum genau, das wusste sie nicht, aber Elgatos Worte gingen ihr durch den Kopf. Rei hatte dieses Zimmer nie benutzt, was sie noch immer sehr beruhigte. Aber würde es auch so bleiben? Vielleicht würde er eines Tages ebenfalls anfangen, andere zu quälen. Das konnte und wollte sich Quinn nicht vorstellen. Mit den ganzen Werkzeugen konnte man eine Menge Schmerzen anrichten. Es musste qualvoll sein, einem zornigen Wächter ausgeliefert zu sein. Ob der vorherige Wächter die Gräueltaten selbst vollzogen hatte? 

Ein Schauer ging durch Quinns Körper, als sie sich vorstellte, was man damit machen konnte. Schnell trat sie wieder hinaus und schloss die Tür, bevor sie seufzte und versuchte, die Erinnerungen zu verdrängen.

Mehrmals atmete sie tief durch, um sich zu beruhigen. Jetzt konnte sie ihre Erkundung fortsetzen. Quinn ging jede Tür durch und ließ sie auch die ganze Zeit offen. So hörte sie auch, als die Badezimmertür ging und Rei dieses verließ.

Mit noch nassen Haaren und dem Handtuch um die Schultern lief er den Flur entlang direkt auf die kleine Kammer zu. Zu Quinns Verwunderung trug er nicht seine Uniform, sondern einen bequem aussehenden Schlafanzug. Hellblau und weich. Bisher hatte sie ihn noch nie in etwas anderem als der Uniform gesehen. Sie stand halb in der Tür und betrachtete ihn neugierig, aber auch so, dass er sie hoffentlich nicht sah.

Ohne sie zu bemerken, verschwand Rei in der Kammer. Die junge Frau konnte nicht einmal sagen, was für eine Reaktion der Wächter auf das Feuer hatte. Vielleicht dachte er sogar, dass Elgatos dieses entfacht hatte. Wo schlief er eigentlich jetzt, wenn Rei dort war?

Quinn entschied sich, die nächsten Tage zu fragen und setzte ihre Erkundung in dem Gang fort. Dazu hatte sie all die Ruhe, die sie brauchte. Keiner kam und störte sie oder wollte etwas von ihr. Das gefiel Quinn sehr und so konnte sie ihren Gedanken nachhängen. 

Kurz überlegte sie, ob sie sogar in die Küche gehen sollte. Allerdings wartete sie zuerst oben an der Treppe und lauschte. Da es abends war, hoffte sie, dass keiner der Männer mehr da war und sie vielleicht backen konnte. 

Es war tatsächlich still, doch vom Keller her waren dumpfe Schreie, Gewimmer und irrer Gesang zu hören.

Quinn entschied sich dazu, das zu ignorieren und ging in die Küche, um dort etwas zu backen. Sie konnte zwar jetzt schlafen und dann morgen vielleicht wieder Zeit mit Rei verbringen, jedoch ging sie davon aus, dass der Wächter arbeitete, weshalb sie sich dann ausruhen konnte. Es schien auch nicht, dass er mit ihr Zeit verbringen wollte. Also war sie auf sich allein gestellt. 

Erleichtert stellte sie fest, dass die Küche leer war und sie das tun konnte, zu was sie Lust hatte. Diese Unbeschwertheit hatte sie vermisst. Zwar wurde ihr nicht vorgeschrieben, was sie tun konnte, aber durch die ständige Beobachtung hatte sie sich eingeengt gefühlt. Nun konnte sie ihre Gedanken freien Lauf lassen, ohne das Gefühl zu haben, jemand würde sie beobachten und kontrollieren.

Solange sie hier war, würde sie das noch können. Ihr war klar, dass dem nicht mehr so sein würde, sobald sie bei Zakai war. Daher machte sie sich an die Arbeit und begann, ein paar Dinge zusammenzusuchen. Die Schüsseln und das Besteck verursachten Geräusche, die bei der Stille unheimlich laut klangen, doch merkwürdigerweise kam niemand. Es wirkte, als wäre die Burg ausgestorben. Quinn störte sich daran überhaupt nicht. Es gefiel ihr sogar. Solange es so still war und nur sie Geräusche machte, würde sie merken, wenn sich ihr jemand näherte.

Sie machte ein paar frische Brötchen für die Männer und kleine Küchlein, die sie selbst mit in ihr Zimmer nehmen würde. Vielleicht wollte Rei am Morgen, wenn er nach ihr sah, eines haben.

Während sie arbeitete, bemerkte sie nicht, wie die Zeit verging. Erst, als sie langsam müde wurde, räumte sie zusammen, wusch den Rest ab, stellte die gut duftenden Brötchen auf den Tisch und machte sich mit einem kleinen Tablett auf den Weg zurück zum Zimmer.

Sie spürte die Müdigkeit, dafür aber nicht die Kälte, die in der gesamten Burg herrschte. Die Wärme des Ofens in der Küche hatte sie sehr gestört und als sie zurück ins Zimmer kam, keuchte sie auf, weil die Wärme wie ein Schlag war. Quinn stellte den Kuchen auf den Tisch, nahm einen Zettel, informierte Rei, dass er ein Stück essen konnte, wenn er wollte und dass sie im Bad schlafen würde. Dann nahm sie die dünne Decke und verließ den Raum.

Zufrieden seufzte sie, als die Kälte sie umfing. Im Bad war es ebenfalls angenehm kühl. Quinn stieg in die Wanne und kuschelte sich an das kalte Material, bevor sie sich der Müdigkeit hingab. 

Die restliche Nacht über war es sehr ruhig und niemand hatte sie gestört, sodass sie sich erholen konnte. Doch bevor es hell wurde, öffnete sich die Tür zum Badezimmer und Rei kam verschlafen herein. Sein Gähnen hallte im Badezimmer und verstummte, als er verdutzt zu Quinn sah, die friedlich schlafend in der Wanne lag. Da er gleich hierhergekommen war, hatte er ihre Notiz nicht gesehen. „Aufwachen. Ich muss mich waschen und dann arbeiten“, sagte er laut genug, damit sie wach wurde.

Quinn murmelte etwas und erhob sich gähnend, bevor sie aufstand und samt Decke, kommentarlos den Raum verließ, bevor sie sich einfach im Flur wieder hinlegte. Sie hatte schon zuhause überall dort schlafen können, wo sie Platz gefunden hatte. Da ihr Vater sie auch oft aus bestimmten Räumen geworfen hatte, kam ihr das im Moment nicht einmal seltsam vor.

Anscheinend hatte Rei nichts dagegen, denn er sagte nichts. Selbst, als er wieder auf den Flur trat und sie dort schlafen sah, schnaubte er nur und setzte seinen Weg zur kleinen Kammer fort, um seinen Schlafanzug dorthin zu bringen.

Quinn störte sich daran nicht und schlief ruhig weiter.

Die nächsten Tage vergingen genauso. Rei kam nur einmal am Tag kurz vorbei, um nach ihr zu schauen, sagte aber nichts dazu, wo sie schlief oder war. Auch fragte er nicht, wie es ihr ging, denn da sie meistens ruhig war, ging er davon aus, dass alles in Ordnung war. 

Elgatos war der Einzige, der Quinn freundlich zu nickte und grüßte, wenn er zum Wäscheholen kam oder die frisch gewaschene wieder verteilte.

Zu dieser Zeit saß sie meistens an ihrem Webstuhl. Wie die letzten Tage auch, hatte sie in der Nacht gebacken und hoffte, dass Rei davon etwas zum Frühstück aß. Sie wollte mit ihm reden. Auch, weil sie bisher keine weitere Dosis bekommen hatte. Leider wusste sie nie, ob er etwas gegessen oder ob Liron es mitgenommen hatte. Noch immer brachte der Koch ihr dreimal das Essen, aber sie konnte auch mehr bekommen, wenn sie das wollte. Die Beziehung zu Rei und Elgatos war abgekühlt. Oft sprachen sie nur wenige Worte miteinander. 

Eines Abends, knapp eine Woche nach der letzten Dosis, kam Rei in das Schlafgemach. In einer Hand hatte er ein Glas, in der anderen einen Wasserkrug.

Überrascht, dass er zu ihr kam und auch das Glas mitgebracht hatte, wandte sie sich von ihrem Webstuhl ab. Die aktuelle Stimmung gefiel ihr nicht und sie wollte wieder mehr Zeit mit Rei verbringen, aber sie verstand, warum er das tat. Nicht nur, weil sie selbst mehr Freiraum gewollt hatte. 

Die letzten Tage hatte sie sehr viel darüber nachgedacht und war zu dem Entschluss gekommen, dass sie dem Wächter die Wahl überließ. Sie konnte nicht hierbleiben und so würde sie Rei sowieso wieder verlieren. Es tat ihr in der Seele weh, darüber nachzudenken, ihn zurücklassen zu müssen und diesen Schmerz wollte sie ihm nicht ebenfalls antun, wenn er wirklich etwas für sie empfand.

Daher schenkte sie ihm nun auch ein Lächeln. „Läuft die Arbeit gut?“, fragte sie freundlich und erhob sich, um zu ihm hinüber zu gehen.

Ohne zu antworten, stellte Rei das Glas auf dem Tisch ab, holte das Messer aus seinem Stiefelschaft und begann, das Blut für die nächste Dosis in das Glas laufen zu lassen. Dieses Mal war es geringfügig mehr als sonst. Sehr konzentriert beobachtete Rei die Tropfen, die in das Glas fielen und zählte leise mit, bis er die Blutung am Handgelenk mit seinem Eisatem stoppte.

Quinn beobachtete es und runzelte etwas die Stirn. „Wollt Ihr jetzt gar nicht mehr mit mir reden?“, fragte sie niedergeschlagen.

Seiner Meinung nach gab es nichts zu reden. Deshalb zuckte er mit den Schultern. In den letzten Tagen war er seiner Arbeit wieder normal nachgegangen. Hatten die meisten Drachen geglaubt, dass er durch Quinn weicher geworden war, so hatte er ihnen das Gegenteil bewiesen. Er war wieder genauso wortkarg und kühl wie zuvor. Was er wirklich fühlte, zeigte er nicht. 

Der Wächter schob ihr das Glas zu und sah sie auffordernd an.

„Warum seid Ihr böse auf mich?“, fragte sie und betrachtete das Glas, machte aber keine Anstalten, es zu trinken.

Der Wächter schob ihr das Glas näher zu. „Ich bin nicht böse. Jetzt trink“, befahl Rei kühl.

„Das sehe ich anders“, widersprach Quinn.

„Trink endlich. Ich habe nicht den ganzen Tag Zeit“, murrte er unwillig.

„Was ist los?“, fragte sie und ließ sich von ihm nicht einfach so abschieben.

„Wenn du es jetzt nicht trinkst, verliert das Blut die Wirkung. Es muss frisch und warm sein“, erklärte Rei und meinte, wenn sie es nicht trank, würde er nicht mehr weitermachen, sondern sie gleich zu Zakai bringen. Er hatte keine Lust mehr auf ständige Diskussionen und wusste, dass die Drohung hart war. Doch diese würde er wahrmachen. So konnte es nicht weitergehen.

Quinn nahm das Glas endlich entgegen und trank einen Schluck, aber nicht alles. Stattdessen kämpfte sie mit den Tränen, die sie jedoch nicht zurückhalten konnte. Warum war er auf einmal so? Weil sie ein bisschen Zeit für sich haben wollte? Vielleicht war es wirklich besser, wenn er sie zu Zakai brachte. Scheinbar war sie wirklich nur eine Last für ihn. „Wenn Ihr das wollt, warum habt Ihr dann nicht einfach zugelassen, dass ich die Kräutermischung trinke, wenn ich schon bereit war, zu sterben, damit ihr keiner Frau die Wandlung antun müsst?“, fragte sie mit tränenerstickter Stimme. Die Kräuter, die sie damals benutzt hatte, hatte sie auch nicht wieder in der Kombination gefunden. Sie ging davon aus, dass Rei diese absichtlich nicht mehr hierherbrachte.

„Ich dachte, du wolltest leben“, meinte er schulterzuckend und verschränkte die Arme vor seiner Brust. „Nur wolltest du Zeit für dich und keine Hilfe. Jetzt hast du sie. Also beschwer dich nicht“, meinte er kühl. Insgeheim dachte er, dass Frauen wirklich anstrengend waren.

Quinn drehte das Glas in der Hand hin und her. „Ich glaube, Ihr seid wirklich schon zu lange hier, um zu verstehen, dass es nicht normal ist, ständig von jemanden umgeben zu sein und dass man, um nicht durchzudrehen, durchaus ein paar Stunden in der Woche seine Ruhe braucht“, sagte sie und ließ es ebenfalls kalt klingen. Das war jedoch nur ein Versuch, ihre Gefühle zu unterdrücken. Dass ihre Augen dabei immer heller wurden und ihr Atem kälter, bemerkte sie überhaupt nicht.

Gleichgültigkeit war in Reis hübschen Gesicht zu lesen. „Mag stimmen“, erwiderte er und zuckte noch einmal mit den Schultern. „Wir haben es gut gemeint, auf dich aufzupassen, weil du gesagt hast, dass Harri dich mit allem völlig allein gelassen hat. Diesem Gefühl wollten wir vorbeugen. Anscheinend ist dir beides nicht recht. Dabei ist es nur eine Maßnahme, um der Frau schnell zur Seite zu stehen“, erklärte er kühl.

Quinn knirschte mit den Zähnen. „Es ist übertrieben“, beharrte sie. „Ich bin dankbar darüber, dass ihr mir zur Seite steht und auf mich aufpasst, aber ich durfte nicht einmal allein ins Bad“, sagte sie ernst. „Wie würdet Ihr es denn finden, auf Schritt und Tritt verfolgt zu werden, selbst wenn es Euch gut geht?“, fragte sie und klang immer verzweifelter, aber auch wütender. „Ich verstehe, dass es bestimmte Momente gibt, wo es wichtig ist, dass jemand da ist, aber doch nicht dauerhaft.“ Die letzten Tage hatte sie sehr viel Zeit gehabt, darüber nachzudenken und geeignete Argumente in einer Diskussion zu finden. Sie wusste, dass Rei alles zu ernst nahm und auch manchmal etwas missverstand. 

„Sieh es, wie du willst“, erwiderte er mit einer abwinkenden Handbewegung. In dieser Hinsicht waren sie sehr verschieden. „Gerade im Bad, wo du leicht hättest ertrinken können, war es wichtig.“ Dann nahm er ihr einfach das Glas weg. „Deine Zeit ist um. Morgen früh fliegen wir“, sagte er frostig.

Quinn erwiderte den Blick und versuchte nicht zu zeigen, wie sehr es sie schockte, dass er das sagte. Sie wusste, dass sie die komplette Wandlung noch einmal durchmachen musste, wenn er sie wirklich zu Zakai brachte. Aber sie war auch nicht gewillt, nachzugeben. „Also war es wirklich gelogen, dass ich Euch etwas bedeute und Ihr mich beschützen wollt“, sagte sie und ihr Herz blutete bei dieser Gewissheit. „Ist das Eure Art mich zu quälen? Statt körperlich seelisch?“ Sie fühlte sich, als hätte er sie Stück für Stück von innen heraus auseinandergenommen. Mit körperlichen Schmerzen kam sie klar, aber nicht damit. Bei Zakai war sie wenigstens vorgewarnt, doch Rei hatte sie vertraut.

Der Wächter hatte für ihre Worte nur einen kühlen Blick übrig. „Gerade, weil du mir viel bedeutest, wollte ich nicht, dass dir irgendetwas passiert. Deswegen habe ich Elgatos darauf angesetzt, dir zu helfen, wenn ich es nicht kann“, sagte er langsam, aber mit knirschenden Zähnen. „Ich kann nicht ständig bei dir sein.“ Er hatte keine Ahnung, was Quinn von ihm erwartete. 

Diese Diskussion und seine Worte sorgten dafür, dass sie mit ihren Worten mutiger wurde. „Es ist ein Unterschied, ob man jemanden hilft oder ihn auf Schritt und Tritt kontrolliert und bewacht. Am Anfang, als ich noch eine Gefangene hier war, konnte ich es durchaus verstehen. Aber selbst danach durfte ich keinen Schritt machen, ohne mich vor Euch oder Elgatos zu rechtfertigen“, erklärte Quinn ernst. „Ich habe um ein bisschen Freiraum und Privatsphäre geben und nicht darum, dass Ihr mich komplett ignoriert“, stellte sie klar. „Ist es denn wirklich so schwer, dass ich, wenn es mir gut geht, ein paar Stunden keinen Aufpasser haben muss?“

Der Wächter umrundete den Tisch und baute sich direkt vor ihr auf. Kalt blickte er auf Quinn hinab und seine Augen zeigten, dass er nicht zu Diskussionen aufgelegt war. „Und woher weißt du, wann ein nächster Anfall kommt?“, wollte er wissen. Sein Ton verriet ihr, dass er nahe dran war, seine Beherrschung zu verlieren. „Genau wie wir, weißt du nicht, wann einer kommt und wann du Hilfe brauchst. Du hast gejammert, dass man nicht auf dich aufgepasst hat. Also wollte ich es möglich machen. Wir haben dir auch im Badezimmer deinen Freiraum gelassen oder haben wir dich etwa angestarrt und mit den Blicken ausgezogen?“, fragte Rei wütend. Hätten sie sich etwa die Augen verbinden sollen? War es nicht genug gewesen, sich soweit es ging, von ihr zurückzuziehen? Langsam verstand er, warum er als Wächter ohne Frau glücklicher gewesen war. Es hatte ihn weniger Nerven gekostet.

Quinn straffte ihre Schultern und sah ihn direkt an. „Wisst Ihr was? Vielleicht ist es wirklich besser, wenn Ihr mich zu Zakai bringt“, sagte sie plötzlich. „Dann habt Ihr weniger Probleme und müsst Euch keine Sorgen mehr machen.“ Rei verstand es nicht oder wollte es nicht verstehen. Sie verstand, warum er auf sie aufpassen wollte, aber sie brauchte nicht ununterbrochen jemanden. Quinn war in der Lage, auf sich aufmerksam zu machen, wenn es ihr nicht gut ging, solange jemand in der Nähe war. Es gab keinen Grund sie sogar beim Schlafen anzustarren. Ob sie das getan hatten, wusste sie jedoch nicht.

„Morgen Früh“, wiederholte Rei frostig und wandte sich von ihr ab. Er war der Meinung, dass Quinn nicht einmal verstand, dass sie Anfälle haben konnte, wo sie nicht in der Lage war, sich zu verständigen. Er wollte gerade das Zimmer verlassen, als er spürte, dass Quinn ihn von hinten umarmte. Fest und so, als wollte sie ihn nicht gehen lassen.

Sie konnte einfach nicht mehr. Es war ihr zu viel. Sie wollte nicht streiten. Dazu bedeutete er ihr zu viel. „Es tut mir leid“, brachte sie mit gebrochener Stimme hervor. Sie wollte nicht weg und Rei verlassen.

Ruhig blieb der Eisdrache stehen und atmete tief ein, anstatt sie, wie sonst, abzuschieben. Ihre Reaktion warf ihn komplett aus der Bahn. „Mir auch. Aber so geht es nicht weiter“, flüsterte er heiser.

„Ich möchte Euch keinen Ärger machen, aber ich brauche Euch“, jammerte sie und war kurz davor, zusammenzubrechen.

Seine kalten Hände legten sich auf ihre, um zu verhindern, dass das geschah. „Ich dich auch. Nur können wir so nicht weitermachen. Du verstehst überhaupt nicht, was für Sorgen ich mir mache, wenn keiner bei dir ist“, erwiderte Rei.

„Ich möchte Euch keine Sorgen machen, aber ich halte es einfach nicht aus, wenn wirklich permanent jemand an meiner Seite ist“, schniefte sie traurig. „Das macht mich fertig und sorgt dafür, dass ich ausflippe. So wie im Flur.“ Quinn spürte, wie ihre Beine unter ihr beinahe nachgaben.

Rei seufzte. „Ist es wirklich so schlimm? Weder Elgatos noch ich haben dich zu etwas gezwungen oder dich bedrängt. Wir haben nur auf dich aufgepasst“, sagte Rei ernst, aber um einiges sanfter als zuvor.

„Es ist trotzdem eine Form der Überwachung“, schluchzte Quinn. „Zumindest fühlt es sich oft danach an. Ich darf nicht einmal vor den Kamin schlafen, wenn ich möchte“, erklärte sie, während sie sich an Rei festhielt, um nicht zu Boden zu gehen. Ihr Körper fühlte sich plötzlich extrem schwer an und sie befürchtete, dass sie einen Anfall bekam, der durch ihren Gefühlsausbruch nur noch verstärkt wurde. Das war beängstigend, denn sie wusste nicht, was das auslösen konnte.

Langsam drehte sich Rei zu ihr um und sagte, dass sie es bequem haben und nicht auf dem harten Boden schlafen sollte. „Es mag vielleicht bei dir so gewesen sein, doch hier möchte ich, dass du ein weiches Bett hast, das deine Leiden und Schmerzen wenigstens ein kleines bisschen lindert“, fuhr er in einem sanften Ton fort. Rei hielt sie fest, hob sie hoch und brachte sie zum Bett.

Quinn krallte sich an ihm fest. „Das ist auch sehr lieb von Euch“, sagte sie ehrlich. Allerdings verstand er nicht, dass es trotzdem so war, dass sie nicht frei entscheiden konnte. Er bot es ihr nicht an, er verlangte von ihr, dass sie dort schlief. Selbst, wenn sie es vielleicht in dem Moment gar nicht wollte.

Niedergeschlagen flüsterte Rei, dass es besser war, das Ganze hier abzubrechen. Ihre Meinungen gingen zu weit auseinander, was dafür sorgte, dass er sein Versprechen, sie zu beschützen und es ihr so angenehm wie möglich zu machen, nicht halten konnte. Er war anderen Komfort als Quinn gewohnt, weshalb es schwer war, einen Mittelweg zu finden.

Die junge Frau schüttelte den Kopf. „Ich werde mich Eurem Willen beugen“, sagte sie ergeben. Solange sie bei Rei bleiben konnte ...

„Du kannst machen, was du willst. Wenn du irgendwo zusammenbrichst, erwarte nicht, dass Hilfe kommt“, murmelte Rei, der es einfach leid war, etwas gut zu meinen. Langsam verstand er, wie Elgatos sich gefühlt hatte. Jeder brauchte zwar manchmal Zeit für sich, aber gerade in solchen Fällen konnte man kein Risiko eingehen. Zudem waren die Drachen dazu verpflichtet, die Frauen bei der qualvollen Wandlung zu unterstützen. Ihr war gar nicht bewusst, dass die meisten Drachen einen Aufpasser hatten, die zumindest vor der Tür der Frau standen, um eingreifen zu können. Meistens waren es Heiler, die sich am besten mit den Nebenwirkungen auskannten.

Quinn schloss die Augen und ihr Griff um ihn wurde locker. Die Tränen liefen weiter über ihre Wangen und sie wusste einfach nicht, was sie tun sollte. Der seelische Schmerz wurde so stark, dass sie sich für einen Moment sogar wünschte, dass Rei sie doch einfach umbrachte.

Vorsichtig, fast schon zärtlich strich Rei ihr eine Träne von der Wange. „Warum weinst du?“, fragte er leise.

„Warum habt Ihr eine solche Macht über mich? Warum fügen mir Eure Worte so starke Schmerzen zu, dass die der Wandlung dagegen verblassen?“, fragte sie verstört. Sie verstand nicht, warum sie es ihm recht machen wollte. Selbst, wenn sie wusste, dass sie dafür selbst Schmerzen in Kauf nehmen würde.

„Du hast dich auf mich fixiert“, meinte er sanft. „Vielleicht ist es auch das Blut. Ich weiß es nicht“, gestand Rei und strich ihr eine weitere Träne aus dem Gesicht, bevor sie auf ihrer Haut gefrieren konnte.

„Vielleicht vertrage ich deshalb die Nähe eines anderen Mannes nicht“, sagte sie erschöpft. „Ich mag Elgatos, aber mit der Zeit hat seine Gegenwart mich nicht nur nervös gemacht, sondern auch panisch.“ Dabei wusste sie nicht einmal, warum. Er war ihr nie unerlaubt zu nahe gekommen.

„Er hat sich wie ein Vater um dich gekümmert“, meinte Rei nüchtern.

„Ich weiß, aber Gefühle sind nicht rational“, erwiderte Quinn und konnte ihren Körper einfach nicht beruhigen. Die Trauer in ihr war groß und sie weinte hemmungslos.

Seufzend fuhr Rei ihr sanft über das Haupt. „Das müssen sie auch nicht sein. Aber du hättest ihn akzeptieren können. Er hat lediglich mein Befehl ausgeführt“, sagte der Wächter ernst.

„Ich kann meine Gefühle ihm gegenüber nicht ändern“, wiederholte Quinn schniefend. „Ich weiß nicht einmal, warum ich in seiner Gegenwart so unruhig werde. Ob es wirklich an ihm liegt oder daran, dass Ihr nicht da seid und ich weiß, wenn er geht, kommt Ihr zurück“, versuchte sie es sich selbst irgendwie zu erklären.

Rei zuckte mit den Schultern. So ganz konnte er Quinns Argumente im Moment nicht nachvollziehen. Wahrscheinlich würde er das auch niemals können, denn sie dachte anders als er. „Fakt ist jedoch, dass ich ihn brauche, wenn ich nicht da sein kann“, meinte der Wächter langsam.

„Ich habe auch nie gesagt, dass er gehen soll“, bemerkte Quinn erschöpft. „Auch nicht, dass Ihr gehen sollt. Nicht dauerhaft zumindest.“

Reis eiskalte Finger streichelten ihr sanft über das Gesicht, nachdem er ihr Kinn etwas angehoben hatte, um die restlichen Tränen wegzuwischen. „Ich bin da. Zumindest ein paar Minuten pro Tag“, murmelte Rei.

„Nur ein paar Minuten pro Tag?“, fragte Quinn, würde sich aber auch damit zufriedengeben, wenn er es so wollte. Hauptsache er war wieder da.

Der Eisdrache nickte und meinte, so wie die letzten Tage auch. So konnte er seine Arbeit zufriedenstellend verrichten und Quinn hatte ihre Zeit für sich. Er fand, dass das die beste Lösung war. 

Quinn sackte noch mehr in sich zusammen. „Habt Ihr wirklich so viel zu tun oder wollt Ihr mich nur nicht sehen?“, fragte sie mutlos. Wenn er genauso weiter machte, wie die letzten Tage, dann hatte das Gespräch rein gar nichts gebracht.

Seufzend erklärte Rei, dass er sehr viel damit zu tun gehabt hatte, die Ordnung im Keller wiederherzustellen. Danach hatte er die Protokolle geschrieben und hatte das aufgeholt, was er in der letzten Zeit liegen gelassen hatte. Dabei war ihm klar geworden, wie sehr er Quinn vermisst hatte. Auch wenn sie ihn oft wütend machte, war sie ihm wichtig geworden.

„Warum macht Ihr das nicht mehr hier?“, fragte sie traurig. Sie hatte es geliebt, ihm zuzusehen, wie er gedankenverloren und konzentriert zugleich geschrieben hatte. Obwohl er sie selbst bei der Arbeit ab und zu gemustert hatte, war es nicht unangenehm gewesen. „Und warum schlaft Ihr nicht mehr hier? Habe ich Euch gestört?“

Der Wächter schüttelte den Kopf. „Du hattest keine Zeit für dich. Daher wollte ich dir den Freiraum und die Zeit geben.“ Es schien, als würde Quinn mit viel Freiraum gut zurechtkommen. Daher sah er keinen Grund, hier zu schlafen oder seine Arbeit zu verrichten.

Quinn ließ die Schultern hängen und wiederholte noch einmal, dass sie nur ein paar Stunden in der Woche hatte haben wollen. Sie war niedergeschlagen, denn mit Rei über so etwas zu sprechen, war nicht einfach. Er hatte einen Dickschädel. „Kommt Ihr zurück?“

„Wann?“, fragte er und verstand nicht, auf welche Sache sich das bezog.

„In der Nacht“, konkretisierte sie. Ohne ihn fühlte sie sich allein. Er war genau derjenige, dessen Nähe sie wollte und brauchte, um das Ganze zu überstehen.

Nachdenklich kratzte sich Rei am Kinn. „Ich komme dann kurz zurück, wenn ich fertig mit meiner Arbeit bin“, meinte er. Dass sie es anders meinte, verstand er in dem Moment wohl nicht.

„Ich verstehe“, sagte sie traurig und versuchte, gegen diesen grauenhaften Schmerz in ihrer Brust anzuatmen. Warum hatte sie auch gehofft? Hatte er nicht in den letzten Tagen gezeigt, dass er sie nicht wollte? Es hatte genug Hinweise gegeben, die sie bis jetzt verdrängt hatte.

Nachdenklich betrachtete Rei die junge Frau und seufzte. „Ich meine es nur gut, Quinn“, sagte er eindringlich.

Diese legte ihren Kopf in den Nacken und starrte an die Decke. Ihr Gesicht war voller Trauer und Schmerz, was den Wächter verwunderte. „Und was soll daran gut sein?“, fragte sie leise.

„Du hast Ruhe, kannst tun und lassen, was du willst und wirst nicht bevormundet“, zählte er an seinen Fingern auf.

Quinn seufzte. „Ich habe das Gefühl, dass Ihr es nicht verstehen wollt, aber in Ordnung. Macht wie Ihr denkt. Hauptsache wir bringen es schnell hinter uns“, sagte sie und wandte ihren Blick ab. Bei den körperlichen Schmerzen wusste sie wenigstens, dass diese nachlassen würde. Doch das, was im Moment mit ihrem Herz passierte war furchtbar. Nie hatte sie angenommen, dass die seelischen Schmerzen noch schlimmer sein konnten. Ob sie jemals weniger wurden?

Reis Gesicht wurde kalt. Was auch immer er tat, es war stets falsch und es frustrierte ihn zunehmend. „Dann sage mir, was ich verstehen soll, verdammt nochmal!“, polterte Rei ungehalten los. 

Es kostete Quinn einiges an Überwindung, ihre Worte zu wiederholen. Wie oft sie das schon getan und er es nicht verstanden hatte, wusste sie nicht mehr. Mit dem Zählen hatte sie aufgehört. „Ich hatte an der vorherigen Situation lediglich auszusetzen, dass ich ständig von Euch oder Elgatos umgeben war“, sagte sie langsam. „Ich wollte einfach ein paar Stunden die Woche allein sein. Es würde ja schon reichen, wenn ihr beide nicht ständig jemanden holt, der auf mich aufpasst, nur weil einer von euch im Bad ist oder Essen holt“, sagte sie und es klang ergeben. „Ich vermisse Euch.“

Von Rei erklang ein Geräusch, als würden seine Zähne Steine zermahlen. „Von mir aus. Dann eben ein paar Stunden die Woche“, gab Rei mit zusammengebissenen Zähnen nach. Er würde Elgatos vor der Tür positionieren. So konnte sie rufen, wenn etwas war, hatte aber gleichzeitig auch Ruhe.

„Und was ist mit Euch?“, fragte Quinn hoffnungsvoll. „Werdet Ihr mich weiterhin ignorieren?“

Ignoriert hatte er sie nicht, sondern lediglich ihren Wunsch respektiert. „Ich werde weiterhin kommen, nach dir sehen und dir die Dosis geben, sobald die letzten Nebenwirkungen nachgelassen haben“, bemerkte er nüchtern. Er schien um Fassung zu kämpfen, denn er legte sich die Finger an die Schläfen und massierte diese.

„Also werdet Ihr nicht wieder hier schlafen und auch nicht Eure Arbeiten hier verrichten?“, fragte Quinn noch einmal genauer.

Der Eisdrache schüttelte den Kopf. „Warum sollte ich? Es gibt keinen Grund dazu“, erwiderte Rei. „Es hat mich nicht gestört, hier die Schreibarbeit zu verrichten, aber es scheint nicht nötig, ständig hier zu sein.“

Mühsam hielt Quinn die Tränen zurück. Der Kloß in ihrem Hals raubte ihr fast den Atem. Dass sie ihn darum gebeten hatte, war für ihn kein Grund, wieder bei ihr zu sein. Oder hatte er es wirklich nicht verstanden? Elgatos war ihr wirklich völlig egal. Sie wollte Rei hier haben, nicht den Feuerdrachen. Aber so wie es im Moment war, war Reis Gegenwart wahrscheinlich nicht einmal mehr angenehm. „Also ist meine Bitte kein Grund“, murmelte sie und rollte sich zusammen. „Eigentlich ist es doch sowieso egal. Das nächste Mal, wenn ich durch die Wandlung irgendwelche Gefühlsausbrüche habe, die ich nicht kontrollieren kann, werdet Ihr doch sowieso wieder alles umwerfen und es dann als meinen Wunsch hinstellen.“

Ihre Worte schienen das Fass zum Überlaufen zu bringen. Frustriert schnaubte Rei und packte Quinn unsanft am Handgelenk. „Was genau ist dein Wunsch?“, fragte er mit zusammengebissenen Zähnen. „Ohne darum herum zu reden. Sprich dich aus, was du willst.“ Waren Frauen oft so kompliziert und redeten um den heißen Brei herum?

Quinn hing schlaff in seinen Armen und wehrte sich nicht einmal. „Ich möchte, dass es wieder so ist, wie vor diesem Anfall auf dem Flur und dass Ihr endlich versteht, dass Euer Blut mich nicht nur körperlich, sondern auch seelisch angreift. Es löst nicht nur Panikattacken, sondern auch Stimmungsschwankungen aus. Es wird garantiert noch öfter passieren, dass ich ein solches Drama mache.“

Nachdem sie geendet hatte, lockerte sich sein Handgriff und er ließ sie schließlich los. „Na also“, murmelte er zufrieden klingend. „Warum sagst du es dann nicht gleich genauso?“, fragte er kühl. 

„Ihr seid derjenige, der sich damit auskennt“, sagte sie erschöpft. Auch an ihr zehrten die Diskussionen. Erst recht, wenn sie solche Stimmungsschwankungen hatte. „Ich habe darauf vertraut, dass Ihr wisst, wann ich Hilfe vor mir selbst brauche.“

Schnaubend stellte Rei klar, dass Elgatos derjenige sei, der Erfahrung hatte. „Du bist die erste Frau seit meiner Mutter, die um mich herum ist. Verlange nicht von mir, deine Stimmungsschwankungen richtig zu deuten. Ich bin kein Frauenversteher.“

„Elgatos war sogar der erste, der reagiert hat“, stellte sie ihrerseits klar. „Hättet Ihr denn genau so reagiert, wenn Elgatos dem Anfall keine so große Bedeutung zugemessen hätte?“

Rei zuckte mit den Schultern und murmelte, dass er das nicht wusste. Sein Umgang mit Frauen war dünn gesät und mit den männlichen Stimmungsschwankungen konnten sie nicht gleichgesetzt werden.

„Dann macht es einfach so, wie Ihr wollt. Dann weiß ich wenigstens, woran ich bin“, sagte sie und wünschte sich, dass ihr Schmerz im Herzen nachlassen würde.

Langsam schien er seine Geduld zu verlieren. „Also sagst du, ich soll alles so machen, wie ich es will und keine Ratschläge annehmen? Soll ich deine körperlichen Leiden nicht lindern?“, grollte er missmutig. „Verdammt, Quinn! Ich kenne die Nebenwirkungen von Berichten, nicht aus Erfahrung! Elgatos hat mir in der Zeit mehr geholfen und Ratschläge gegeben, als du es dir vorstellen kannst.“ 

Er verlangte nicht, dass Quinn Elgatos lieben und heiraten sollte, aber sie verstand nicht, dass der ältere Drache ein wichtiger Bestandteil von der Wandlung war. Zumindest für Rei, der sich mit dem Ganzen hoffnungslos überfordert fühlte.

„Nein, das habe ich nicht gesagt“, murrte Quinn. „Ich habe gesagt, dass Ihr entscheiden sollt, was Ihr tut, nicht dass Ihr die Ratschläge nicht annehmen sollt“, seufzte sie. „Ich habe damit gemeint, dass es Eure Entscheidung ist, wie Ihr mit mir umgeht und was Ihr tut. Wenn Ihr gern wieder hier schlafen wollt, dann tut das und wenn nicht, dann nicht.“

Der Wächter rollte mit den Augen und schnaubte, sodass kleine Eiskristalle durch die Luft flogen. Rei nahm sich vor, nie wieder einzuwilligen, eine Frau zu wandeln. Das war ihm zu anstrengend und kostete Nerven, die er nicht hatte. „Dann werde ich das eben tun“, grummelte Rei und seufzte.

Quinn wusste nicht, was sie mit der Situation und seinen Stimmungsschwankungen anfangen sollte. „Was bin ich für Euch?“, frage sie, weil sie einfach überfordert mit ihren eigenen Gefühlen war.

„Eine Göttin“, sagte er nüchtern. „Eine, die es nicht verdient, so von mir behandelt zu werden.“

„Und abgesehen davon?“, fragte sie und versuchte, nicht zu hoffnungsvoll zu klingen.

Seine blauen Augen fixierten Quinn. „Eine Frau, die ich begehre und haben will und gleichzeitig genau weiß, dass sie nicht für mich bestimmt ist“, brummte Rei und spürte eine Trauer in sich aufsteigen. Bald würde alles vorbei sein und er würde Quinn nie wiedersehen.

Ihre Augen funkelten, doch sonst zeigte sie kaum eine weitere Reaktion. Dabei beruhigte sie das sehr. Dennoch wusste sie nicht, ob sie es für bare Münze nehmen sollte. „Und warum behandelt Ihr mich dann nicht so?“, fragte sie. Jetzt wollte sie es wissen und sie nahm sich vor, es aus ihm herauszukitzeln, wenn es sein musste. 

„Weil ich nicht darf und kann“, sagte Rei niedergeschlagen und in diesem Moment verließ ihn seine Körperspannung. Er sackte zusammen und ließ den Kopf hängen. „Was bringt es mir, dich zu begehren, dich zu wollen, wenn ich genau weiß, dass ich dich bald wieder verlieren werde?“, fragte er leise. Verstand sie nicht, dass körperliches Begehren für ihn ein absolutes Verbot war?

„Wenn ich weg bin, ist es noch früh genug, uns beide zu quälen, das muss nicht jetzt schon sein“, brachte sie rau hervor.

„Was genau meinst du?“, fragte Rei gebrochen.

„So, wie Ihr jetzt mit dem Thema umgeht, setzt Ihr uns beiden zu“, erklärte sie mühsam beherrscht. „Ihr fügt uns Schmerzen zu, in der Hoffnung, es wird dadurch leichter für uns, aber das wird es nicht. Es macht es nur schlimmer.“

Frustriert fuhr er sich durch seine blauen Haare. „Es tut mir leid, wenn ich dich damit verletze“, murmelte Rei niedergeschlagen. Er war durch seine Arbeit einfach zu gefühllos geworden.

Quinn hob ihre Arme und zog ihn sanft zu sich. „Das gehört leider ebenfalls dazu.“

Tatsächlich legte Rei seinen Kopf an ihre Schulter, als würde er Schutz suchen und sich ausruhen wollen. Ihr einzigartiger Duft umspielte seine Nase. „Mag sein. Und trotzdem ist es nicht so einfach, wie du es dir denkst oder willst“, seufzte er.

„Was macht es denn schwer?“, fragte sie und verstand wirklich nicht, warum er es ihnen beiden so schwer machte.

„Quinn, ich bin ein Wächter, der auf die Drachen aufpassen muss, die ihre Frauen misshandelt und sterben gelassen haben“, versuchte er zu erklären, brach dann ab und sackte noch mehr in sich zusammen. „Was genau willst du von mir?“, fragte er gebrochen.

„Es ist Eure Arbeit, nicht Euer Leben“, murmelte sie. „Ich habe Gefühle für Euch. Starke Gefühle. Ist es nicht klar, was ich will?“

Genau das hatte er mit seinem Benehmen verhindern wollen. Und trotzdem war es geschehen. „Starke Gefühle?“, fragte er widerwillig und schüttelte den Kopf. „Was genau willst du?“

„Euch. Einfach nur Euch“, flüsterte sie, weil sie nicht wusste, wie sie es formulieren sollte.

Auf eine Antwort wartete Quinn vergebens. Mit geschlossenen Augen ließ Rei eine Gefühlswelle über sich hereinbrechen, von der er ausgegangen war, sie würde nie wiederkommen. Es tat so weh und gut zugleich, dass er beinahe das Atmen vergaß. Wie konnte so etwas nur möglich sein?

Quinn hielt ihn einfach fest und genoss seinen Geruch und seine Wärme. Auch wenn andere ihn wohl als kalt bezeichnen würden.

„Du bist Arka viel zu ähnlich“, murmelte Rei, dem bewusst wurde, dass er sie deshalb vielleicht so sehr mochte. Nach dem Tod seiner Mutter hatte er jegliche Gefühle aus seinem Herzen verbannt, die jedoch zurückkamen, wenn er an sie dachte. Und jetzt war eine junge, unschuldige Frau, die ihn gerade festhielt, in seinem Leben getreten und stellte alles auf den Kopf. Seine Gefühle waren stark und es schmerzte ihn sehr, weil er ihr nicht das geben konnte, was sie wollte.

„Das tut mir leid“, meinte Quinn ehrlich. „Es würde es Euch leichter machen, wenn ich es nicht wäre.“ Sie konnte spüren, dass er leicht mit den Schultern zuckte, anstatt zu antworten. 

Langsam begann Quinn, ihn zu streicheln. „Es tut mir leid, dass ich es dir zu schwer mache“, murmelte sie.

Knurrend mahnte er sie, doch er klang ausgelaugt. Würde sie jemals verstehen, ihn nicht zu duzen?

„Es tut mir leid“, flüsterte Quinn, da sie wusste, worauf er hinauswollte. „Da war meine Zunge schneller als mein Kopf.“

Rei ging nicht weiter darauf ein, sondern seufzte schwer. Er wusste, dass er es ihr nicht einfach machte. Und sie hatte in gewisser Weise Recht. Er quälte sie, auch wenn es unabsichtlich war.

„Werdet Ihr die Nacht wieder hier schlafen?“, fragte sie hoffnungsvoll, denn seitdem er nicht mehr hier war, schlief sie ganz schlecht. Was auch der Grund war, warum sie jeden Abend in der Küche gewesen war. Zudem hatte sie oft das Feuer in der kleinen Kammer für ihn entfacht, solange er badete.

Langsam schüttelte Rei seinen Kopf. Noch war er nicht bereit, einfach so nachzugeben. „Das bringt nur Dinge hoch, die nicht gut für uns sind“, murmelte er erschöpft. Es fiel ihm zunehmend schwer, sich von Quinn fernzuhalten. Sie hatte eine große Anziehung, derer sie sich vielleicht nicht bewusst war.

„Warum sind sie nicht gut?“, fragte sie vorsichtig nach.

Seufzend brummte der Eisdrache, dass die Regeln als Wächter es ihm untersagten, körperliche Nähe zuzulassen.

„Ich verstehe, dass Ihr Euch an die Regeln halten wollt“, murmelte sie. „Aber wer wird davon erfahren?“

Heiser erwiderte Rei, der beinahe wahnsinnig von ihrer Nähe wurde, dass sie über seine Protokollpflicht Bescheid wusste. Es war nicht so, dass er nur über die Gefangenen berichtete, sondern er musste sogar über sich selbst berichten. Was er wann und wie tat.

„Und wer bemerkt es, wenn Ihr einfach etwas ersetzt?“, fragte sie vorsichtig.

Hilflos mit den Schultern zuckend gab Rei zu, dass er das nicht wusste. Doch sicherlich würde Zakai einen Weg finden, alle Berichte auf Richtigkeit nachzuprüfen. 

„Können sie Euch deswegen denn etwas tun?“, fragte Quinn vorsichtig.

Der Eisdrache hob seinen Kopf und nickte. „Ich kann meine Arbeit verlieren. Das werde ich sowieso, wenn mein Vater erfährt, was ich getan habe.“ Ihm war klar, dass er dann umso länger im Keller von Barafu sitzen würde, bis er zu Stein wurde oder starb, sollte er in der Lage dazu sein.

„Aber das heißt nicht, dass Ihr hier im Verließ landet, oder?“, fragte sie entsetzt.

Der Drache nickte. „Doch. Es gibt keinen anderen Ort, wo ich sonst hingehen kann. Einmal Wächter, immer Wächter“, erklärte Rei. Er besaß keine Insel wie die anderen Drachen und er erklärte ihr, dass jeder Wächter im Keller landen und, wie die Wahnsinnigen, den Rest ihres Lebens dort verbrachten. Für ihn schien es in Ordnung zu sein. Damit war er aufgewachsen und er hatte sich freiwillig dafür gemeldet. 

„Aber warum? Du hast doch nichts Böses getan?“, fragte Quinn und Panik schwang in ihrer Stimme mit. Sie wollte sich nicht ausmalen, wer der nächste Wächter werden und wie er Rei behandeln würde.

„Quinn“, meinte Rei gequält und fuhr sich müde über das Gesicht, als er sich von ihr löste. „Einem Wächter stehen keine Frauen zu. Sie dürfen sie weder anfassen, noch begehren. Entscheidest du dich einmal dazu, diese Arbeit zu machen, gibt es kein Zurück mehr. Ich werde hier den Rest meines Lebens verbringen. Einen Teil davon als Wächter, der andere in den Kerkern“, erklärte der Eisdrache ruhig. 

Mit diesem Schicksal hatte er sich abgefunden, als Arka von ihm gegangen war, und er bereute diesen Schritt auch nicht. „Ich darf nach dem Wächter sein keine eigene Insel besitzen und Frauen wandeln, da ich im Laufe der Zeit sehr viele grausame Dinge mitbekommen habe. Sieh es als eine Art Schutz für die Frauen. So kann ich ihnen nichts antun.“

Quinn schüttelte leicht den Kopf. „Das ist doch völlig schwachsinnig“, sagte Quinn leise. „Wer hat diese Regel gemacht? Euer Vater?“

Rei nickte. „Er hat das Sagen und ist sehr mächtig, Quinn“, murmelte der Wächter und erklärte den Grund der Regel: Um die Frauen vor einem wahnsinnig gewordenen Wächter zu schützen. Das wurden sie alle mit der Zeit und man konnte es nicht verhindern.

„Es sollte keine Regel geben, die automatisch jeden verdammt“, murmelte sie niedergeschlagen. „Ich glaube eher, dass der Höchste Angst hat, dass Ihr Euch gegen Ihn auflehnt.“

Diese Möglichkeit hatte der Eisdrache bereits in Betracht gezogen, doch daran glaubte er nicht ganz. „Quinn, der letzte Wächter ist auch hier und wartet auf seine Versteinerung“, sagte Rei ernst.

„Ich finde es trotzdem nicht in Ordnung“, beharrte sie und schmiegte sich eng an Rei.

Seufzend fuhr er ihr einmal kurz über ihr Haupt. „Mag sein, nur sind die Regeln nun einmal so. Ich bin sie eingegangen, obwohl ich wusste, was mein Leben mir bringt“, murmelte Rei und drückte sie sanft an sich, bevor er sich löste.

Quinn ließ es zu, weil er es so wollte. Sie würde tun, was er wollte, unabhängig davon, ob sie es selbst wollte, oder nicht. So würde er vielleicht wenigstens in ihrer Nähe bleiben und sich nicht wieder von ihr fernhalten. Hoffte sie zumindest.

„Es tut mir leid, dass ich dir nicht geben kann, was du vielleicht möchtest. Auch wenn ich es selbst will, ich kann nicht“, seufzte er niedergeschlagen. Durch die Unterhaltung war ihm bewusst geworden, wie sehr sie sich wohl gegenseitig brauchten.

„Ist es denn nicht sowieso egal, wenn Euer Leben schon vorbestimmt ist und Ihr bereits bestraft werdet?“, fragte sie, zog ihn aber nicht wieder an sich, obwohl sie ihn nur zu gern gehalten hätte.

„Ich muss mein Schicksal nicht noch mehr ausreizen ...“, murmelte er. Es würde nicht nur dabeibleiben, dass er eingesperrt werden würde. Sein Vater würde höchstpersönlich dafür sorgen, dass man ihn misshandelte. Nicht umsonst hatte er ihm das angedroht, sollte Rei es wagen, seine zukünftige Frau anzufassen. Und genau das hatte er bereits getan, aber das musste Quinn nicht wissen.

„Es tut mir leid“, sagte sie niedergeschlagen. Da sie Zakai nicht einschätzen konnte, wusste sie nicht, ob sie für Rei ein gutes Wort einlegen konnte oder ob das den gegenteiligen Effekt erzielen würde. Sie wollte nicht, dass er noch mehr Ärger bekam.

Seufzend und mit hängendem Kopf blieb Rei auf der Bettkante sitzen und fragte murmelnd, was sich Quinn eigentlich erhoffte, was zwischen ihnen geschehen sollte.

„Vielleicht möchte ich einfach nur wissen, wie es sich anfühlen sollte, geliebt zu werden, da ich das wohl niemals werde“, seufzte sie und legte einen Arm über ihre Augen, in der Hoffnung, so die Tränen zu unterdrücken.

„Liebe ...“, brummte Rei und schüttelte den Kopf. Sie war vor langer Zeit von ihm gegangen und jetzt spürte er, wie diese unschuldige Frau sie wieder zurückbrachte.

„So nennt man es doch, oder?“, fragte Quinn vorsichtig, denn sie spürte dieses Gefühl das erste Mal.

Der Wächter nickte langsam. „Wenn man das Gefühl hat, einen mit seinem Leben beschützen zu wollen ... Und dafür bereit ist, durch die Hölle zu gehen, ist es Liebe“, erklärte Rei.

„Es ist schrecklich. Man benimmt sich so unvernünftig“, murmelte sie.

„Leider“, seufzte Rei und fuhr sich müde über das Gesicht. „Es macht alles nur schwerer.“

„Und was machen wir jetzt?“, fragte Quinn. Wenn es nach Rei ging, wollte er das Ganze hier nicht vertiefen, das wusste sie und sie konnte es deutlich spüren.

Traurig, aber auch niedergeschlagen gab Rei zu, dass er nicht wusste, was sie tun sollten. In so einer Situation hatte er sich bisher nicht wiedergefunden und es war schwer einzuschätzen, was passieren würde. 

Quinn nahm den Arm von ihren Augen und starrte an die Decke, als könnte diese ihr eine Antwort geben. „Werdet Ihr mich weiterhin so oft allein lassen?“

Sollte es ihr Wunsch sein, würde er sich dem fügen. Das sagte er auch und es wirkte, als müsste er seine Stimme ölen, so kratzig wie sie klang. 

„Nein, ist es nicht“, murrte sie. Hatte er es denn immer noch nicht verstanden? Wie konnte man nur so verbohrt sein? Es war wirklich frustrierend mit Rei!

Erschöpft ließ sich dieser am Bett niedergleiten und blieb am Boden sitzen. „Dann nicht“, gab er schließlich seufzend nach.

Quinn wandte den Kopf und bewegte sich so, dass sie ihn umarmen und ihren Kopf auf seine Schulter legen konnte. Dass er nachgab, zeigte ihr, dass sie ihm wirklich etwas bedeutete. Er war zwar häufig schwer von Begriff und würde es wohl auch nicht verstehen, wenn er es Schwarz auf Weiß hätte, doch er machte Fortschritte.

Rei lehnte seinen Kopf an ihren und schloss die Augen. Warum war alles nur so kompliziert? „Ich mag dich sehr. Vielleicht zu viel und das ist nicht gut.“

„Ich mag Euch auch sehr“, seufzte sie und ihr kamen schon wieder die Tränen. Dieses Mal vor Glück, weil sie nun endlich wusste, dass der Wächter etwas für sie empfand. Egal, ob es gut oder schlecht war. Für sie war es wichtig.

Reis Hand hob sich und streichelte ihr beruhigend über den Kopf. Wohl auch, um sich selbst zu beruhigen. Er war traurig, dass er ihr wohl nicht alles geben konnte, nach was sie sich sehnte: Liebe, Geborgenheit und noch vieles mehr. 

Quinn konnte gar nicht beschreiben, wie gut ihr das tat und sie seufzte leise. Beide schwiegen, denn sie hatten das Gefühl, dass Worte fehl am Platz waren. 

Sie genoss seine Nähe und seinen Geruch. Am liebsten wollte sie es so weit wie möglich hinauszögern. Die komplette Wandlung verschieben, doch damit würde sie es Rei nicht leichter machen. War es besser, es so schnell wie möglich hinter sich zu bringen? Oder würde sie damit Rei noch mehr Schmerzen zufügen, wenn sie zu schnell waren und die Qualen für Quinns Körper zu viel wurden?

„Würde es Euch sehr schmerzen, wenn ich während der Wandlung sterbe?“, fragte Quinn vorsichtig.

Rei nickte. „Sehr“, gab er ehrlich zu. „Es würde mein Herz genauso zerreißen.“

„Genauso wie was?“, fragte Quinn unsicher. Hatte er nicht sogar angeboten, sie zu töten? Manchmal verstand sie ihn nicht. In einem Moment wollte er das, dann wieder etwas Anderes.

„Als Arka von mir gegangen ist, hat es mir mein Herz ausgerissen“, konkretisierte Rei mit belegter Stimme. „Und genau das wird wieder passieren, wenn du von mir gehst“, seufzte er traurig.

„Ich werde einen Weg finden, wiederzukommen“, sagte sie ernst.

Mit müden Augen sah Rei sie an. „Und dann? Ich kann nichts mit einer Frau anfangen oder mit ihr eingehen, auch wenn ich es möchte“, murmelte der Wächter.

„Und wenn Ihr die Erlaubnis des Höchsten hättet?“, fragte sie nachdenklich.

Der Eisdrache schüttelte den Kopf. „Die wird er mir niemals geben. Ich bin in seinen Augen missraten und nicht wert, eine Frau zu haben“, erklärte Rei. Er kannte seinen Vater, der ähnlich wie er, ein Eisklotz war. Ihre Verbindung war seit Arkas Tod noch schlimmer geworden. Alle Briefe, die sie austauschten, bestanden aus Befehlen, Anordnungen und Berichten.

„Wäre es auch so, wenn Ihr ein Mädchen zeugen würdet?“, fragte sie und versuchte, die Welt der Drachen zu verstehen. So ganz kam sie mit der merkwürdigen Eigenheit eines Wächters nicht klar. Frauen konnten zwar ablenken, doch in den meisten Fällen waren sie eine Bereicherung fürs Leben.

Rei zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung“, gestand er. Wie sollte er es wissen, wenn er keine Frau hatte? Mit dieser müsste er schlafen und selbst dann war nicht gesagt, dass sie schwanger werden würde. Viele Frauen brauchten Jahre, bis es endlich funktionierte.

Quinn schmiegte sich noch mehr an ihn. Obwohl die Haltung nicht gerade bequem war, wollte sie nicht von ihm wegrücken. Vor allem, dass er sie nicht wieder von sich stieß, sondern es hinnahm, dass sie sich an ihn kuschelte, machte sie glücklich. Zudem beruhigte seine Hand, die noch immer in ihrem Nacken lag und sie kraulte, sie sehr. „Ich dachte, dass weibliche Kinder den Eltern Ansehen geben. Ist das nicht so?“

„Ja, es ist so“, bestätigte Rei mit dem Blick an die kahle Zimmerdecke. Er hatte sich für diesen Weg, den er mittlerweile in Frage stellte, entschieden und es gab kein Zurück mehr.

„Ich habe Angst davor, die Kinder von Zakai auszutragen“, gestand sie ganz leise und fühlte, wie Rei verständnisvoll nickte, aber nichts sagte. Seine Gedanken behielt er für sich. „Ich habe bisher nur negative Erfahrungen damit gemacht“, murmelte Quinn widerwillig. „Dabei habe ich mir immer vorgestellt, dass es schön sein muss. Mit einem Mann, den man wirklich liebt.“ Auch jetzt hatte sie noch immer die Hoffnung, einmal in den Genuss zu kommen.

Langsam wandte Rei seinen Kopf zu ihr, um sie fragend anzusehen. „Wie meinst du das, dass du negative Erfahrungen gemacht hast?“ Die Art, wie Quinn das sagte, verhieß nichts Gutes, doch er wollte Klarheit haben.

Die junge Frau wurde leicht rot im Gesicht. Es war ihr peinlich, darüber zu sprechen. „Ich sagte doch bereits, dass ich keine Jungfrau mehr bin“, grummelte sie.

Rei seufzte und erinnerte sich an ihre Worte. „Harri hat dich deiner beraubt, nicht wahr?“ Der Wächter war zwar ein Mann, konnte sich dennoch gut vorstellen, wie demütigend es für eine Frau war. In erster Linie, wenn es von einem Mann war, den man nicht mochte und noch weniger vertraute.

„Er war nur einer von vielen“, gestand Quinn und schloss ihre Augen.

Ruckartig drehte sich Rei zu ihr um und starrte sie mit verengten Augen an. „Was?“, fragte er ungläubig. Hatte er sich gerade etwa verhört?

„Ich war schon keine Jungfrau mehr, als ich geopfert wurde“, erklärte Quinn und versuchte, den Schmerz in ihrer Stimme zu unterdrücken. „Das erste Mal habe ich zugelassen, weil ich gehofft habe, dass es mich vor der Opferung bewahrt.“

„Du bist verrückt ...“, sagte Rei entsetzt und kopfschüttelnd. Dennoch konnte er ihre Entscheidung nachvollziehen. Umso weniger verstand er, warum die Drachen Quinn trotzdem ausgewählt hatten. Für sie war es eigentlich sehr wichtig, dass die Frauen noch Jungfrau und von keinem anderen Mann beschmutzt waren. Was eigentlich Unsinn war, denn menschliche Kinder konnten nicht mit Drachenkindern gleichgesetzt werden. Deshalb verstand er nicht, warum darauf so ein Wert gelegt wurde. Zumal die Entjungferung für die gewandelten Drachenfrauen wohl um einiges schmerzhafter war als sonst, was wohl an der Anatomie der Männer lag.

„Das Einzige, was es mir gebracht hat, waren Männer, die der Meinung waren, ich wäre beschmutzt und es wäre nicht der Rede wert, wenn sie meine Gegenwehr ignorieren“, flüsterte sie und ihr kamen die Tränen. In ihrem Dorf war das normal. So war es nun einmal. Frauen waren der Besitz ihrer Männer und diese konnte mit ihnen tun, was sie wollten.

Mitfühlend streichelte Rei ihren Kopf und flüsterte, dass es ihm sehr leidtat, was sie hatte durchleben müssen. Er verstand sehr gut, wie Quinn sich fühlen musste und es tat ihm weh, dass sie ihr Leben mit der Reaktion hatte schützen wollen und es ihr nichts gebracht hatte. Leider war es mittlerweile bei den meisten Drachen genauso, die sich nicht mehr um ihre Frauen scherten. Es gab nicht mehr viele, die den Frauen Respekt entgegenbrachten und sich nicht mit ihnen vereinten, wenn sie es wollten.

Quinn konnte die Tränen nicht mehr zurückhalten und krallte ihre Hände fest in Reis Brust.

Dieser ließ sie weinen, streichelte sie und machte beruhigende Geräusche. So gern er es wollte, aber er konnte ihr nicht helfen. Das, was geschehen war, konnte nicht rückgängig gemacht werden.

Erst nach einer Weile ließ das Weinen der jungen Frau ein bisschen nach, sodass sie wieder sprechen konnte. „Es tut mir leid, dass ich Euch damit in den Ohren liege“, brachte Quinn schniefend hervor.

Rei schüttelte den Kopf und flüsterte, dass es ihr nicht leidtun musste. Wenn sie jemanden zum Reden brauchte, konnte er für sie da sein. Er versprach ihr, dass sie stets mit ihm reden konnte, wenn sie das Bedürfnis verspürte. Dass er ihr dann jedoch helfen konnte, war nicht gesagt. So gut war er nicht in Kommunikation und im Verstehen von Frauen.

Ganz langsam löste sich Quinn von ihm, nachdem seine Hand im Nacken verschwunden war und sanft über ihre Wange fuhr. Es war nicht gut, seine Gutmütigkeit, die er nur selten an den Tag legte, auszureizen. Vorsichtig wischte sie sich die Tränen weg. Obwohl sie am liebsten weiter ihren Kopf auf seiner Schulter liegen lassen und ihn umarmen würde, tat sie es nicht.

Bevor sie sich jedoch völlig zurückziehen konnte, gestand der Wächter, dass er für sie hoffe, dass ihr nächstes Mal besser werden würde.

Um ihre Stimme nicht völlig zu verlieren, räusperte sich Quinn. Das Weinen hatte dazu geführt, dass sie kratzig und heiser klang. „Leider glaube ich, dass es niemals angenehm sein wird“, flüsterte sie, weil sie ihrer eigenen Stimme nicht traute. Wenn sie lauter wäre, würde diese wegbrechen.

Das glaubte Rei auch, obwohl er wusste, dass Zakai zärtlich sein konnte, wenn er es wollte. Es war sogar möglich, dass er Quinn anfangs genauso vergötterte und sehr liebevoll zu ihr war. Dieser Gedanke sorgte für ein heftiges Stechen in Reis Brust. War es Eifersucht oder doch die Sorge? 

Erneut wischte sich Quinn über die Augen und versuchte, ihre Wangen zu säubern, weil dort die gefrorenen Tränen klebten. „Ich wollte Euch nicht so lange von Euren Aufgaben abhalten“, sagte sie und ihre Stimme zitterte noch immer.

Der Wächter stand auf, nachdem er sich sicher war, dass sie weit genug ins Bett gerutscht war, damit sie nicht fiel. „Für heute bin ich fertig. Ich wollte baden und schlafen gehen.“ Eigentlich war er niemals mit seiner Arbeit fertig, denn er sollte öfters Kontrollgänge machen, doch ihm fehlte die Lust, nachdem Quinn und er sich gezankt und dann in gewisser Weise wieder versöhnt hatten.

„Schlaft Ihr hier?“, fragte sie vorsichtig. Wenn er nicht hier schlafen würde, dann würde sie ihm das Feuer im Schlafgemach entzünden. Ob er wollte oder nicht. 

Der Eisdrache zuckte gleichgültig wirkend mit den Schultern. „Ich weiß es nicht. Du willst es“, sagte er ergeben und ging zum Tisch, um das Glas mit der Dosis zu nehmen. Das würde er wegwerfen müssen. Die Wirkung des Bluts war vergangen, nachdem die Mischung kalt geworden war. Sie wies sogar leichte Eiskristalle auf, was wohl geschehen war, als sie so heftig diskutiert hatten. Die Dosis würden sie an einem anderen Tag wiederholen müssen.

„Ja, ich würde mich freuen“, sagte Quinn, ließ es ihm aber frei.

„In Ordnung“, murmelte Rei und verließ das Schlafgemach. In diesem Moment wirkte er wie ein gebrochener, alter Mann.

Quinn blieb zurück und bekam ein sehr schlechtes Gewissen. So schlimm, dass sie wieder weinen musste. Wieso war es nur so schwer? Sie mochte den Eisdrachen sehr, hatte aber gleichzeitig das Gefühl, dass er ihre Zuneigung nicht ganz teilte und zurückgab. So niedergeschlagen, wie Rei ausgesehen hatte, wusste sie, dass sie einen hohen Preis dafür zahlte, mit ihm zusammen sein zu wollen. 

Tatsächlich kam der Eisdrache nach einer Weile zurück in ihr Schlafgemach. Im Bad hatte er sich im warmen Wasser abreagieren, erholen und nachdenken können, sodass es ihm ein kleines bisschen besser ging. Anders als in der kleinen Kammer trug er nun seine Uniform und hatte die Decke und das Kissen von dort mitgebracht. Diese warf er auf das schmale Bett, in dem er für einige Zeit geschlafen hatte.

Quinn musterte ihn eindringlich. „Warum tragt Ihr nicht Euer Nachthemd?“, fragte sie vorsichtig. Er hatte so süß und beinahe unschuldig darin ausgesehen. Wie ein kleiner Junge. Ein winziges Lächeln stahl sich auf Quinns Lippen. Wie er wohl als Kind gewesen war? War er nachts in seinem Schlafanzug vielleicht sogar durch sein zuhause geschlichen?

Ruckartig drehte er seinen Kopf zu ihr und ihr Lächeln erstarb, als sie sah, dass seine Augen so schmal geworden waren, dass seine Pupillen nicht mehr zu sehen waren. Anscheinend wollte er sie anblaffen, doch anstatt das zu tun, ging er zum Kamin, um Feuer für die Nacht nachzulegen.

„Ich habe bei meiner nächtlichen Erkundung gesehen, wie Ihr aus dem Bad in Euer Zimmer gegangen seid“, gestand sie.

Sie sah, dass er zusammenzuckte, gleich darauf aber wieder seine Schultern straffte und gleichgültig ein Holz aus der Halterung nahm. „Und?“, fragte Rei, als würde es ihn wirklich interessieren. Ihm passte es nicht, dass sie allein unterwegs gewesen war, doch er hielt den Mund, um nicht gleich wieder einen Streit zu beginnen. 

Quinn zuckte die Schultern. „Es hat mich nur gewundert“, erwiderte sie. Dass sich das in ihr Gedächtnis gebrannt hatte, konnte Rei nicht ahnen. Es war ein Andenken, das sie wohl für immer in Erinnerung halten würde. Das sie vielleicht sogar zum Lachen bringen konnte, wenn es ihr schlecht ging.

Der Wächter warf ihr einen kurzen Blick über seiner Schulter hinweg zu. „Was hat dich gewundert?“, forschte er nach.

„Dass Ihr jetzt keinen Schlafanzug, sondern Eure Uniform tragt“, sagte sie ehrlich. „Als würdet Ihr eine Rüstung tragen.“

Damit hatte sie nicht Unrecht. In seiner Uniform war er der Wächter Rei Zeki. In seinem Schlafanzug lediglich der kleine Rei, der früher gerne gekuschelt hatte. „Vielleicht“, murmelte Rei, überprüfte und zählte noch einmal das Holz, bevor er den magischen Stein an der Wand berührte, damit das Licht ausging. Dann kehrte er zu seinem Bett zurück und nahm sich vor, am nächsten Tag Holz zu holen, damit es hier warm blieb. 

Quinn beobachtete ihn und wollte fragen, ob er zu ihr ins Bett kommen wollte, doch sie ließ es. Sicherlich würde er wieder abblocken. „Habt Ihr eigentlich die Kuchen am Morgen gegessen?“, fragte sie vorsichtig. Ob er sie überhaupt bemerkt hatte? Er war nur sehr wenig da gewesen und meist hatte er nur das Feuer kontrolliert, Quinn einen Blick zugeworfen, sie gefragt, wie es ihr ging und war daraufhin wieder gegangen.

Gerade wollte Rei sich hinlegen, hielt aber inne. „Kuchen?“, fragte er erstaunt und schüttelte den Kopf. Tatsächlich hatte Rei keine gesehen. 

Umständlich legte er sich in das kleine Bett und drehte sich zur Seite, um seine Beine anzuziehen. So würden sie wenigstens nicht heraushängen.

„Ich hatte fast jeden Morgen frischen Kuchen für Euch auf den Tisch gestellt“, sagte sie und war enttäuschter, als sie erwartet hatte. Wo waren die Kuchen hin verschwunden? Hatte Liron sie etwa mitgenommen, als er Essen gebracht hatte? „Wollt Ihr das Bett tauschen? Ich bin nicht so groß wie Ihr, daher ist es für mich sicherlich bequemer.“

Ohne auf ihre Frage zu antworten, setzte sich Rei wieder auf und begann zu lachen. Er schien einen Geistesblitz zu haben. Sein dunkles, raues Lachen erfüllte das Schlafgemach. „Du hast was?“, fragte er prustend, um sicherzugehen, sich nicht verhört zu haben.

Quinn zuckte die Schultern. „Ich habe in der Nacht gebacken, weil ich nicht schlafen konnte. Ich habe auch fast jeden Tag frische Brötchen gebacken.“ Während sie sprach fiel ihr auf, wie sehr sein Lachen ihr gefiel. Bisher hatte sie nicht die Gelegenheit gehabt, ihn so zu erleben, aber es gefiel ihr sehr gut und bewies ihr, dass er nicht nur eiskalt war.

„Du hast einen großen Fehler gemacht ...“, prustete der Wächter erheitert und schüttelte sich vor Lachen. „Du kannst Elgatos fragen, wenn er wiederkommt“, meinte er und versuchte, sein dunkles Lachen unter Kontrolle zu bringen.

„Ja, mir war bewusst, dass er einige davon gegessen hat. Ich hatte nur gehofft, dass Ihr auch noch welche abbekommen habt“, sagte Quinn trocken. Hatte der Feuerdrache wirklich alle allein gegessen? „Warum erheitert Euch das so?“

Rei hob seine Hand, um nicht zu laut zu prusten und einen Eishauch durch das Zimmer fegen zu lassen. Er verstand nicht, warum ihn das gerade so erheiterte, doch es tat ihm gut, nach langer Zeit wegen etwas Albernen zu lachen. Es fühlte sich befreiend an. „Elgatos ist ein Schleckermäulchen. Du kannst nichts Süßes herumstehen lassen“, versuchte Rei zu erklären, doch sein Lachen unterbrach ihn. Erst, nachdem er sich ein kleines bisschen beruhigt hatte, meinte er, dass Elgatos sofort auf die Suche ging und es an sich nahm, wenn er irgendetwas Süßes roch. Liron konnte ein Lied davon singen, denn oft verschwanden süße Früchte.

„Es lag extra ein Zettel dabei“, meinte Quinn und verzog etwas den Mund, als sie sich daran erinnerte, was darauf geschrieben war. „Aber gut. Darauf stand auch, dass sich Elgatos bedienen darf, wenn Ihr es nicht wollt.“

Diese Aussage erheiterte Rei erst recht und sein dunkles Lachen erklang erneut. „Elgatos liest nur, dass er sich bedienen darf.“

So hatte sich Quinn das zwar nicht vorgestellt, aber Rei lachte. Das war es wert und sie genoss es sichtlich, denn ein zufriedenes Lächeln zierte ihre Lippen.

Nachdem der Eisdrache mehrere Minuten gebraucht hatte, sich zu beruhigen, seufzte er und legte sich anschließend wieder erschöpft hin. Es war das erste Mal seit mehr als achthundert Jahren, dass er wieder gelacht hatte. Und Teufel, es hatte sich gut angefühlt. So gut, dass er in dem Moment sogar glücklich war.

Quinn beobachtete ihn und legte sich ebenfalls zurück, ließ ihren Blick jedoch auf den Wächter gerichtet, der sich mehrmals umdrehte und schließlich auf dem Rücken liegen blieb. Er schien nicht zu bemerken, dass seine Füße außerhalb des Bettes waren, denn er starrte an die Decke. „Wenigstens konnte ich Euch so eine Freude machen“, murmelte Quinn zufrieden und lugte weiterhin zu ihm. „Sicher, dass Ihr die Betten nicht tauschen wollt?“, fragte sie und wollte die gute Laune eigentlich nicht zerstören. Aber es gefiel ihr nicht, dass der große Wächter in so einem kleinen Bett lag.

„Es ist bequem“, behauptete der Eisdrache und verschränkte seine Arme hinter dem Kopf, bevor er seufzte.

Also legte Quinn sich ebenfalls hin, schien aber ähnliche Probleme wie er zu haben, eine geeignete Position zu finden. „Da ich nicht davon ausgehe, dass Ihr mich anlügen würdet, glaube ich Euch das jetzt einfach“, murmelte sie.

„Gute Nacht“, sagte Rei. Er würde die Zeit, in der er nicht schlafen konnte nutzen, um nachzudenken. Quinn hatte eigentlich Recht. So viel zu verlieren hatte er nicht mehr. Er war dazu bestimmt, sein Leben lang hierzubleiben. Warum also sollte er ihr nicht nachgeben und ihr das geben, was sie wollte? Er würde es sicherlich genießen, doch er hatte Angst, ihr wehzutun. Für einen Menschen war es schmerzhaft, sich einem Drachen hinzugeben. 

Eine Weile war es ruhig, doch Rei konnte hören, dass sich Quinn immer wieder hin und her drehte. Sie versuchte zwar, leise zu sein, doch es gelang ihr nicht richtig. „Was ist los?“, fragte er abwesend, hob aber seinen Kopf, um nach ihr zu sehen.

„Ihr seid noch wach?“, fragte sie überrascht und öffnete die Augen, um ihn anzusehen. Durch das Feuer war es nie wirklich dunkel im Zimmer, weshalb sie ihn gut erkennen konnte.

Quinn hörte eine Zustimmung, doch Rei legte seinen Kopf wieder zurück in das Kissen und blieb liegen. Das Knistern des Feuers hatte etwas Beruhigendes an sich und Rei mochte es, zuzuhören, wenn er nachdachte.

„Ich habe schon die letzten Tage Probleme zu schlafen“, gestand Quinn murmelnd. Sie hatte höchstens drei Stunden geschlafen und dann oft draußen im Flur oder im Bad. Dort, wo es kühl gewesen war. Hier war es ihr im Moment zu warm.

Der Wächter erkundigte sich interessiert nach dem Grund, denn er hatte sich vorgenommen, sie ein bisschen besser zu verstehen. Es war wichtig, dass sie gut schlief, um sich zu erholen und genügend Kraft zu bekommen. 

Quinn zuckte mit den Schultern und meinte, dass sie das nicht wüsste, versuchte sich aber an einer Erklärung. „Ich bin innerlich unruhig und würde am liebsten ständig umherspringen.“

Ohne sie anzusehen, meinte Rei, dass sie das ruhig tun konnte. Sollte es ihr helfen, sich zu beruhigen, war es doch in Ordnung. Er vermutete, dass die Dosis der Grund dafür war, nachdem das letzte Mal ihre Beine taub geworden waren.

Quinn verzog den Mund. „Nein, ich denke nicht, dass ich das möchte. Das ist selbst mir zu gefährlich, falls etwas passiert.“ Also schlug Rei vor, dass sie Entspannungsübungen machen konnte. Daraufhin schlug Quinn die Decke zurück und erhob sich. „Ich hatte gehofft, dass ich ruhiger werde, wenn Ihr hier seid“, gestand sie und streckte sich vorsichtig. Sie fühlte sich ein wenig steif an. Das konnte von der unbequemen Position, in der sie Rei umarmt hatte, kommen.

Dieser hob nun seinen Kopf und beobachtete sie genau. „Dann kann ich wieder zurück?“, fragte der Wächter stirnrunzelnd.

„Wollt Ihr das denn?“, fragte Quinn und klang traurig.

„Ich weiß es nicht“, gestand Rei müde und gab widerwillig zu, dass die vielen Sorgen um Quinns Gesundheit ihm seinen Schlaf geraubt hatten. Das war nicht ihre Schuld, aber der Eisdrache machte sich generell Sorgen um die junge Frau, weil er wollte, dass es ihr gut ging.

„Mir wäre es lieber, wenn Ihr hier seid, aber wenn ich Euch störe und Ihr gern zurückwollt, dann ist es in Ordnung“, wiederholte sie ihre Worte von vorher und begann dann einige Übungen. Diese jagten ab und an einen Schmerz durch ihren Körper. Ein Zeichen, dass irgendwo ein Nerv eingeklemmt war. Zu ihrer Überraschung blieb Rei in seinem kleinen Bett liegen, anstatt zu gehen. 

Im Grunde war es egal, wo er sich Sorgen machte, weshalb er keine Anstalten machte, sie allein zulassen. Er hoffte, dass er ein bisschen schlafen konnte, während sie Entspannungsübungen machte. Woher sie diese wohl kannte? Vielleicht hatte ihre Mutter ihr diese beigebracht.

Die junge Frau gab ein unterdrücktes Stöhnen von sich und brach die Übung ab, um eine andere zu versuchen. Sie wusste aus Erfahrung, dass es nicht gut war, etwas zu erzwingen. Am Ende konnte der Entspannungsversuch sogar ins Gegenteil umschlagen und noch mehr Schmerzen verursachen.

Mit halbem Ohre hörte Rei zu, während er versuchte, einzuschlafen. Er war müde, aber irgendwie fiel es ihm nicht leicht, sich dem Schlaf hinzugeben. Lag es an dem Gespräch mit Quinn? Was genau wollte sie eigentlich von Rei? Wenn er das richtig verstanden hatte, dann wusste sie es wohl selbst nicht.

Leise schnaubte die junge Frau und setzte sich dann auf den Boden, ehe sie die Decke nahm und sich mit dieser auf den Rücken legte. Das würde ihr sicherlich helfen.

„Bekomm aber keine Rückenschmerzen“, grummelte der Wächter, nachdem er ihr kurz einen Blick zugeworfen und sich schließlich mit dem Rücken zu ihr gedreht hatte. Eigentlich sollte er ihr den Lederkäfig anziehen, aber er verspürte nicht mehr die Lust, aufzustehen. Zudem hoffte er, dass sie sein Vertrauen nicht noch einmal missbrauchte. Das hier würde beweisen, ob sie ohne in der Nacht sein konnte.

„Habe ich schon, wird nur besser“, versicherte sie und schloss die Augen.

Das, was Rei noch grummelte, war unverständlich, doch kurz darauf war er eingeschlafen.

Auch Quinn hatte die Augen geschlossen und lauschte dem Knistern des Feuers, das sie zusammen mit Reis Atem in einen ruhigen Schlaf beförderte.

Dadurch, dass Quinn nur wenige Schlucke der letzten Dosis genommen hatte, traten so gut wie keine Nebenwirkungen auf. Der Wächter schlief in der Nacht wieder in ihrem Zimmer und Elgatos war oft tagsüber da, ohne dass Quinn es wirklich mitbekam, denn meist stand er nur vor der Tür und widmete sich seinen Arbeiten. 

Ein paar Tage vergingen und es schien ihr gut zu gehen, weshalb Rei beschloss, ihr die nächste Dosis zu geben. Wie immer bereitete er sorgfältig die Mischung vor und reichte ihr dann das Getränk.

„Ist es eigentlich möglich, jeden Tag nur ein paar Schlucke zu nehmen?“, fragte Quinn, die das Glas betrachtete. „Ich hatte, bis auf Rückenschmerzen, dieses Mal keine Probleme.“

Der Wächter schüttelte den Kopf. „Nicht reden, trinken. Denk daran, was ich das letzte Mal gesagt habe. Wenn es nicht warm getrunken wird, verliert es die Wirkung“, mahnte er die junge Frau. Streng sah er Quinn an und erklärte, dass es sonst zu viel für ihren Körper wäre. Vor allem in der ersten Phase. Ihre Schmerzen waren ausgeblieben, weil sie nur wenige Schlucke von der letzten genommen hatte, sodass diese keine große Wirkung gezeigt hatte.

Quinn seufzte und nahm einen Schluck. „Ich meinte ja auch nicht mehrere Dosen hintereinander, sondern die gleiche Dosis, allerdings davon immer nur ein paar Schlucke“, sagte sie und nahm noch einen.

Energisch schüttelte der Eisdrache den Kopf und wies sie mit einer Handbewegung an, endlich zutrinken. Er hatte bereits zuvor gesagt, dass die Mischung warm und frisch sein sollte. Er schien keine große Lust zum Diskutieren zu haben. Ärger im Keller hatte dafür gesorgt, dass Rei missmutig war.  

Sie leerte das Glas und seufzte. Zu erklären, wie sie das meinte, würde nichts bringen. „Gibt es eigentlich Listen mit Symptomen?“ Als der Wächter ihr das bestätigte, wollte sie wissen, ob es möglich war, diese zu lesen. Das leere Glas reichte sie ihm zurück.

Dieser nahm es entgegen und stellte es auf den Tisch. „Ich kann dir die Liste aufschreiben. Sicherlich weiß Elgatos noch mehr Symptome, die er bereits miterlebt hat“, erwiderte der Wächter.

Dankbar nickte Quinn. „Wie geht es ihm?“, fragte sie neugierig. Sie wusste, dass er da war, doch er gab sich Mühe, dass sie ihn nicht wahrnahm. Irgendwie tat er ihr auch leid. Es fühlte sich an, als würde er sich verstecken.

Nachdenklich zuckte Rei mit den Schultern. „Er scheint wie zuvor zu sein. Wenig reden, mehr in Gedanken versunken und er nimmt die Befehle einfach wieder hin, ohne sie zu hinterfragen“, meinte er und wusste nicht genau, auf was sie hinauswollte.

„Ist es schwer für ihn?“, fragte sie und wirkte irgendwie betrübt. „Ich habe das Gefühl, ihm Ärger zu machen.“

Rei hob eine Augenbraue und sah sie fragend an. „Was meinst du mit schwer?“, wollte der Wächter erstaunt wissen.

„Na ja, ich hatte das Gefühl, er ist jemand, der sehr gern mit anderen spricht“, versuchte sie zu erklären. „Und der nicht gern allein ist.“

Nun nickte Rei langsam. „Das stimmt. Er mag es, mit anderen zu sprechen, doch die Männer akzeptieren ihn nicht, sondern machen sich nur lustig über ihn“, erklärte Rei und seufzte. Irgendwie hatte er das Gefühl, dass Elgatos die junge Frau sogar vermisste, weil sie viel miteinander gesprochen hatten. Er hatte ihre Gesellschaft sehr genossen. So, wie Elgatos mit Quinn umgegangen war, hatte er sich ihr gegenüber eher wie ein Vater benommen.

„Ich fühle mich schlecht, weil ich ihn quasi weggeschickt habe“, murmelte Quinn, der das schwer auf dem Herzen lag. „Ich würde gern wieder etwas Zeit mit ihm verbringen. Aber eben nicht dauerhaft“, sagte sie ehrlich.

„Das kannst du ihm sagen. Wenn er nicht mehr will, werde ich ihn nicht zwingen.“ Wenigstens hatte der Feuerdrache zugestimmt, ab und zu vor Quinns Tür wache zu halten. Das erleichterte Reis Arbeit.

„Wenn ich das nächste Mal bemerke, dass er da ist, frage ich ihn“, sagte sie und spürte plötzlich ein seltsames Herzklopfen in ihrer Brust. Als würde dieses rasen.

Rei, der das nicht ganz mitbekam, stand auf und meinte, dass er noch baden würde, bevor er sich schlafen legte. Nach einem harten Tag im Keller brauchte er das. 

Quinn hob die Hand an ihre Brust und hörte ihn kaum, während sie nach Luft schnappte, weil sie das Gefühl hatte, keine Luft zu bekommen. „Ich glaube ...“, begann sie, brachte aber den Satz nicht zu Ende, weil sie keine Luft bekam. Ihr Atem wurde schnell und obwohl sie Luft holte, hatte sie das Gefühl es reichte nicht und ihr wurde schwarz vor Augen.

Sofort griff Rei nach ihr nachdem er sich zu ihr umgedreht und den Ernst der Lage erkannt hatte. Seine Hände hielten sie fest, damit sie nicht umfiel und zu Boden ging. „Ich bring dich ins Bett“, sagte er besorgt. 

Quinn versuchte ihm irgendwie klarzumachen, dass sie keine Luft bekam, doch sie schaffte es nicht. Eigentlich war es auch nicht nötig, denn der unregelmäßig, rasselnde Atem sprach Bände. 

Rei wusste, dass es nur wegen der Dosis war. Sehr viel konnte er dagegen nicht tun, denn ihre Atemwege waren frei, doch sie arbeiteten so schnell, um sich an den Herzschlag eines Drachens zu gewöhnen. Das war ein sehr unangenehmer Prozess, denn die Herzen der magischen Wesen schlugen anders. 

Quinn wurde immer blasser und sah überhaupt nicht gut aus. Ihre Lippen wurden sogar blau und ihre Atmung war unregelmäßig.

Beruhigend strich Rei mit seiner kalten Hand zwischen ihren Brüsten entlang. Seine Kälte konnte dazu führen, dass ihr Herz langsamer wurde, damit ihr Atem zurückkehrte. Rei war vorsichtig, doch er übte auch einen leichten Druck aus, um seine Magie in ihren Körper zu schicken. Immer und immer wieder fuhr er von ihrem Bauch bis zu ihrem Hals. So, als würde Rei einem kleinen Kind eine Salbe auftragen, die gut eingerieben werden musste.

Quinn spürte, wie sich die Kälte ausbreitete und ganz langsam wurde ihr Atem wirklich ruhiger und das seltsame Rasen ihres Herzens wurde weniger.

Unermüdlich machte der Eisdrache weiter und ließ seine Kälte durch die Fingerspitzen und Handfläche in ihren Körper fließen. Er fühlte, dass sich ihr Puls langsam beruhigte.

Seine Hilfe sorgte tatsächlich dafür, dass Quinn schließlich wieder normal atmete und völlig erschöpft im Bett lag. Nur langsam flatterten ihre Lider und sie schenkte Rei ein leichtes, dankbares Lächeln.

„Das wird wohl öfters vorkommen“, murmelte er niedergeschlagen. Was ihm am meisten Sorgen bereitete war, dass es jederzeit im Schlaf passieren konnte und niemand würde etwas mitbekommen. Viele Frauen starben deshalb qualvoll in der Nacht.

„Danke“, brachte Quinn heiser hervor, als sie ihre Stimme wiederfand.

Schließlich nahm Rei seine Finger von ihr. „Ich hätte davor baden sollen“, grummelte er, denn so konnte er sie nicht allein lassen.

„Ich kann mit Euch kommen“, schlug sie vor, auch wenn sie nicht wusste, ob sie laufen konnte.

Das eine Mal, als sie plötzlich mit Elgatos im Badezimmer aufgetaucht war, hatte ihm gereicht, weshalb er ihren Vorschlag strikt ablehnte. 

„Es ist Eure Entscheidung“, murmelte sie und bemerkte, dass sie extrem stark schwitzte.

„Dann gehe ich eben morgen“, meinte er schulterzuckend. Auf die paar Stunden kam es nicht mehr an. „Möchtest du Wasser?“, wollte Rei wissen.

„Bitte“, sagte sie und versuchte, sich etwas aufzusetzen. Allerdings sorgte das dafür, dass sie erneut Anfänge des Herzrasens spürte.

Rei ging zum Tisch, schenkte ihr ein Glas ein und reichte es ihr. „Möchtest du beruhigende Kräuter?“, erkundigte er sich besorgt.

„Helfen die gegen das Herzrasen?“, fragte sie hoffnungsvoll und nahm das Glas, das ihr jedoch direkt wieder aus den Händen glitt.

Gerade noch fing Rei es auf. „Vielleicht. Wenn sie beruhigen, sollten sie auch dein Herz und deinen Atem beruhigen“, meinte der Eisdrache und legte zwei Kräuter für die Beruhigung hinein. Seit Quinn versucht hatte, sich das Leben zu nehmen, ließ er die Kräuter nur noch in sehr geringen Mengen kommen, um sicherzugehen, dass es nicht noch einmal vorkam. Zudem achtete er auch darauf, ob sie sich diese wegtat, um sie vielleicht zu sammeln. Er hatte stets eine bestimmte Menge in der Tasche seiner Uniform, um für Vorfälle gut gerüstet zu sein.

„Wäre gut“, brachte Quinn hervor und man konnte ihren Händen ansehen, wie sehr sie zitterten.

Anstatt ihr das Glas zu geben, hielt Rei es ihr gleich an die Lippen, damit sie trinken konnte. Langsam nahm sie einen Schluck und testete zuerst, ob es half und nicht noch mehr Schaden anrichtete. Auch Rei schien darauf zu warten, ob es half, oder nicht. Die Warterei machte ihn verrückt.

Quinn nahm einen weiteren Schluck und entschied sich schließlich dazu, das Glas zu leeren. Im Moment klang der Anfall ab und sie hoffte, dass es so blieb.

Zudem konnte der Wächter auch nicht die ganze Zeit am Bett sitzen und ihr Herz mit Kälte beruhigen. Es musste lernen, damit umzugehen. Was nicht hieß, dass er ihr nicht trotzdem helfen würde. Zwar hoffte der Eisdrache, dass diese Anfälle weniger wurden, doch er ahnte, dass sie erneut eintreten würden. 

Quinn spürte, dass ihr Herz sich beruhigte. Das ließ sie für einen Moment durchatmen, denn der Anfall war sehr beängstigend gewesen. „Was genau habt Ihr gemacht?“, fragte sie und klang erschöpft. Sie reichte das leere Glas zurück, das der Wächter annahm und ihr dabei erklärte, dass er ihr Herz mit Eis verlangsamt hatte. Etwas anderes war ihm auf die Schnelle nicht eingefallen. „Das geht?“, fragte Quinn überrascht.

Rei gab zu, dass es nicht bei allen so gut funktionierte. „Bei Feuerdrachen ist es nicht einfach“, erklärte der Wächter und brachte das Glas an den Tisch zurück.

„Verstehe“, murmelte Quinn und hatte bei jeder Bewegung Angst, dass ihr Herz wieder zu rasen begann. Es war ein sehr unangenehmes Gefühl, wenn man sein eigenes Herz spürte, wie es schneller schlug. 

Ihr fiel auf, dass Rei sie genau beobachtete. Jede einzelne Bewegung wurde von ihm registriert. Sein Blick lag jedoch auf ihrem Gesicht, um herauszufinden, wie es ihr ging. „Mir ist schlecht und ich hab Hunger“, meinte Quinn plötzlich gequält. „Es fühlt sich an, als hätte ich einen Ausdauerlauf gemacht.“

Leider wusste Rei nicht, wann Liron wieder etwas brachte, weshalb er ihr den Vorschlag machte, ihr etwas zu holen. Aus seiner Stimme ging allerdings hervor, dass er sie nicht gern allein lassen würde. Vor allem nach der Sache mit dem Herzen. Es war sehr riskant, Quinn allein zu lassen.

Diese wirkte unschlüssig. „Ich glaube, mir wäre es lieber zu warten“, gestand sie. Diese Art von Anfall machte ihr durchaus Angst. Welcher Anfall bisher am schlimmsten gewesen war, konnte sie nicht sagen. Alle waren sie beängstigend, denn ihr Körper war nicht mehr wie früher. Er veränderte sich, auch wenn sich die Veränderungen anfangs nur innerlich abgespielt hatten. 

Der Eisdrache ließ sich wieder auf dem Bett nieder und streichelte ihr sanft über den Kopf. „Wenn du das möchtest“, willigte der Wächter ein. Seine Erleichterung, dass Quinn nicht auf das Essen bestand und er sie allein lassen musste, war ihm anzusehen.

„Ich glaube, dass macht mir doch Angst“, gestand sie und klang widerwillig. Sie gab es nur ungern zu, aber das war etwas, was ihr große Sorgen machte.

Rei konnte ihre Worte nachvollziehen, meinte jedoch, dass diese Nebenwirkung ein Teil der Wandlung war. Jede Frau musste durch diesen unangenehmen Prozess gehen. „Dein Herz muss viel schneller schlagen, wenn du ein Drache bist, um viel mehr Luft holen zu können“, erklärte er geduldig. Schließlich verbrauchten Magie und Flügel bewegen sehr viel Energie. In erster Linie, wenn sich ein Drache in einer fremden Umgebung aufhielt und nicht in seinem Territorium. Die unterschiedlichen Lebensbedingungen waren ein Stress für den Körper, der daraufhin mit einem schnelleren Herzschlag reagierte.

Quinn nickte nachdenklich. „Klingt logisch, aber ich hatte das Gefühl, während des Atems zu ersticken“, sagte sie und versuchte, das Zittern ihres Körpers zu beherrschen.

Behutsam erklärte Rei, dass ihre Atemwege noch nicht weit genug geöffnet waren, um das einfach zu bewerkstelligen. Auch ihre inneren Organe würden wachsen, um mit den Veränderungen klarzukommen.

Quinn erschauderte. „Das klingt irgendwie grausam“, gestand sie. Gleichzeitig fragte sie sich auch, ob der Körper mitwuchs, wenn die Organe größer wurden oder ob ihr Körper gleichbleiben würde.

Seufzend nickte Rei und fuhr sich über sein blaues, verwuscheltes Haar. „Gerade kleine, schmale Frauen haben oft Probleme damit“, gab er zu. Den Berichten zufolge litten die kleinsten Frauen am meisten.

Erneut erschauderte Quinn. „Das klingt schmerzhaft“, sagte sie und klang fast schon panisch. Die Vorstellung sorgte wirklich dafür, dass sie Angst bekam. Jedoch zählte sie nicht zu den kleinsten Frauen.

„Ist es leider auch“, gestand Rei und legte seine Hand sanft auf ihren Arm. „Gemeinsam können wir es schaffen“, versprach er. Er würde für sie da sein und ihr zur Seite stehen, so viel stand fest.

Quinn lächelte und fuhr mit ihrer Hand über seine. Da er, nicht wie sonst, seine Hand zurückzog, beruhigte sie sich noch mehr. Sie hoffte, dass sie endlich zu ihm vorgedrungen war. „Danke, dass Ihr da seid“, sagte sie und klang wirklich sehr dankbar, aber auch irgendwie verzweifelt. 

Zu ihrer Überraschung legte Rei seine zweite Hand auf ihre, um sie zu streicheln. „Verstehst du nun, warum ich dir das Ganze nicht antun wollte?“, fragte er vorsichtig.

„Das wusste ich schon von Anfang an“, gestand sie. „Aber es ist der einzige Weg, wenn ich leben will.“

Seufzend schüttelte Rei den Kopf. Ihr war nicht bewusst, was in der dritten und vierten Phase auf sie zukam. Jede Phase war unangenehm und anstrengend, doch die letzten beiden waren am unangenehmsten.

Quinn gab zu, dass sie es nicht wusste, sich aber vorstellen konnte, dass es schmerzhaft werden würde. Sie senkte die Lider und sah ihn von unten her an. „Schmerzen machen mir nicht so viel aus, wie die Ungewissheit.“

Das konnte Rei verstehen. Ihm ging es genauso. Die Ungewissheit, was mit Quinn als nächstes passieren würde, nagte an ihm und machten ihn unruhig. „Es kann sein, dass die Symptome früher oder später auftreten. Niemand kann genau sagen, was wann passiert“, bedauerte er. Sonst hätte er sie darauf vorbereiten können.

„Ich weiß“, seufzte sie. „Ich hoffe nur, dass es nichts Dauerhaftes bleibt und ich mich zwischendrin erholen kann.“

Der Eisdrache erklärte, dass genau das der Grund gewesen war, warum er ihr so viel Zeit wie möglich zwischen den einzelnen Dosen hatte geben wollen: Damit ihr Körper sich erholen und neue Kräfte tanken konnte, ohne dass sie die Wandlung von vorne beginnen mussten. 

Quinn nickte. „Als ich das mit dem Schlucken gesagt habe, meinte ich ja auch, dass eine Dosis, wie in dem Glas, über mehrere Tage hinweg eingenommen wird“, erklärte sie. „Aber wenn das Blut an Kraft verliert, dann müsstest Ihr sie ständig neu machen.“

Nickend bestätigte Rei ihre Vermutung. Zudem war es nicht gut, wenn es nur kleine Schlucke waren. Diese wurden eventuell nicht verarbeitet und alles wäre für die Katz, denn man konnte keine Fortschritte sehen. 

Quinn nickte ergeben und schloss die Augen. Es war schade, dass ihr Vorschlag nicht funktionieren würde. Es wäre sicherlich angenehmer gewesen, jeden Tag eine winzige Dosis zu trinken, doch ihr leuchtete ein, dass Rei Recht haben könnte und die Wandlung gar nicht weiter fortschritt. „Ich habe Angst, zu schlafen“, gestand sie. Dabei zehrte die Müdigkeit stark an ihrem Körper.

Die Hand des Wächters war noch immer auf ihrer und sanft streichelte er ihren Handrücken. „Ich bin da und passe auf dich auf“, versprach Rei.

Seine Versicherung, dass er da war, sorgte dafür, dass sie sich entspannte. „Aber Ihr müsst auch schlafen“, sagte sie und wirkte, als würde sie jeden Moment einschlafen. Ihre Lider waren so schwer, dass sie Mühe hatte, diese noch offenzuhalten.

„Es ist nicht schlimm, wenn ich eine Nacht nicht schlafe“, versicherte er und hob seine Hand, um über ihren Kopf zu streicheln.

„Ihr braucht Euren Schla-“, begann Quinn, war dann jedoch vor Erschöpfung eingeschlafen.

Ein kleines Lächeln huschte über Reis Lippen, als er die schlafende Frau auf ihrer Hand weiterstreichelte. So konnte er ihren Herzschlag, der durch ihre Adern floss, spüren. Sanft legte er seine Arme um sie, um spüren zu können, falls sie einen erneuten Anfall bekam. Jedoch war er selbst so müde, dass er eine Decke über sie ausbreitete und es wagte, sich neben sie zu legen. Dann schlang er einen Arm um sie. Ihr Geruch umschmeichelte seine Nase und das war etwas, was ihn noch mehr beruhigte. Als würde die Sorge von ihm abfallen, weil sie in seinen Armen sicher war. Trotzdem konnte in der Nacht etwas passieren, doch daran wollte er nicht denken, denn es war traumhaft, neben dieser schönen Frau zu liegen. Es war das gleiche Gefühl wie in der Nacht, in der sie eng umschlungen zusammen geschlafen hatten. Ein vertrautes, beruhigendes und sehr schönes Gefühl, das ihn glücklich machte.

Dass er irgendwann eingeschlafen sein musste, bemerkte er erst, als er einen rasselnden Atem und ein heftig klopfendes Herz neben sich wahrnahm. Verschlafen, aber sofort alarmiert, richtete er sich auf und sah auf Quinn.

Diese hatte die Augen zu und schien noch zu schlafen. Ihr hechelnder Atem verriet jedoch, dass ein erneuter Anfall sie heimsuchte. Deshalb begann Rei wieder, mit seiner Hand gleichmäßig über Quinns Oberkörper zu streichen. Seine Kälte drang in ihren Körper und sollten dafür sorgen, dass sie sich beruhigte. 

Nach einigen Minuten schien es endlich zu helfen und er sah, wie Quinns Körper sich langsam entspannte. Auch ihr Atem wurde ruhiger, was Rei erleichtert zur Kenntnis nahm. Sehr viel konnte er für sie nicht tun, doch der dringende Wunsch, ihr Leiden zu verringern war sehr groß, weshalb er die Stimme aus seinem Hinterkopf ignorierte. Diese sagte ihm, dass es nicht gut war, so viel zu helfen, wenn ihr Körper lernen musste, damit umzugehen. 

Allerdings konnte die Verweigerung dafür sorgen, dass sie am Ende nicht überlebte. Vielleicht sollte er mit Quinn ein klärendes Gespräch führen und ihr klarmachen, dass er entweder am Anfang oder erst nach einiger Zeit eingreifen würde. Was mehr helfen würde, konnte der Wächter im Moment nicht sagen. Rei konnte nur aus dem lernen, was er gelesen hatte.

Elgatos konnte ebenfalls helfen, doch dieser schlief. Er war in der Zeit, in der Quinn auf Barafu war, ein enger Vertrauter von Rei geworden. Deshalb zog der Eisdrache in Erwägung, mit dem Feuerdrachen darüber zu sprechen und seine Meinung dazu anzuhören.

Jedoch kamen ihm Quinns Worte wieder in den Sinn. Er sollte tun, was er für richtig hielt. Aber er wusste nicht, was. Seine Unerfahrenheit gefährdete ihr Leben und das gefiel ihm überhaupt nicht. Rei seufzte leise, als er Quinn, deren Atem wieder normal ging, weiterstreichelte. Vielleicht war es besser, dem Drang nachzugehen, ihr zu helfen. Unabhängig davon, ob er es sollte oder nicht. Er wollte ihre Leiden verringern.

Einige Minuten verharrte der Wächter in der Position, bevor er sich schließlich wieder neben ihr niederließ. Dieses Mal blieb er jedoch auf dem Rücken liegen, anstatt sie wieder in den Arm zu nehmen. Er hasste es, dass Quinn litt. Auch wenn sie im Moment schlief, war er sich sicher, dass sie Qualen hatte. Hoffentlich bemerkte sie am Morgen nichts davon und hielt es nur für einen Albtraum.

Die junge Frau bewegte sich im Schlaf und Rei spürte plötzlich, dass sie sich an seine Brust schmiegte, obwohl er sich auf den Rücken gedreht hatte. Mühsam unterdrückte er den Instinkt, sie zurückzuschieben. Der Kampf in seinem Kopf fiel letztendlich zu Gunsten von Quinn aus, denn er legte seinen Arm um sie. Sie war anstrengend und stellte sein gesamtes Leben auf den Kopf. Und dennoch wollte er sie bei sich haben, egal wie wütend er manchmal wurde.

Die restliche Nacht verlief ohne weitere Zwischenfälle, auch wenn Quinn ab und an eine Art Wärmeschub hatte, den sie selbst nicht mitbekam. Der Wächter hingegen spürte es sehr deutlich, da sie auf seiner Brust lag. Bei ganz schlimmen Schüben kühlte er sie mit seinem Eisatem etwas herunter. Dadurch, dass Rei die ganze Nacht auf sie aufpasste und immer wieder fühlte, ob ihr zu warm wurde, konnte er nicht mehr schlafen und fühlte sich am nächsten Morgen wie gerädert. Zum Glück war das Feuer in der Nacht nicht ausgegangen, sodass es noch schön warm war.

Dafür schlief Quinn und das, obwohl es bereits morgen war und die Sonne sich sogar etwas zeigte. Wahrscheinlich war ihre Nacht, dank der Nebenwirkungen, ähnlich schrecklich gewesen, wie die von Rei.

So gern Rei auch liegen geblieben wäre, er musste aufstehen und seiner Arbeit nachgehen. Das war der Grund, warum er sie vorsichtig von sich löste.

Quinn reagierte mit einem leisen Stöhnen, bewegte sich sonst aber nicht. Sie schien noch immer tief zu schlafen.

Es dauerte einige Minuten, bis Rei es geschafft hatte, ihre Hände, die sich in sein Oberteil gekrallt hatten, zu lösen. Ohne, dass sie aufwachte. Vorsichtig legte er sie ins Bett und deckte sie zu. 

Als er sie betrachtete, fühlte er sich erneut in einem Zwiespalt gefangen. Eigentlich musste er sie jetzt allein lassen oder wenigstens Elgatos holen, doch dieser würde ihr wohl nicht helfen können, wenn sie einen Anfall bekam. 

Reis Arbeit war wichtig. Genau wie Quinn. Aber er konnte sich nicht in zwei Teile reißen, also musste er sich entscheiden. „Quinn? Ich muss arbeiten“, sagte der Eisdrache deshalb laut und deutlich, damit sie wach wurde. So wusste sie wenigstens, dass sie allein sein würde und konnte sich darauf einstellen.

Allerdings erwachte Quinn nicht und rührte sich auch kaum. Würde er ihren Atem nicht hören und sehen, wie ihr Brustkorb sich hob und senkte, hätte er angenommen, dass sie gestorben war. Das Bild erinnerte ihn an die Zeit, in der sie geschlafen hatte und nicht erwacht war. 

Mit einem energischen Kopfschütteln verscheuchte er diese unangenehme Erinnerung. Sanft, aber bestimmt rüttelte Rei Quinn sogar an ihrer Schulter und sagte immer wieder ihren Namen, doch außer einem hektischen Atem kam keine weitere Reaktion von ihr. Fluchend, weil ihm nichts anderes übrigblieb, als bei ihr zu bleiben, setzte er sich mit dem Rücken an das hohe Kopfende des Bettes und zog Quinn in seine Arme. 

Es schien, als würde ihr Körper schwer zu kämpfen haben, wenn sie nicht zu wecken war. Es kam öfters vor, wenn der Körper einer Frau in einer Art Ohnmacht war, um sie vor Qualen zu schützen. Woher dieser Mechanismus überhaupt kam, konnte der Wächter nicht sagen. Es war einfach so. 

Beruhigend hielt Rei sie fest und ließ seine Hände immer wieder über ihre Arme und ihren Kopf fahren, um seine kalte Magie in sie zu leiten. Es half ihr zumindest, sich ein wenig zu entspannen. 

Es war schwer zu sagen, wie lange er so saß, als es vorsichtig an der Tür klopfte. Da Quinn sowieso nicht aufwachte, rief er: „Herein!“, und wartete, bis derjenige sich zeigte. Er ging davon aus, dass es Elgatos war, der die Wäsche holen wollte. Seit er diese Arbeit wieder machte, lagen nicht mehr haufenweise benutzte Tücher herum und das Chaos in der Waschküche hatte nachgelassen.

Es war allerdings Liron, der ein Tablett mit Essen und Trinken brachte, das er auf den Tisch abstellte. Dabei sagte er kein Wort zu Rei, der mit Quinn im Bett saß und sie hielt.

„Bringst du das Tablett bitte hierher und stellst es auf einem Stuhl ab? Und sagst Elgatos Bescheid, dass ich ihn brauche“, bat er den Koch. So musste er nicht aufstehen und konnte Quinn etwas geben, falls sie aufwachte.

Dieser nickte, nahm das Tablett wieder auf und brachte es zu Rei ans Bett. Liron versuchte, Quinn nicht zu sehr zu mustern, doch er konnte sehen, dass es ihr nicht gut ging. „Braucht Ihr wieder die spezielle Nahrung, die sie schon während ihres Komas bekommen hatte?“, fragte er schnell, damit Rei nicht auf die Idee kam, er würde die Frau anstarren. Zu dieser Zeit hatte Quinn eine spezielle, flüssige Mischung erhalten, die sie selbst während des Schlafens leicht schlucken konnte.

„Ja, das wäre das Beste. Ich weiß nicht, wie lange sie in diesem Zustand bleiben wird“, seufzte der Wächter unglücklich. Alles war so ungewiss. 

Liron nickte. „Ich werde Euch sofort etwas fertig machen“, versicherte der Koch und verließ das Zimmer. 

Nur kurze Zeit später kam Elgatos hereingeschlüpft. Sobald er die Tür hinter sich geschlossen hatte, bat der Wächter den Feuerdrachen, Schüsseln mit kaltem Wasser und Tücher zu bringen, damit er Quinn kühlen konnte. So konnte er vielleicht bald in den Keller und seiner Arbeit nachgehen.

Elgatos musterte die beiden stumm, bevor er seiner Aufforderung nachkam und kaltes Wasser besorgte. Er kannte dieses Stadium der Wandlung und wusste, dass er nicht viel machen konnte.

Kaum war Elgatos mit den Dingen zurück, wollte Rei wissen, ob es für ihn in Ordnung war, wenn er ein paar Stunden am Tag vor der Tür Wache hielt.

„In diesem Zustand bringt sie kein Wort hervor“, bemerkte Elgatos. Obwohl Quinn nichts gesagt hatte, war es in diesem Zustand nicht gut, sie allein zu lassen. Sie konnte einfach im Schlaf wegsterben.

„Dann eben an der Tür“, meinte Rei frustriert. Er konnte nicht viel tun, aber er wollte nicht, dass Quinn ausgerechnet jetzt allein war.

Elgatos nickte. „Ich kann hierbleiben und sie versorgen“, willigte er schließlich ein. In ihrem Zustand würde sie wahrscheinlich nichts mitbekommen.

„Das wäre gut. Kommst du in ein paar Stunden wieder? Dann gehe ich im Keller nachsehen, ob alles in Ordnung ist“, bat Rei. Er musste die Abholung für einen Drachen, der sich endlich in Stein verwandelt hatte, vorbereiten. Seine Gedanken drehten sich im Moment jedoch nur um Quinn. Er fragte sich, wie lange sie in diesem Zustand bleiben würde. Wieder so lange, bis sie dachten, dass sie gestorben war?

Elgatos nickte erneut. „Ich mache die Wäsche, dann komme ich wieder“, versprach der Feuerdrache. Für diese Arbeit brauchte er täglich mehrere Stunden.

„Danke“, murmelte Rei erleichtert. Egal ob Quinn es wollte oder nicht, er würde den Feuerdrachen auf sie ansetzen, um auf sie aufzupassen. In diesem Zustand konnte er sie nicht allein lassen. Das war viel zu gefährlich. Er würde ihr den Freiraum geben, wenn sie halbwegs in Ordnung war, doch nicht, wenn sie nicht einmal in der Lage war, aufzuwachen. In dieser Sache spaßte er nicht und würde auch nicht nachgeben.

Elgatos verließ das Zimmer und schloss die Tür, als Rei spürte, wie Quinn sich regte. Ihre Lider öffneten sich und sie blickte ihn an. Allerdings war sich Rei nicht sicher, ob sie ihn überhaupt sah.

„Wie geht es dir?“, fragte er sanft und fuhr mit seinem Daumen vorsichtig über ihr blasses Gesicht. Einerseits war es eine Erleichterung, dass sie aufwachte, doch andererseits machte er sich Sorgen, dass sie zu viel von ihren Schmerzen mitbekam. 

Für einen Moment wirkte sie verwirrt, bevor Angst in ihre Augen trat. „Ich kann mich nicht bewegen“, brachte sie erschöpft hervor und hatte das Gefühl, dass diese wenigen Worte all ihre Kraft kosteten.

Entschuldigend meinte Rei, dass es leider dazu gehörte. Vorsichtig legte er Quinn etwas bequemer hin. Auf die Dauer war die Position nicht besonders gut.

Müde und ohne etwas zu sagen, ließ sich Quinn in eine bessere Position schieben. Das lag wohl daran, dass Rei sie in den Armen behielt und ihr ein sicheres Gefühl vermittelte. „Wird es besser werden?“, fragte sie und hoffte, dass es so wie bei ihren Beinen war.

Leise erklärte Rei, dass diese Nebenwirkungen auftraten und nach einer Weile wieder verschwanden. Manchmal dauerten sie länger als sonst, aber ansonsten war es im Grunde ungefährlich.

Zumindest war ihm kein Fall bekannt, indem die Wandlung am Ende in einer Lähmung verlaufen war. Es konnte auch sein, dass die Frau gleich getötet und es nicht aufgeschrieben wurde. Was sollte man mit einer halb gewandelten Frau anfangen, die sich nicht mehr bewegen konnte? Sie war nicht in der Lage, mit einer Lähmung Kinder zu gebären. Die Vermutung, dass es solche Fälle und noch weitere, grausame gegeben hatte, wurde größer. Es war ärgerlich, dass diese Fälle nicht niedergeschrieben werden mussten, denn so konnte man nicht nachvollziehen, warum eine Frau gestorben war.

Rei wollte jedoch nicht, dass sich Quinn Sorgen machte, weshalb er seine Vermutungen nicht aussprach. Er konnte die Angst in ihren Augen sehen. Es war kaum vorstellbar, wie sehr diese kurzzeitige Lähmung ihr zusetzte. „Ich weiß nicht, wie lange sie dauert, aber sie sollte nicht so lange anhalten“, versicherte Rei und versuchte, positiv und hoffnungsvoll zu klingen. „Möchtest du etwas essen?“, wollte er wissen.

„Bitte“, brachte sie hervor und hatte Mühe, dass ihre Stimme nicht wegbrach. Sie fühlte sich ausgeliefert und verletzlich. Trotzdem gab Rei ihr ein Gefühl von Sicherheit, was ihr zeigte, wie abhängig sie von ihm war.

Solange der Eisdrache ihr eine Tasse mit heißem Wasser füllte und ein paar beruhigende Kräuter hineinlegte, bemerkte er, dass Liron bald die spezielle Flüssigkeit bringen würde. Diese konnte sie ganz einfach schlucken, als würde sie einen Tee trinken. „Oder möchtest du richtiges Essen?“, wollte er wissen.

„Ich weiß nicht, ob ich schlucken kann“, gestand sie und ihre Augen folgten die ganze Zeit Reis Bewegungen. Es war erstaunlich, dass er die Dinge mit nur einer Hand so geschickt erledigte.

Mit einem Löffel rührte er den Tee und wandte sich Quinn wieder zu. „Versuche es“, bat er. „Die spezielle Mischung ist sehr einfach zu schlucken. Als du im Koma warst, haben wir sie dir verabreicht, damit dein Körper wenigstens etwas Energie bekommt und nicht wegen Unterernährung aufgibt“, erklärte Rei und fischte die Kräuter schließlich aus dem Wasser, bevor er Quinn die Tasse an die Lippen hielt, damit sie trinken konnte. 

Quinn gab sich Mühe, ihren Mund zu öffnen und schaffte es. Allerdings konnte sie kaum beschreiben, wie viel Kraft sie das Sprechen bisher gekostet hatte. Deshalb fiel es ihr auch so schwer, nur ihren Mund zu bewegen. Eine winzige Menge erreichte ihren Gaumen. Als eine Art Test, ob sie trinken konnte. Quinn schluckte so gut sie konnte und betrachtete Rei dabei. Solange sie ihn sah, beruhigte sie sich langsam wieder und versuchte, nicht zu sehr an die Situation zu denken.

„Mehr?“, fragte er behutsam. Absichtlich hatte er nur wenig in ihren Mund laufen lassen, da er nicht wusste, wie sie reagieren würde. Er hoffte, dass die beruhigenden Kräuter bald Wirkung zeigten und Quinns Angst ein wenig eindämmten. 

„Ja“, brachte sie keuchend hervor. Sie spürte die Schwächen ihres Körpers, wollte Rei aber nicht wieder der Qual aussetzen, im Ungewissen zu sein, ob sie wieder aufwachte oder nicht. Daher versuchte sie krampfhaft, wach zu bleiben und sich auf ihn zu konzentrieren.

Noch einmal hielt Rei ihr die Tasse an die Lippen. Er ahnte nicht, wie Quinn sich quälte, bei ihm zu bleiben und missinterpretierte ihre Reaktionen als ein körperliches Leiden. 

Vorsichtig und langsam schluckte sie. Dabei kamen ihr sogar die Tränen, weil sie sich so abmühte. Aber sie brauchte die Flüssigkeit, das wusste sie. Vielleicht half ihr diese auch, wieder wacher zu werden.

Dem Eisdrachen entgingen ihre Mühen nicht. „Ich möchte nicht noch einmal den Trichter anwenden müssen“, sagte Rei niedergeschlagen. Sie brauchte Essen und Trinken, aber vielleicht war es besser, ihr erst einmal die spezielle Flüssigkeit zu verabreichen, bis sich ihr Körper erholt hatte.

„Ich geb mir Mühe“, versprach Quinn und klang erschöpft, als Rei eine Pause machte und sie ermahnte, nicht so viel zu sprechen. Für einen Moment schloss Quinn ihre Augen, riss sie dann aber gleich wieder auf, weil sie es nicht riskieren wollte, einzuschlafen.

„Es ist alles gut. Schlafe, wenn du dich danach fühlst“, flüsterte Rei ihr zu und streichelte sie mit seiner freien Hand, die um Quinn gelegt war. 

„Ich habe Angst zu schlafen“, gestand sie, da seine Berührungen sie beruhigten, gleichzeitig aber auch müde machten.

„Ich bin hier und passe auf dich auf“, versicherte Rei leise und hielt im Streicheln nicht inne.

„Ich will Euch nicht wieder so lange allein lassen“, murmelte Quinn und kämpfte gegen die Müdigkeit, die immer schlimmer wurde, an.

„Wenn es deinem Körper und dir hilft, ist es in Ordnung“, erwiderte der Wächter. Auch wenn es ihm weh tat, wenn Quinn wieder in einem komaähnlichen Zustand fiel, es war um einiges schlimmer, wenn sie wach war und sich quälte.

„Ich weiß es nicht. Ich habe Angst, nicht mehr zu erwachen“, gestand sie und ihre Stimme wurde beim Sprechen immer leiser. Dass es Rei genauso ging, konnte sie nicht ahnen. „Bleibt Ihr hier?“, fragte sie. Schon jetzt war sie kaum noch zu verstehen, denn die Müdigkeit lähmte ihre Zunge und das Sprechen fiel ihr sehr schwer. 

„Ich werde hierbleiben“, versprach Rei noch einmal und strich sanft ihre Haare aus dem Gesicht. Er durfte sich nicht anmerken lassen, wie traurig ihn das Ganze machte.

Sein Versprechen veranlasste Quinn dazu, die Augen zu schließen und sich wieder der Erschöpfung hinzugeben. Schon kurz darauf vernahm Rei ihren ruhigeren Atem. 

Tränen traten in seine Augen, während er immer wieder sanft über ihr Gesicht streichelte. Ihre Haut war so zart, obwohl sich hier und da bereits kleine Veränderungen bemerkbar machten. Noch waren sie nicht sichtbar, doch er konnte deutlich spüren, wie sich ein paar Schuppen bildeten.

Niemand wusste, ob Quinn jemals wieder aufwachen würde. Doch die Ungewissheit und Trauer hatte der Eisdrache ihr nicht zumuten wollen. Rei ging nicht davon aus, dass sie starb, aber es konnten ein paar Stunden, aber auch Tage, Wochen oder Monate vergehen, bis sie wiedererwachte. Wobei die Wahrscheinlichkeit, dass sie nach mehreren Monaten unweigerlich sterben würde, sehr groß war. 

Ihr Körper würde nicht all die benötigten Nährstoffe aufnehmen können und die spezielle Mischung war lediglich eine Notlösung. Zwei Monate hatte die Mischung Quinns Körper am Leben erhalten, doch danach war sie immer schwächer geworden, obwohl sie die Lösung weiterhin genommen hatte. Länger würde es wohl nicht gehen. 

Den ganzen Tag verbrachte der Eisdrache an Quinns Seite. Und das, obwohl Elgatos nach einigen Stunden zurückkam. Gemeinsam hatten sie ihr die spezielle Mischung eingeflößt, die sie ohne Probleme schlucken konnte. Es war gut, dass Quinn nicht aufgewacht war, sonst hätte sie wohl wieder Angst bekommen, denn der Anblick war nicht gerade angenehm. 

Selbst am späten Abend, als Rei wieder mit ihr allein war, schlief Quinn noch immer. Glücklicherweise hatte sie keinen neuen Anfall bekommen. Das ließ Rei auf eine ruhige Nacht hoffen. Eigentlich hatte er vorgehabt, in den Keller zu gehen, doch er hatte Quinn versprochen, an ihrer Seite zu bleiben. Solange auch kein Notfall anstand, würde er bei ihr bleiben. Dennoch löste er sich irgendwann von ihr, um sich etwas zu bewegen. Durch das ruhige Sitzen war er völlig steif. 

Während er lief, verstand er, warum Quinn immer so verspannt war, wenn sie lange lag.

Rei spazierte im Zimmer herum, blieb am Fenster stehen, streckte sich und gähnte. Nach dem Feuer musste er nicht sehen, denn Elgatos war so nett gewesen und hatte Holz nachgelegt, bevor er sich zurückgezogen hatte. In Gedanken verfluchte sich der Eisdrache. Er hätte baden gehen sollen, als Elgatos noch da gewesen war. Aber vielleicht hätte Quinn etwas mitbekommen und wäre panisch geworden. Jetzt konnte Rei nicht gehen, denn er war mit ihr allein.

Gedankenverloren starrte er in die Dunkelheit der Insel Barafu. Die Eiskristalle glitzerten zauberhaft im Mondlicht. Seit sehr langer Zeit war der Himmel endlich wieder aufgerissen und zeigte die wunderschönen Seiten der Umgebung. Selbst die Sonne hatte an diesem Tag für einige Zeit ihre wärmenden Strahlen auf die Insel geschickt. Ob es sich dabei um ein Zeichen handelte? Rei konnte es nicht sagen.

Leise vernahm er plötzlich seinen Namen und als er sich umwandte, bemerkte er, dass Quinn die Augen geöffnet und den Kopf leicht zu ihm gedrehte hatte. Ihr Gesicht war fragend und sie sah erschöpft aus.

Verblüfft, dass Quinn ihn ansah, befeuchtete er seine Lippen, denn sein Mund war plötzlich trocken geworden. Dafür spürte er, wie Tränen in seine Augen traten. Wie lange war sie schon wach? War er so in Gedanken versunken gewesen, dass er es nicht mitbekommen hatte? 

Eilig lief Rei zu ihr hinüber und ließ sich an der Bettkante nieder. „Wie geht es dir?“, fragte er mit klopfendem Herzen und streichelte ihre Hand.

„Etwas besser“, gestand Quinn. „Ich kann meinen Kopf wieder bewegen. Wie lange habe ich geschlafen?“ Das wollte sie unbedingt wissen, denn ein schlechtes Gewissen plagte sie. 

Erleichtert, dass sie reden und sich wieder ein bisschen bewegen konnte, lächelte Rei und blinzelte die Tränen weg. „Den ganzen Tag“, antwortete er mit brüchiger Stimme.

Quinn wirkte nachdenklich. „Nur einen Tag?“, fragte sie und klang erleichtert.

Rei nickte. „Ja, nur diesen einen Tag“, bestätigte er und strich sanft über ihre Wange.

„Das ist gut, oder?“, wollte sie vorsichtig wissen.

Noch einmal nickte der Eisdrache und fragte, ob sie etwas zu essen oder trinken wollte. „Ich hoffe, dass du kauen kannst.“

Sicher war sich Quinn nicht, doch sie wollte es versuchen, denn sie verspürte leichten Hunger. Da Rei ihr versprach, ihr zu helfen, sollte sie es nicht schaffen, nahm sie ihre Kraft zusammen und nickte dankbar. Sie wollte nicht, dass ihr Körper einrostete, weil sie ihn nicht bewegte, obwohl sie konnte. „Danke, dass Ihr da wart.“ Ihr Blick folgte dem Eisdrachen, der aufstand und das Essen ans Bett holte. 

Rei nahm auch gleich heißes Wasser vom Kamin und schenkte es in eine Tasse ein. „Sieh das aber nicht als Standard. Ich werde nicht ständig hier sein können“, bemerkte er nüchtern. Zum Glück sah Quinn nicht, wie sehr seine Hand vor Freude zitterte. Sie war wach und es ging ihr den Umständen entsprechend gut. Das erleichterte den Wächter unheimlich.

Mit dem Tablett und der Tasse in der Hand kam er zurück und ließ sich auf einem Stuhl nieder, bevor er ihr den Löffel vor den Mund hielt.

Brav öffnete Quinn diesen. Sie wusste, dass er nicht ständig hier sein konnte. Auch wenn sie sich das wünschte. Das zu sagen, brachte jedoch nichts, weshalb sie dazu schwieg. Abwartend hielt sie ihren Mund geöffnet und wunderte sich, dass Rei ihr den Löffel nicht in den Mund schob.

Der Eisdrache schien zu zögern, denn er stellte die Schüssel ab und holte ein zusätzliches Kissen. Dieses legte er unter ihren Kopf, damit dieser angehoben wurde und sie ihn nicht selbst heben musste. Außerdem verringerte es das Risiko, dass sie sich verschluckte. 

Das überraschte Quinn und dankbar sah sie ihn an, sagte aber nichts. Sie wusste, dass er es nicht mochte, wenn sie sich zu oft bedankte. Das hatte sie bereits gelernt. Es schien ihm zu reichen, wenn sie ihn dankbar ansah.

Erneut hielt Rei ihr den Löffel hin, sodass sie essen konnte. Durch das Kissen war es einfacher, die Suppe zu schlucken. Sie war gut, kräftig gewürzt und perfekt, um den Kreislauf wieder in Schwung zu bringen. 

Dem Drachen war bewusst, dass Quinn sich hauptsächlich von Suppe ernährte, aber sie war einfach und schnell zuzubereiten. Und solange sie keine Kraft zum Kauen hatte, war es die einzige Möglichkeit, ihr Energie zu geben. Von Zeit zu Zeit wischte Rei ihr die Mundwinkel ab, wenn etwas daneben ging, doch ansonsten schwieg er und war darauf konzentriert, sie zu füttern. 

Quinn versuchte, so viel wie möglich zu essen, bevor ihr Körper sich dagegen wehrte und sie müde wurde und erschöpft die Augen schloss. Über die Menge, die Quinn zu sich nehmen konnte, war Rei überrascht. „Glaubt Ihr, wenn ich mehr esse, werde ich schneller stärker?“

Diese Frage konnte Rei nicht beantworten. Es war bei jeder Frau anders. Wichtig war, dass Quinn auf ihren Körper hörte und sich nicht dazu zwang, noch mehr zu essen, wenn dieser nicht mehr wollte. Sonst führte es dazu, dass ihr Körper noch mehr geschwächt wurde, weil sie sich von zu viel Essen übergeben musste. Seiner Meinung nach war es besser, weniger, aber regelmäßiger zu essen. Oder eben dann aufzuhören, wenn der Hunger vorbei war.

Quinn nickte leicht. „Dann sollte ich jetzt wohl aufhören“, bemerkte sie mit einem schiefen Lächeln. Ihre Augen waren weiterhin geschlossen und sie schien sich auszuruhen.

Rei stellte inzwischen die leere Schüssel auf das Tablett und wischte ihr noch einmal den Mund ab. „Liron sollte bald wieder etwas bringen, dann hast du etwas da, wenn du wieder aufwachst. Schlaf erst einmal ein bisschen. Dein Körper braucht Ruhe“, bat er die junge Frau. Gerade jetzt war es sehr wichtig, dass sie sich erholte.

„Es ist in Ordnung, wenn Ihr arbeiten müsst, dass Elgatos zu der Zeit hier ist“, sagte sie, weil sie sich schlecht fühlte, wenn sie ihn davon abhielt.

Rei meinte, dass Elgatos an der Tür Wache halten würde. Im Schlafgemach, aber weit genug von Quinn entfernt. Dort sollte er sie lediglich beobachten und zur Stelle sein, wenn sie etwas brauchte.

„Er kann, wenn er möchte auch hineinkommen“, sagte sie, klang aber nicht so sicher. Sie wusste nicht, wie sie reagieren würde. Dass sie sich nicht bewegen konnte, machte sicherlich einiges aus. So fühlte sie sich noch verletzlicher und ausgeliefert, obwohl sie nicht glaubte, dass Elgatos etwas tun würde.

„Er wird die Tür offenlassen und am Türrahmen stehen bleiben“, versicherte Rei und wuschelte einmal durch ihre Haare. Die Haarfarbe hatte sich geändert, aber es war schwer herauszufinden, welche es zurzeit war. Es war irgendwie noch grau, aber auch ein bisschen blau. Eine interessante und ansehnliche Mischung, die sie einzigartig aussehen ließ.

Quinn schloss die Augen. „Danke“, sagte sie und entspannte sich etwas. Ihr war gar nicht aufgefallen, dass sie sich bei ihrer Bitte angespannt hatte.

Der Wächter lächelte und verschwieg, dass Elgatos selbst gemeint hatte, dass er ihr nicht mehr zu nahe kommen wollte, weil sie es nicht mochte. Der Feuerdrache respektierte Quinns Wunsch, weshalb er sich so gut es ging von ihr fernhielt. 

Allerdings begann Quinn, Elgatos auch zu vermissen. Sie mochte seine Nähe. Zumindest ab und an. Dass er nun gar nicht mehr kam, gefiel ihr überhaupt nicht. Er war, trotz allem, ein guter Gesprächspartner gewesen. Der Feuerdrache war ruhig und besonnen. Damit hatte er ihr oft geholfen.

Der Wächter wechselte das Thema, als er aufstand, um das Tablett auf den Tisch zu stellen und sich gleichzeitig ein wenig zu strecken. „Ich habe dir übrigens Kleider anfertigen lassen“, bemerkte er. „Die werde ich mitbringen, wenn ich zurückkomme“, versprach Rei.

„Wirklich?“, fragte Quinn und öffnete überrascht ihre Augen. Ihr Blick wirkte neugierig. „Womit hab ich das verdient?“

Der Eisdrache zuckte mit den Schultern. „Du hast nur wenig Kleidung. Dein Körper wird sich in Phase drei und vier stärker verändern. Solange solltest du zumindest eine kleine Auswahl haben. Doch mehr als zwei Zusätzliche habe ich nicht anfertigen lassen. Noch hast du deine drei vom Anfang“, erwiderte der Eisdrache und versuchte so, seine Worte zu rechtfertigen.

Quinn nickte erneut. Das klang logisch. „Das ist lieb von Euch“, sagte sie und musste lächeln. Es war ihr noch immer manchmal unangenehm, wie sehr er sich um sie kümmerte. Das war sie nicht gewöhnt, aber es fühlte sich gut an. So, wie sie es sich oft erträumt hatte: Einen Mann, der sich um sie kümmerte.

Um sich nichts anmerken zu lassen, wie sehr ihre aufrichtige Freude ihn berührte, räusperte Rei sich. „Ich werde jetzt in den Keller gehen, nachdem du wach bist. Elgatos soll dann nach dir sehen“, sagte Rei und nahm das leere Tablett auf.

„In Ordnung“, sagte Quinn. „Ich versuche, etwas zu schlafen. Würdet Ihr mich wecken, wenn Ihr wiederkommt?“

Rei nickte als Einverständnis und war kurz darauf verschwunden. Wenige Minuten später öffnete sich die Tür halb. Niemand trat ein, doch Quinn wusste, dass es ein Zeichen dafür war, dass Elgatos da war. Sie bemerkte, dass sie sehr unruhig wurde. Dieselbe Unruhe, die sie auch immer befiel, wenn Liron Essen brachte und Rei nicht da war.

Langsam schloss sie die Augen und lauschte darauf, ob sie Elgatos vernehmen konnte. Doch nichts war zu hören. Nur spürte sie, wie die Kälte des Flurs in das Zimmer kam. Anscheinend spürte das auch Elgatos, weshalb er die Tür ein Stück weit zu machte, ohne sich zu zeigen. Der Feuerdrache saß auf dem Boden und nähte an einem Stück Stoff herum, das repariert werden musste. Die Arbeit war für ihn sehr angenehm. Dabei konnte er seinen Gedanken nachhängen.

„Elgatos?“, fragte Quinn leise.

Ein merkwürdiges Geräusch ertönte, das sich anhörte, als hätte er etwas mit der Schere bearbeitet oder eher zerrissen. Erst dann hörte sie seine Stimme, die ihr versicherte, dass er da war.

„Möchtest du nicht hereinkommen? Hier ist es wärmer“, bot Quinn an, obwohl die Kälte ihr eigentlich gefiel. Doch es sollte ein Versuch sein, mit dem Feuerdrachen zu sprechen und zu sehen, ob sie wieder mit seiner Nähe zurechtkam.

„Danke, mir ist warm genug“, erwiderte er laut genug, dass sie es hören konnte. Nur wegen Rei hatte Elgatos die Tür etwas geschlossen, damit es nicht zu kalt wurde. Quinn konnte nicht ahnen, dass er mehrere Kleidungsstücke, Nadeln, Scheren und Fäden mitgebracht hatte, um seiner Arbeit nachzugehen. Diese lagen um ihn herum auf dem Boden und in seiner Reichweite, sodass er sich nicht großartig bewegen musste.

„Es ist deine Entscheidung“, meinte sie und vermisste die Zeit, in der Elgatos ihr vorgelesen hatte. Aber gegen diese plötzliche Abneigung gegen alle Männer in diesem Haus, außer Rei, konnte sie nichts tun.

Da er nicht antwortete, wurde es wieder ruhig. Eine Stille, die sich oft angenehm angefühlt hatte, doch nun war sie unheimlich. Gelegentliche Geräusche von Elgatos Arbeit waren zu vernehmen und die junge Frau stellte fest, dass der Wind wieder stärker geworden war. Es hörte sich gruselig an. So, als würde der Wind sich einen Weg durch die Flure suchen. Draußen hatte es sich zugezogen und die wunderschöne Mondsichel war hinter den Wolken verschwunden. Dafür schneite es wieder heftig. Es war schade, dass Quinn die Schönheit zuvor nicht gesehen hatte. 

Sie schloss die Augen und versuchte zu schlafen, doch es gelang ihr einfach nicht. Rei fehlte ihr und sie fühlte sich seltsam angespannt. „Würdest du mir dabei helfen, etwas zu trinken?“, fragte Quinn vorsichtig. Sie hörte, wie der Feuerdrache aufstand und ins Zimmer kam. 

Elgatos ging zum Tisch, auf dem Wasser, Saft und Kräuter vorhanden waren. „Was willst du?“, fragte er, ohne sie anzusehen. Dafür hatte er ein seltsames, kleines Rohr mitgebracht, womit Quinn trinken sollte. Das würde sie nicht anstrengen und sie konnte liegen bleiben.

„Würdest du mir eine Kräutermischung zur Beruhigung machen?“, fragte Quinn und ihr ungutes Gefühl wurde immer schlimmer. Allein seine Anwesenheit war anders als zuvor. Sicherlich lag es daran, dass Quinns Körper sich an Rei band.

Der Feuerdrache nickte, legte die Kräuter in das Wasser und ließ sie ziehen, bis es eine leichte Mischung war. Mit der Tasse in der Hand kam er zu ihr, stellte diese neben Quinn ab, zeigte ihr das kleine Röhrchen und bog es so, dass sie es in den Mund nehmen konnte, um zu trinken. Dann wandte er sich ab, um sich um das Feuer zu kümmern. 

Quinn nahm das Röhrchen und saugte daran, schaffte es aber nicht, genug Kraft aufzubringen, um den Inhalt der Tasse in ihren Mund zu bekommen. Seufzend ließ sie es bleiben. „Es tut mir leid, wenn ich dich gekränkt habe“, sagte sie ehrlich bedauernd.

Elgatos, der das Saugen gehört aber nicht eingegriffen hatte, sah zu ihr. „So ist das Leben. Es läuft nicht alles, wie es sein sollte“, sagte er und meinte, dass er Rei holen würde, damit sie trinken konnte. 

Sie bekam nicht einmal die Zeit, etwas zu erwidern, denn Elgatos war bereits verschwunden. Quinn schloss die Augen. Sie hatte es versucht. Wenn er nicht wollte, wollte er nicht. Da konnte sie nichts daran ändern. Auch wenn es sehr schade war. Elgatos schien ähnlich stur wie Rei zu sein, aber wohl sehr viel sensibler. Auf jeden Fall war Elgatos nachtragend, wie es aussah.

Bis die Männer zurückkamen, verging einige Zeit. Schon vom Flur aus konnte Quinn hören, wie sie miteinander sprachen, bevor sie den Raum betraten. Reis Haare sahen aus, als wäre er draußen gewesen, denn sie waren zerzaust und nass. 

Der Feuerdrache sah Quinn für einen Moment an und zuckte mit den Schultern, bevor er wortlos den Raum verließ. Was in seinem Kopf vorging, konnte niemand ahnen.

„Er ist wirklich nachtragend“, sagte Quinn traurig. „Es tut mir leid, dass er Euch geholt hat“, seufzte sie, weil sie zwar Durst und Hunger hatte, doch es nicht ganz so wichtig gewesen wäre.

„Ist schon in Ordnung“, erwiderte Rei und hob ihren Kopf etwas an, damit sie trinken konnte. „Elgatos zieht sich lieber zurück. Er hat dir längst verziehen, doch er lässt es nicht noch einmal auf eine unangenehme Situation mit dir ankommen.“

„Das bedeutet nachtragend“, sagte Quinn nüchtern, bevor sie einen Schluck nahm und einen sehr zufriedenen Laut von sich gab. Die Flüssigkeit fühlte sich durch ihren trockenen Hals gut an und der Tee war sehr angenehm zu trinken.

Der Wächter schüttelte den Kopf. „Vielleicht in eurer Welt. Ich habe dir doch erzählt, dass er einfühlsam ist und es dir nicht mehr antun möchte. Nachtragend wäre, wenn er dir absichtlich unangenehme Situationen antun würde, um dich zu quälen.“

„Genau dieses Gefühl vermittelt er mir“, sagte Quinn ernst. „Er verhält sich mir gegenüber nicht normal und das macht es sehr unangenehm“, seufzte sie und nahm noch einen Schluck.

„Davor war es auch unangenehm für dich, obwohl er sich normal verhalten hat“, bemerkte Rei nüchtern und hielt ihr weiterhin die Tasse an die Lippen. Jedoch so, dass sie zwischendrin sprechen konnte. Zu viel Flüssigkeit auf einmal war nicht sehr gut.

„Nein, vorher war nicht er mir unangenehm, sondern die Tatsache, dass ständig jemand da war“, sagte sie und knirschte leicht mit den Zähnen. Warum waren Männer so begriffsstutzig? „Jetzt hingegen vermittelt er mir das Gefühl, als hätte er sich die ganze Zeit nur verstellt, um mich nun ignorieren zu können.“ Sie nahm noch einmal einen Schluck, bevor sie meinte, dass es eigentlich egal war.

Nachdem die Tasse leer war, nahm der Eisdrache sie und stellte sie auf den Tisch. „Macht das untereinander aus. Ich bin nicht euer Kindermädchen“, murmelte Rei und schien genervt zu sein. „Ich sage dir, dass Elgatos normal war und jetzt das Gefühl hat, dir mit allem, was er tut oder eben nicht tut, Angst zu machen. Es ist mir egal, ob ihr miteinander sprecht oder nicht: Er wird weiterhin auf dich aufpassen“, sagte der Wächter streng. Er konnte nicht ständig auf irgendetwas Rücksicht nehmen. Zudem war es nicht klar, ob Quinn das auch so verstand, wie es war.

Zähneknirschend entschied sie sich, am besten gar nichts mehr dazu zu sagen. So würde sie Elgatos nicht irgendwie das Gefühl geben, dass er etwas falsch machte und er würde Rei nicht behelligen. „Aber er sollte Euch nicht ständig holen, nur weil ich etwas brauche. Das ist nicht richtig“, sagte sie dennoch grummelnd.

„Am liebsten würde ich euch zwei packen und in einen Kerker werfen, so nervig seid ihr gerade“, knurrte Rei sichtlich genervt. „Elgatos ignoriert dich nicht, er ist lediglich ruhiger geworden. Würde er dich ignorieren, würde er weder zu dir kommen noch ein paar Worte mit dir wechseln“, erklärte der Wächter trocken. Anscheinend gab es wohl große Unterschiede zwischen Drachen und Menschen. Wenn sich die beiden nicht einkriegen konnten, war das nicht sein Problem. Er würde sicherlich keine Botschaften zwischen den beiden austragen.

Quinn schloss erneut die Augen und atmete tief durch, um sich zu beruhigen. Das Gespräch hatte sie aufgewühlt. „Es ist in Ordnung. Ich werde Euch nicht mehr nerven. Zumindest nicht deswegen.“

„Gut“, murmelte Rei, sichtlich bemüht, seine Beherrschung nicht zu verlieren. „Ich gehe baden“, sagte er zu Quinn und holte sich eine neue Uniform aus dem Schrank, bevor er das Zimmer einfach verließ. Die Tür ließ er jedoch auf, was ein Hinweis darauf war, dass Elgatos noch vor dieser saß und wohl seine Arbeit erledigte. Mit größter Wahrscheinlichkeit hatte er das Gespräch mit angehört, nachdem Rei nicht gerade leise gesprochen hatte.

Quinn hörte, dass der Wächter etwas zu Elgatos sagte und dieser etwas antwortete, bevor sich die Schritte des Eisdrachens entfernten. 

Nachdem es ruhiger war, entschied Quinn sich dazu, Elgatos auszublenden und sich darauf zu konzentrieren, zu schlafen. Sie schloss die Augen und versuchte, sich zu beruhigen. Allerdings sorgte das nur dafür, dass sie wieder dieses Herzrasen spürte, das dafür sorgte, dass ihre Atmung schneller wurde und sie Mühe hatte, Luft zu bekommen. Niemand war da, um ihr zu helfen. Diese Erkenntnis führte dazu, dass ihr heiß wurde.

Obwohl sie konnte, machte sie nicht auf sich aufmerksam und biss stattdessen die Zähne zusammen. Sie wollte nicht, dass Elgatos Rei schon wiederholen ging. Sie hatte versprochen, ihn nicht zu nerven. Außerdem würde es wieder vergehen. Rei hatte gesagt, dass sie sich daran gewöhnen musste. Und das war auch eine Situation, in der sie nicht auf Hilfe hoffen konnte.

Womit sie wohl nicht gerechnet hatte war, dass Elgatos plötzlich in das Zimmer kam. Er hatte mitbekommen, dass ihr Atem nicht so ging wie sonst. Man mochte es ihm nicht zutrauen, doch der ältere Feuerdrache hörte sehr gut. 

„Probleme beim Atmen?“, fragte er und nahm gleichzeitig Tücher, die er in das nicht mehr eiskalte Wasser legte. Reis Anweisung war gewesen, dass Quinn mit diesen gekühlt werden sollte, damit ihr Herzschlag sich beruhigte. Es würde länger brauchen, doch es sollte ebenfalls helfen.

Die junge Frau nickte, gab sich aber Mühe ruhiger zu werden. Wenn Elgatos sie gehört hatte, war sie zu laut. Dabei wollte sie doch keinen belästigen oder nerven.

Sie konnte nicht ahnen, dass Elgatos mit diesen Nebenwirkungen schon genug Erfahrung gesammelt und ähnliches mit seinen Frauen durchgemacht hatte. Dadurch war er empfindlich auf diese Geräusche. 

Er brachte die Schüssel mit den eingeweichten Tüchern an das Bett und begann, Quinn mit den kühlen Tüchern abzureiben. Genau an der Stelle, wo Reis Hand es getan hatte.

Ihre Atmung wurde nur ganz langsam ruhiger und sie spürte die Erschöpfung, die ihren Körper heimsuchte. Es war so anstrengend, wenn ihr Herz so schnell schlug. Dennoch tat die leichte Kühle der Tücher gut.

Sobald das Tuch warm wurde, tauschte Elgatos es gegen ein neues aus, um mit dem Abreiben fortzufahren. „Du musst versuchen, flach zu atmen. Stelle dir dein Herz vor, welches das Blut pumpt und konzentriere dich darauf. Es geht vorbei“, sagte Elgatos mit erstaunlich sanfter Stimme. 

Quinn versuchte es und gab sich die größte Mühe, als sie plötzlich Blut in ihrem Mund schmeckte.

Ihr verzogenes Gesicht gab Elgatos das Zeichen, dass etwas nicht stimmte. Sanft nahm er Quinns Kopf und drehte ihn zur Seite, nachdem er ein Tuch dorthin gelegt hatte. Anschließend öffnete er leicht ihre Lippen, damit das Blut abfließen konnte. „Keine Panik. Auch das ist normal. Dein Blut wird immer noch ausgesondert“, sagte er ruhig.

Erneut kam ein Schwall Blut aus Quinns Mund und sie hatte das Gefühl, dass ihr Körper jeden Moment vor Erschöpfung zusammenbrach.

Der Feuerdrache erleichterte ihr das Spucken, indem er etwas mehr Druck auf ihren Brustkorb ausübte, ohne ihr weh zu tun. Er wusste, wie anstrengend es war, wenn Blut aus dem Körper drängte. Es war wichtig, dass das alte Blut ihren Körper verließ, denn dieses belastete sie noch mehr. Ihr Kopfkissen war bereits mit Blut durchtränkt, genauso wie das Tuch darüber. Und dennoch hörte Elgatos nicht auf, immer wieder über ihren Brustkorb zu reiben.

Nach einem weiteren Schwall bekam Quinn endlich wieder Luft. Noch nicht wieder ganz so gut wie sonst, aber besser.

Das Blut in ihrem Mund sorgte dafür, dass ihr schlecht wurde. Am liebsten hätte sie sich übergeben, doch es ging nicht. Stattdessen geschah genau das, was sie befürchtet hatte. Ihr Körper gab nach und hüllte sie in Dunkelheit.

Sobald Quinn sich nicht mehr regte, drehte Elgatos sie zur Seite, damit das Blut weiterhin abfließen konnte, obwohl sie nicht bei Bewusstsein war. So bestand keine Gefahr, dass sie erstickte. 

Dass Quinn allerdings noch immer noch einiges mitbekam, konnte Elgatos nicht ahnen. Sie hörte, was um sie herum geschah und spürte es auch noch. So bekam sie auch mit, wie sie nun auf die Seite gedreht wurde und Elgatos sie in eine andere Position brachte. Sogar, dass Elgatos weiterhin mit dem Tuch über ihren Oberkörper fuhr, um ihr Herz zu beruhigen. 

Nach einer Weile kam Rei entspannt vom Baden zurück. Die Entspannung fiel sofort von ihm ab, als er sah, was hier passierte. Mit eiligen Schritten kam er auf Quinn und den Feuerdrachen zu und wollte sofort wissen, was geschehen war. Bei Elgatos Bericht nickte der Wächter zufrieden. „Danke, du hast sehr geholfen“, sagte er schief lächelnd zu ihm und bat den Feuerdrachen, die blutigen Tücher bereits mitzunehmen. „Du hast gute Arbeit geleistet.“

Der ältere Drache mit dem orangeroten Haaren nickte und fuhr Quinn noch einmal beruhigend über die Schulter. „Sie hat es darauf angelegt, dass ich sie nicht höre“, informierte er Rei.

Das kleine Lächeln des Wächters erstarb und sein Gesicht wurde kalt. „Dann ist sie selbst schuld. Du hättest viel früher helfen können“, meinte Rei genervt. „Benehmt euch weiterhin so, es wird euch nur nichts bringen.“ Langsam bekam er das Gefühl, in einem Kindergarten zu arbeiten.

„Ich habe keine Ahnung, was sie damit bezweckt hat“, sagte Elgatos schulterzuckend. „Ob sie keine Hilfe wollte oder ob sie Euch nicht stören wollte, ist schwer zu sagen.“

Reis nasse Haare tropften auf Quinns Arm, den er streichelte. „Du hast gehört, was sie vorhin gesagt hat. Ihr zwei seid unmöglich“, schimpfte Rei verärgert. „Am liebsten würde ich euch beide rauswerfen. Wenn sie keine Hilfe will, braucht sie mich auch nicht“, grummelte der Eisdrache. Der Stress im Keller war sogar noch erholsamer gewesen als das hier. Vielleicht übertrieb Rei auch, aber beide lagen ihm am Herzen und er mochte es nicht, wenn sie sich nicht vertrugen, denn Quinn war auf den Feuerdrachen angewiesen, wenn der Wächter nicht da war. 

„Sie ist stur“, meinte Elgatos nachdenklich. „Und wahrscheinlich wird sie es noch mehr, je weiter die Wandlung geht.“

Mit einer wütenden Handbewegung fuhr sich der Eisdrache über seine blauen Haare. „Ich würde ihr gern zeigen, was rauskommt, wenn sie so stur ist“, knurrte Rei sichtlich beherrscht.

„Sie hat mir einmal erzählt, dass sie es gewohnt ist, auf diese Art zu leiden. Daher ist fraglich, ob sie es als Strafe auffassen würde“, meinte Elgatos, der sich langsam auf den Weg zur Tür machte.

Das hatte Rei nicht gewusst und er verstand, was Quinn wohl mehr strafen würde. „Dann muss sie damit leben, dass du weiterhin auf sie aufpasst. Ich werde keinen anderen holen“, erwiderte er streng. Vielleicht kam Quinn zu Sinnen, wenn sie damit konfrontiert wurde. 

Bevor Elgatos den Raum verlassen konnte, bat Rei ihn um saubere Tücher. Danach konnte er sich zurückziehen. Der Feuerdrache nickte und holte diese, die er nach wenigen Minuten in das Schlafgemach brachte. Dann bekam Elgatos Anweisungen für die nächsten Tage. Diese lauteten, dass er stets nach seiner Arbeit vor der Tür warten und auf Quinn aufpassen sollte. Er vertraute dem älteren Drachen, dass er das Richtige tun würde. „Wenn sie stur ist, sieh ab und an nach ihr, um zu sehen, wie es ihr geht. Es ist mir egal, ob es ihr gefällt, oder nicht.“

Elgatos nickte. Ihm selbst war nicht wohl dabei, aber Rei wollte es so. Zudem brauchte Quinn wirklich Hilfe. Und er würde sich dem Befehl des Eisdrachens nicht widersetzen.

Anscheinend griff der Wächter nun wirklich durch und achtete nicht mehr auf ihre Gefühle oder ihr Wohlbefinden. Er tat das, was er für richtig hielt. So wie es Quinn gewollt hatte.


Nachdem Elgatos verschwunden war, sah Rei kurz zu Quinn, bevor er aufstand und sich vor dem Feuer niederließ. Hier konnte er sich aufwärmen und seine Haare würden im Nullkommanichts trocknen. 

Während er sich erholte, lauschte er auf Quinns Atem, der ruhig und regelmäßig ging. Ab und an war ein leises Schlucken zu hören. 

Er war müde, doch es war wichtiger, auf sie aufzupassen. Daher ließ er seine Gedanken schweifen und dachte darüber nach, wie er mit ihr umgehen würde, wenn er kein Wächter wäre. Hätte er ihr gegenüber dann auch so einen Befehlston oder würde er ihr mehr durchgehen lassen? Würde er mit ihr vielleicht sogar intim werden? Es war schwer zu sagen, da Rei schon lange ein Wächter war und eigentlich nichts anderes kannte. Zudem hatte er keine nennenswerten Erfahrungen mit Frauen.

Ob sie intim werden wohl gemeint hatte, was sie wirklich wollte? Bei ihr kam er einfach nicht dahinter, was sie wollte. Vielleicht wusste sie es selbst nicht und machte deshalb so widersprüchliche Anspielungen.

„Rei?“, erklang ihre leise, krächzende Stimme und er konnte Angst hören.

„Ich bin hier“, erwiderte der Wächter und erhob sich seufzend, um zu ihr zu gehen. „Was brauchst du?“, fragte er ruhig. Sein Ärger war teilweise verflogen, nachdem er eine Weile nachgedacht hatte.

Da sie auf die Seite gedreht war und ihm den Rücken zugedreht hatte, konnte sie ihn nicht sehen, was ihr Angst machte. Elgatos hatte sie auf die Seite zum Fenster gedreht, da er sich dort niedergelassen hatte. Sie hatte gehört, dass jemand im Zimmer gewesen war, doch seit er nicht mehr gesprochen hatte, war sie sich nicht sicher gewesen, ob jemand noch da war. „K-Könntet Ihr mir helfen, mich wieder auf den Rücken zu drehen?“ Dann würde sie wenigsten sehen können, was um sie herum geschah. Das Gefühl, nicht zu wissen, wer da war, war schrecklich.

„Solange Blut nach oben kommt, ist es besser für dich, auf der Seite zu liegen“, erklärte er geduldig und meinte, dass es so nicht zurück in den Hals fließen konnte. Er machte ihr den Vorschlag, dass er sie auf die andere Seite drehen konnte. So würde ihr Gesicht zur Tür zeigen und sie konnte sehen, wer kam und ging. 

„Ja, bitte“, flüsterte sie und klang noch immer ängstlich.

Der Wächter breitete ein sauberes Tuch auf der Seite des Kissens aus, bevor er sich ihr widmete. Vorsichtig nahm Rei ihren Arm und zog sie zuerst auf den Rücken, bevor er seine andere Hand benutzte, um den Rest ihres Körpers zu drehen. Sanft legte er sie so hin, dass sie in der Position blieb und ihr Kopf leicht nach unten zeigte. „Besser?“, wollte er wissen.

Ihre Augen huschten umher und sie erkannte ihn teilweise, was sie erleichtert seufzen ließ. „Ja, danke.“ So war es schon viel besser und angenehmer, auch wenn es ihr nicht gut ging. 

Erleichtert setzte sich Rei ans Bett und strich ihr die Haare aus dem Gesicht. Viel konnte er für sie nicht tun, aber er wollte, dass sie ehrlich war und sagte, wenn sie etwas brauchte.

„Es tut mir leid, dass ich Euch schon wieder störe“, murmelte sie. Ihre Augen wurden wacher und auch ihre Stimme klang nicht mehr so gebrechlich.

Sanft fuhr der Eisdrache mit einem sauberen Tuch über ihr Gesicht, um es vom Blut zu befreien. „Du störst nicht. Für heute bin ich fertig“, erklärte er. „Ich habe mich nur am Feuer aufgewärmt.“

„Das ist gut“, sagte sie. „Seid Ihr sehr böse auf mich?“

Rei nickte. „Ein wenig. Aber nicht lange.“ Er wusste, dass seine Wut bald gänzlich verrauchen würde.

Quinn seufzte leise und schloss die Augen, als Rei das Tuch über ihre Augen wischte. Ob sie wohl viel Blut im Gesicht hatte? „Ich habe euch gehört, als Ihr mit Elgatos gesprochen habt“, gestand sie. „Ich konnte mich nur nicht bewegen.“ Als sie die Augen öffnete, sah sie Rei nicken, doch es schien ihn nicht zu stören, dass sie etwas gehört hatte. „Ich wollte nicht, dass Elgatos bemerkt, dass mit mir etwas nicht stimmt, weil ich dachte, dass er Euch holen würde. Und ich habe versprochen, Euch nicht mehr zu nerven“, erklärte sie und betrachtete das Tuch in seiner Hand, das er zur Seite legte.

Jedoch hatte der Feuerdrache genau gewusst, was er zu tun hatte. Das war der Grund gewesen, warum er Rei nicht geholt hatte. „Du gehst unnötige Risiken mit deinem Verhalten ein“, warf der Wächter ihr vor.

„Und wieso hat er Euch dann geholt, obwohl er mir einfach nur das Glas an die Lippen hätte halten müssen?“, fragte sie. Im Moment verstand sie Elgatos Verhalten überhaupt nicht. „Zudem habt Ihr gesagt, dass ich lernen muss, damit zurechtzukommen.“

„Du musst zwar lernen, damit zurechtzukommen, aber du hast erst die Dosis bekommen, weshalb die Nebenwirkungen stark sind. Sobald sie weniger werden, helfen wir nicht mehr, weil dein Körper sich daran gewöhnt.“ Es war Reis Entscheidung, die er auch durchziehen würde. Zu der Sache mit Elgatos meinte er lediglich, dass der Feuerdrache sie wohl nicht mehr einschätzen konnte und ihr nicht unnötig auf die Pelle rücken wollte.

Quinn seufzte. „Da geht es ihm wie mir“, murrte sie und musste husten, als es in ihrem Hals kratzte.

Beruhigend streichelte Rei ihren Rücken. „Es ist mir ehrlich gesagt egal, was ihr beide macht. Fakt ist, er wird mich holen, wenn er das Gefühl hat, dass es sein muss. Und er wird dir helfen, ob es dir gefällt oder nicht“, sagte Rei eindringlich. Sein Ton war ernst und er würde sich dabei auf keine Diskussion einlassen. „Wenn du nicht sagst, dass es dir schlecht geht, wird er ab sofort wieder im Zimmer sein.“

„Ich wollte ja, dass er reinkommt“, gestand Quinn und hustete weiter. Es kam allerdings zum Glück kein Blut, was ihr Erleichterung brachte. Sie hatte Angst, dass sie noch mehr spucken musste.

„Wenn er arbeitet, braucht er Kühle und keine Wärme“, bemerkte der Eisdrache trocken. Dadurch, dass Elgatos Magie mit dem Lederkäfig unterdrückt wurde, konnte sich seine Körpertemperatur nicht einfach so anpassen.

„Brauchte er nicht davor immer Wärme?“, fragte Quinn, da er eigentlich auch vorher oft im Zimmer gewesen war. Also dort, wo es eigentlich warm war. 

Geduldig erklärte Rei, dass es dem älteren Drachen kalt wurde, wenn er nichts tat. Sobald er die Wäsche einsammelte, wusch, trocknete und wieder austeilte, war er in Bewegung. „Er mag es sehr gerne warm, aber da er alt ist, wird es ihm manchmal zu viel, vor allem, wenn er etwas tut.“ Da kam es ihm ganz gelegen, auf dem Flur zu sitzen. In der Waschküche war es ebenfalls kalt.

„Verstehe“, murmelte Quinn. Während Rei über ihn erzählte, bemerkte sie, dass sie Elgatos eigentlich gar nicht kannte. Vielleicht war darin ihre Angst begründet. Dass er immer freundlich und fürsorglich war, sie ihn aber im Grunde nicht kannte und daher nicht einschätzen konnte.

„Anfangs habe nicht einmal ich es gewusst“, gestand der Eisdrache. „Erst, als ich mehr mit ihm zu tun hatte, gestand er mir, dass die Hitze in seiner Zelle zu viel sei“, erzählte Rei nachdenklich. Elgatos war viel älter als der Wächter und hatte sich nicht getraut, das vorher zu sagen.

„Warum ist er überhaupt hier?“, fragte Quinn. Sie wusste, dass er wohl Probleme mit anderen, vor allem männlichen Drachen hatte, aber seine Neigung erklärte nicht, warum er hier war.

Bevor Rei etwas erwiderte, stand er auf und setzte neuen Tee mit Pfefferminzkräutern auf. Diesen brachte er zu Quinn, damit sie etwas zum Trinken hatte. „Seine Verweigerung, nach vier Frauen weiter zu wandeln“, bemerkte Rei. „Nicht nur wegen seiner Neigung zu Männern, sondern weil er es hasste, den Frauen Leid anzutun. Zudem hat ihm die letzte Frau übel mitgespielt“, meinte der Wächter schulterzuckend. „Es war seine eigene Entscheidung, hierherzukommen, da er wusste, welche Strafe auf Verweigerung steht.“

Überrascht hob Quinn ihren Kopf. „Was heißt übel mitgespielt?“, fragte Quinn, die neugierig war, allerdings die Frage auch vorsichtig formulierte.

Nachdenklich ließ Rei seinen Blick zum Fenster schweifen und bemerkte, dass dieses völlig von Eisblumen verziert war. Er wirkte, als würde er nach geeigneten Worten suchen. „Ich habe dir von der Frau erzählt, die ihn abgewiesen hatte, nachdem er ihr so sehr geholfen hatte. Das war sie gewesen.“ Seufzend fuhr sich Rei einmal durch sein inzwischen trockenes Haar und erzählte dann etwas ausführlicher. 

Während der Wandlung war Elgatos stets an ihrer Seite geblieben, linderte ihre Leiden so gut es ging und behandelte sie wie eine Königin. Die Frau hatte sehr viel Hilfe angenommen und sich beschenken lassen. Oft hatte der Feuerdrache nachgefragt, was er tun konnte, um ihr die Qual zu lindern. Die Frau hatte sich teure und schwer zu bekommende Dinge gewünscht. Alles schien in Ordnung zu sein, auch, dass sie nicht mit Elgatos schlief, sondern auf eine andere Art befruchtet werden sollte. Eines Tages hatte sich die Frau jedoch plötzlich gegen Elgatos gestellt. Ihn beschimpft und behauptet, dass seine Fürsorge und Geschenke nicht genug seien. Auch war der Vorwurf, dass Elgatos seine Frauen nicht mögen würde, in den Raum geschleudert worden. Jedoch war das eine Lüge. Elgatos hatte alle seine Frauen gemocht. Nicht in der Form, wie es normal war, aber trotzdem hatte er sie vergöttert. Die Worte der Frau hatten dazu geführt, dass er in ein tiefes Loch gefallen war. Sie waren so verletzend gewesen, dass er sich von diesen nie wirklich erholt hatte. 

„Das tut mir leid für ihn“, gestand Quinn ehrlich und wirkte traurig. „Da ich aber mittlerweile selbst in der Wandlung stecke, könnte ich mir vorstellen, dass sie Elgatos wirklich geliebt hat und weil er diese Liebe nicht erwidern konnte, hat sie die Nerven verloren. Zumindest geht es mir in vielen Momenten so und ich muss mich sehr anstrengen, Euch nicht manchmal zu beschimpfen. Aber vielleicht war sie auch einfach nur ein verwöhntes Miststück. Oder die Wandlung hat ihren Charakter zerstört.“

Der Eisdrache schüttelte den Kopf und meinte, dass der Grund für das Verhalten völlig egal war. „Weder ein Mann noch eine Frau sollte sich so schäbig benehmen“, sagte Rei ernst. „Er hat nicht mit ihr geschlafen und sie hat auch nicht den Anschein gemacht, es zu wollen. Er ist eher wie ein Vater für die Frauen“, erklärte der Wächter und fügte hinzu, dass Quinn ihn ruhig beschimpfen konnte. So etwas ließ ihn kalt.

„Mich aber nicht“, sagte Quinn ernst. „Ich gehöre nicht zu den Leuten, die ihre schlechte Laune an anderen auslassen wollen, aber gerade während der Wandlung habe ich oft das Gefühl, dass meine Emotionen sehr schwanken.“

Rei schnaubte spöttisch. „Ist doch bei Frauen generell so“, grummelte der Eisdrache. Es war nicht lustig, aber das war etwas, was er schon oft gehört hatte. Erlebt hatte er es bisher noch nicht.

„Eigentlich nicht viele“, seufzte Quinn. „Ich mache mir nicht viel aus Geschenken. Auch nicht aus Hilfe. Was ich wirklich ab und an brauche, ist jemand, bei dem ich mich ausweinen kann.“

„Dazu bin ich jedenfalls nicht geeignet“, bemerkte Rei nüchtern und stand auf, um sich etwas zu trinken zu holen. Sein Leben als Wächter hatte ihn abgehärtet, sodass er nicht in der Lage war, tröstende Worte zu spenden, wenn sie gebraucht wurden. Zumindest nicht sehr oft.

Quinn folgte ihm mit ihren Blicken. „Ich hoffe, dass ich Euch niemals anschreien oder beleidigen werde. Ihr und Elgatos habt das nicht verdient.“

Der Eisdrache schenkte sich Orangensaft ein und kam schließlich zurück. „Es ist mir völlig egal“, meinte Rei schulterzuckend, bevor er einen großen Schluck des Fruchtsaftes zu sich nahm.

„Mir aber nicht“, wiederholte sie erneut. „Es würde mir unglaublich weh tun, wenn ich meine Wut an Euch auslassen würde.“

„Wenn du meinst. Trotzdem ist es mir egal“, sagte er ernst. Er konnte sie auch einsperren, wenn es ihm zu viel wurde. Darüber hatte er schon öfters nachgedacht, aber noch nie hatte er den Gedanken vollzogen.

„Das glaube ich Euch nicht“, sagte Quinn nachdenklich.

Rei stellte sein Glas ab und nahm den abgekühlten Tee, um ihr diesen an die Lippen zu halten. „Dann glaubst du mir eben nicht“, meinte er völlig gleichgültig.

Langsam schluckte Quinn, doch man sah ihr an, dass es ihr schwerfiel. Seine Aussage tat ihr wirklich weh, doch sie versuchte, es nicht zu zeigen. 

Erwartete sie etwa, dass er genauso feinfühlig wie Elgatos war? 

Sie hatte gehofft, dass es ihn doch irgendwie interessierte, was sie von ihm hielt. Allerdings hatte sie sich dabei wohl getäuscht und das tat ihr weh. Hatte ihn die Arbeit als Wächter bereits so abgestumpft, dass er sich wirklich nichts daraus machte, wenn er beschimpft wurde? Oder lag es auch an seinen Vater? Selbst wenn, dann hatte er doch irgendwelche Gefühle, oder etwa nicht? 

Gedankenverloren trank Quinn den Tee und versuchte, sich wieder etwas zu beruhigen, denn sie spürte das Herzrasen schon wieder.

Vorsichtig, darauf bedacht, dass Quinn nicht zu viel in den Mund bekam und sich verschluckte gab Rei ihr Schluck für Schluck den warmen Pfefferminztee.

Als die Tasse leer war, begann Quinn erneut zu schwitzen. Sie schloss die Augen, weil ihr der Schweiß sogar in diese lief und sie atmete schwer. Jedoch war ihr Herzrasen nicht so schlimm wie zuvor. 

Vorsichtig ließ Rei seinen Eisatem über ihren Körper gleiten, um Quinn zu kühlen. Ihm entging nicht, wie warm es ihr plötzlich war. 

Quinn stöhnte leise und drehte sich dann auf den Rücken, um seinen Atem noch mehr genießen zu können. Dabei stellte sie zufrieden fest, dass sie zumindest einen Teil ihres Körpers wieder bewegen konnte. Das hatte sie in den letzten Stunden nicht und sie war froh, dass Rei Recht behalten hatte. 

Dieser hauchte immer wieder über ihren Körper. „Euer Atem tut so gut“, murmelte sie.

„Ich kann dich auch ins Badezimmer bringen“, schlug er vor und sah, dass sich kleine Eiskristalle auf ihrer Haut absetzten. Er fragte sich, ob es ihr helfen würde, sie eiskalt baden zu lassen. Er würde sie sogar rausbringen, wenn er wüsste, dass es ihr helfen würde.

„Ich glaube, das wird schwierig, wenn ich nicht allein in der Badewanne sitzen kann“, sagte sie unschlüssig, während sie sich, so gut es ging, räkelte, um die Kälte zu genießen. Daher machte Rei ihr den Vorschlag, dass er bei ihr bleiben konnte, sie aber für alles verantwortlich sein würde. „Wenn das für Euch in Ordnung ist“, stimmte sie zu. „Wenn Ihr mich halten könnt und meinen Anblick ertragt.“

Der Wächter schnalzte verblüfft. „Es geht nicht darum, dass ich deinen Anblick nicht ertrage, sondern weil es sich nicht gehört, eine hübsche Frau anzustarren“, meinte er trocken und schlug ihre Decken zurück.

„Ich habe kein Problem damit, angestarrt zu werden“, erwiderte sie nüchtern und unterdrückte nur knapp ein Stöhnen, als Rei sie hochhob.

„Aber ich“, erwiderte er ernst und wollte auf dem Weg zum Badezimmer wissen, ob er ihr gerade weh tat. 

„Mein Rücken schmerzt“, murmelte sie. „Es ist nicht Eure Schuld.“

Mit dem Fuß schloss er die Tür zum kalten Badezimmer und setzte Quinn auf der Einstiegshilfe ab. „Vielleicht hilft dann die Kälte“, meinte er hoffnungsvoll und befahl, dass sie sich ausziehen sollte. In der Zwischenzeit würde er ihr das Wasser einlaufen lassen. So würde sie sich nicht beobachtet fühlen, da er ihr den Rücken zugewandt hatte.

„Daran habe ich nicht gedacht“, gestand Quinn, denn das Ausziehen war kaum möglich, weil sie ihre Arme nicht richtig bewegen konnte. Es hatte gereicht, um sich zu drehen, aber ausziehen konnte sie sich nicht. Sie sah, wie Rei sein Gesicht verzog, dann jedoch an sie herantrat und ihr das Kleid am Rücken öffnete. Sanft streifte er es ihr von den Schultern und sie spürte seine Kälte im Rücken, da er ihr so nahestand. Nur dank ihm blieb sie stehen, denn er hielt sie gut fest.

Anschließend zog er sie hoch, damit das Kleid auf den Boden fallen konnte. Sein Gesicht war abgewandt und er starrte in die Wanne, die sich langsam mit eiskaltem Wasser füllte. Allerdings konnte er trotzdem Teile ihres Rückens erkennen. Dort sah er, dass dieser an manchen Stellen blau war. Leise grummelte er, weil er nicht wusste, woher das kam. Ob sich die Haut bereits färbte, um sich zu ändern oder ob es wegen etwas anderem war. Vielleicht war das der Grund für ihre Schmerzen, aber das war schwer zu sagen. Sie sprach darüber nicht, weshalb es nicht einfach war, etwas herauszufinden.

„Glaubt Ihr, dass Wärme mir mit der Zeit nicht mehr guttun wird?“, fragte Quinn vorsichtig.

Der Wächter hob sie erneut hoch, um sie behutsam in die Wanne zu setzen. „Reine Eisdrachen hassen Hitze und schlafen im Schnee“, erklärte er zähneknirschend. 

„Denkt Ihr, dass ich das auch irgendwann muss?“, fragte sie und lehnte sich dabei ungewollt an ihn.

Deshalb hatte Rei Mühe, sich zu beherrschen. Ihre samtweiche Haut fühlte sich so gut an, dass es schwer war, das zu leugnen. Dass sie sich dann auch noch an ihn lehnte, machte es noch schwerer. Am liebsten wollte er sie näher an sich ziehen und streicheln, doch das konnte er nicht zulassen. Es würde nur zu einer Katastrophe führen und das musste er verhindern. Vorsichtig ließ er sie los, hielt sie aber so, dass sie nicht weiter in das Wasser rutschten konnte. Allerdings hatte er es nun schwer, komplett wegzusehen und hatte immer einen Teil von ihr im Blick. Weil ihm nichts anderes übrigblieb und er nicht zeigen wollte, wie sehr er sie begehrte, schloss er seine Augen und versuchte, ruhig zu atmen.

Quinn seufzte zufrieden auf und spürte, wie das eiskalte Wasser ihren Körper kühlte. „Rei“, unterbrach sie schließlich ängstlich die Stille, weil sich auf dem Wasser, in dem sie lag, plötzlich Eiskristalle bildeten und es an ihrer Haut gefror.

Widerwillig öffnete er die Augen und grummelte. „Das ist gut. Die Kälte wird deinen Herzschlag beruhigen“, versicherte er mit gepresster Stimme. Es hatte ein kurzer Blick gereicht, um zu wissen, was passierte.

Quinn wirkte jedoch nicht, als würde es sie beruhigen. Sie wirkte sogar verstört. „Mache ich das?“, fragte sie unsicher.

„Ja. So soll es sein“, erklärte Rei beruhigend. Das war bei Eisdrachen üblich, jede Flüssigkeit einzufrieren, wenn sie ihre Magie freien Lauf ließen.

„K-Kann ich das irgendwie stoppen?“, fragte sie entsetzt, denn sie hatte Angst, dass sie in der Badewanne festfror. Was würde dann passieren und wie würde sie heraussteigen können?

„Ja, aber das musst du erst lernen. Es ist eine deiner Magieformen, die du erst später bekommen solltest“, erwiderte Rei, an dessen Arm sich ebenfalls Kristalle bildeten. Ob ihm das störte und weh tat, sah man ihm nicht an.

„Ich habe Angst, das gesamte Bad einzufrieren“, gestand sie panisch.

Rei schien mit dem Ganzen locker umzugehen. „Dafür ist sie noch nicht stark genug, aber Wasser kannst du schon frieren“, erklärte der Wächter.

Quinn versuchte, ruhiger zu atmen. „Dann besteht noch nicht die Gefahr, dass ich Euch damit verletze?“, fragte sie und wandte ihren Kopf zu ihm, um ihn mit großen Augen anzusehen. 

„Doch, aber dazu braucht es nicht viel“, gab er mit zusammengebissenen Zähnen zu.

Das beunruhigte Quinn nun doch wieder. „Ich möchte Euch nicht verletzen“, gestand sie leise. „Wie kann ich machen, dass es aufhört?“ Es widerstrebte ihr, dem Wächter weh zu tun, aber sie war dankbar, dass er ihr in der schwierigen Situation beistand. 

Die Eiskristalle an Reis Arm breiteten sich aus und Quinn konnte hören, wie er mit den Zähnen knirschte. Trotzdem schaffte er es, ihr zu erklären, dass sie ihrem Körper Befehle geben musste, sich der Temperatur anzupassen. Später, wenn sie es gelernt hatte, würde es einfach für sie sein, doch nun war es eine Abwehrreaktion ihres Körpers, um sich selbst zu schützen.

Reis Ruhe sorgte dafür, dass Quinn langsam wieder ruhiger wurde. Wenn er nicht besorgt war, dann musste sie das auch nicht sein, oder? Die junge Frau war sich unsicher und wusste nicht, was sie tun sollte. Sollte sie es einfach so hinnehmen? 

Selbst wenn sie ihn halb einfrieren würde, schien er ruhig zu bleiben. Oder wollte er alles nur herunterspielen? Der Wächter saß auf dem Wannenrand und hielt seine Augen geschlossen, um sie nicht anzustarren. Er mochte Quinn so gern und begehrte sie, doch er durfte es einfach nicht. Und dass sie nun nackt vor ihm im Wasser lag, machte alles nur noch schwieriger. Dadurch, dass er tief ein- und ausatmete, wurde die Luft im Badezimmer noch kälter. Selbst an den Wänden und auf dem Boden bildeten sich Eiskristalle. 

„Ist alles in Ordnung mit Euch?“, fragte Quinn, die bisher geschwiegen hatte.

Sie spürte, wie er den Kopf schüttelte. „Nein. Es ist schwer, mich zu beherrschen“, murrte Rei und seufzte.

Erneut wandte sie ihren Kopf zu ihm und legte ihn nachdenklich schief. „Wie meint Ihr das?“, fragte Quinn, die nicht ganz verstand, was mit ihm los war.

Frustriert schnaubte der Eisdrache und entfachte seinen eiskalten Atem. „Verflucht, Quinn“, polterte er mit zusammengebissenen Zähnen beherrscht los. „Ist es schwer zu begreifen, dass du eine begehrbare Frau bist, die ich haben will?“

Sie riss ihre Augen auf und blickte ihn überrascht an. „Ich wusste nicht, dass Ihr mich begehrenswert findet“, sagte sie, wobei ihre Stimme irgendwie piepsig klang. Hatte sie sich gerade eben verhört? Noch nie hatte er dergleichen zu ihr gesagt. Dass er sie mochte, war bisher das Höchste der Gefühle gewesen. 

Seufzend fuhr sich der Wächter durch seine blauen, steifgefrorenen Haare. „Solltest du auch nicht“, knurrte Rei missmutig.

„Gebt mir ein Handtuch, das ich mit ins Wasser nehmen kann, damit ich bedeckt bin und Euch nicht ... Damit es Euch leichter fällt“, sagte sie und wurde rot im Gesicht. Es war ihr plötzlich peinlich, weil sie wusste, wie schwer es manchen Männern fiel, sich zu beherrschen. Trotzdem glaubte sie nicht, dass Rei einfach über sie herfallen würde.

Seine freie Hand zeigte auf die Wanne. „Das Wasser ist gefroren“, bemerkte der Eisdrache nüchtern. Durch seinen Atem, aber auch Quinns Magie hatte es sich langsam in Eis verwandelt.

Quinn blickte nach unten und gab einen leisen, überraschten Laut von sich. Das Wasser war klar und sie konnte ihren nackten Körper unter der Eisschicht genau erkennen. 

Während sie noch vor Staunen kein Wort herausbrachte, meinte Rei, dass es keinen Unterschied machte, ob sie Kleidung trug oder nicht. Begehrbar war sie auf jeden Fall. 

Das ließ Quinn plötzlich schüchtern werden und sie wurde ein bisschen rot. „Das hat man Euch bisher nie angemerkt“, gestand sie leise und konnte nicht verhindern, dass eine Hitze in ihr aufstieg.

Rei erwiderte, dass es keinen Grund gab, ihr das zu zeigen. Schließlich sollte ihre Beziehung rein auf der Wandlung basieren.

Das Eis knackte leise, als Quinn sich ein bisschen bewegte, um sich aufzurichten. „Für mich ist es gut zu wissen“, sagte sie ehrlich. Es war ein schönes Gefühl, von jemanden, der sie mochte, begehrt zu werden.

Halb öffnete Rei ein Auge, um Quinns Taten abschätzend zuzusehen. Vielleicht brauchte sie Hilfe und sagte nichts. „Warum?“, wollte er wissen.

„Damit ich es Euch nicht noch schwerer mache“, antwortete sie, obwohl sie mit dem Gedanken spielte, das Gegenteil zu tun.

Die Art, wie sie das gesagt hatte, verstand der Wächter jedoch ohne Probleme und sie spürte seinen kalten Atem im Nacken. „Komm nicht auf dumme Gedanken, Quinn“, warnte er die junge Frau. Für Scherze und Verführungen war er nicht aufgelegt.

„Im Moment bin ich Euch sowieso komplett ausgeliefert, weil ich mich nicht bewegen kann“, sagte sie nüchtern. „Ihr entscheidet also, was ich überhaupt tun kann.“

Der Eisdrache grummelte leise. „Als würde ich etwas mit dir anfangen“, murmelte Rei. Ihm war klar, dass sich seine Worte zweideutig anhörten.

Währenddessen sah sich Quinn das Eis in der Wanne genauer an und hoffte, dass sie irgendwie wieder herauskommen würde. Im Moment sah es stark und unnachgiebig aus. „Ich wäre nicht abgeneigt dagegen, aber ich weiß, dass Eure Arbeit Euch das verbietet“, erklärte sie.

„Du hast keine Ahnung, auf was du dich einlassen würdest“, bemerkte er trocken und meinte, dass er eigentlich nichts dagegen hätte. Wenn er kein Wächter wäre, würde er sich wohl oft auf sie einlassen.

Fragend legte Quinn ihren Kopf in den Nacken, um ihn von unten her anzusehen. Dabei bemerkte sie, wie Rei seine Augen fest geschlossen hatte. So, als wollte er sie nicht ansehen. Zudem sah sie, dass sich kleine Eiskristalle an seiner Nase bildeten, wenn er ausatmete. „Wie kommt Ihr auf die Idee, dass ich keine Ahnung habe, auf was ich mich einlassen würde?“, fragte sie vorsichtig. Was genau meinte er damit?

Reis Gesichtsausdruck wurde gequält. Über dieses Thema redete er nicht gerne, aber vielleicht würde Quinn sein Zögern danach verstehen. „Drachen sind anatomisch anders gebaut als menschliche Männer. Es tut Frauen sehr weh, solange sie nicht mindestens bis zur dritten oder vierten Phase kommen, wo der Körper sich sehr stark verändert“, erklärte er und schluckte. Warum wurde er verlegen? Es war nicht seine Schuld, dass es den Tatsachen entsprach.

Quinn runzelte ihre Stirn, denn sie fühlte, dass das Eis um ihren Körper ihr nicht schadete, sondern ihr guttat. Gleichzeitig hob sie eine Augenbraue. „Ach, dann war das gar nicht das Versagen des Steindrachens, sondern es ist bei Drachen allgemein so?“, fragte Quinn überrascht. Sie war davon ausgegangen, dass der Steindrache einfach völlig untalentiert war oder ihr extra Schmerzen zufügen wollte.

Der Wächter ließ seinen Arm um ihren Oberkörper ein wenig lockerer werden, denn durch das Eis lief sie nicht mehr Gefahr, dass sie ertrank. „Was genau meinst du?“, fragte Rei alarmiert.

Nicht sofort antwortete Quinn, denn sie hatte bisher immer versucht, diese Gedanken an die Zeiten zu verdrängen. Und das war ihr bis jetzt gut gelungen, doch nun wurde sie wieder daran erinnert. „Ich hatte Euch doch erzählt, dass dieser Drache sich an mir vergangen hat“, sagte sie nüchtern.

„Willst du davon erzählen?“, fragte Rei und hoffte herauszufinden, ob es das war, was er meinte. Oder ob sich ihre Meinungen und Gedanken dabei unterschieden.

„Ich weiß ehrlich gesagt gar nicht, wo ich anfangen soll“, gestand sie. „Und an alles erinnere ich mich nicht mehr. Die meiste Zeit hat er mir, glaube ich, Kräuter verabreicht, die mich ... gefügig gemacht haben“, sagte sie und schauderte. Beim Sprechen wurde ihre Stimme immer leiser und schwächer, weil sie versuchte, ihre Tränen zurückzuhalten. 

Um sie stumm aufzufordern, weiterzusprechen, streichelte Rei sanft ihre Wange. Damit wollte er ihr auch zeigen, dass er für sie da war. „Sprich mit mir darüber, Quinn“, bat der Wächter eindringlich und starrte ihr ins Gesicht, um den Anblick ihres verführerischen Körpers zu vergessen.

Quinns Atem wurde schneller, als sie sich an die Dinge im modrigen Keller erinnerte. Die Stimme des Steindrachens kam ihr wieder in den Sinn, wie er sie belehrte, dass sie zu viel aß oder dass sie das Essen ausgespuckt hatte. Wie sie mit dem Kopf in eine Flüssigkeit getaucht wurde, bis sie diese geschluckt hatte und wie die Hände mit den Krallen über ihren Körper gefahren waren. Bei ihrer Erzählung wurde sie immer blasser und sie begann zu würgen. Es war schwer, es Rei in ihren Worten mitzuteilen. 

Dieser streichelte sie die ganze Zeit und schwor sich, dass er persönlich dafür sorgen würde, dass Harri hier einen Platz bekam. „Es tut mir leid, dich quälen zu müssen, aber die Frage ist, wie genau du es gemeint hast, dass es nicht das Versagen von Harri war, sondern es im Allgemeinen so ist“, meinte er vorsichtig, nachdem sie stockte. Ihm gefiel das Thema nicht, aber wenn er wusste, was sie mitgemacht hatte, konnte er sich darauf einstellen. Sicherlich wusste sie gar nicht, dass Rei gerade von etwas ganz anderem sprach.

Quinns Blick wanderte zu Rei und dann verdrehte sie die Augen. „Ich würde es Mal so formulieren: Er war echt schlecht im Bett. Aber ich dachte eher, dass es seine Absicht war, mir dabei weh zu tun.“

Frustriert rollte Rei mit den Augen und schüttelte den Kopf. Es war ihm herzlich egal, ob Harri im Bett begabt war oder nicht. Darum ging es ihm nicht. „Das Glied eines Drachens ist weitaus größer als bei euren menschlichen Männern“, versuchte er Quinn seinen Standpunkt begreiflich zu machen. „Einer Frau tut es weh, dieses überhaupt aufzunehmen, solange ihr Körper noch menschlich ist“, sagte er ernst und fügte hinzu, dass die Drachen ihre Krallen und einige andere Dinge kontrollieren konnten, aber nicht das anschwellende Glied, wenn der Mann erregt war.

„Ja, und genau das meine ich mit: schlecht im Bett“, antwortete Quinn. „Auch Menschenmänner können Frauen Schmerzen bereiten, wenn sie eben keine Ahnung haben und nicht vorsichtig genug sind.“ Davon konnte sie ein Lied singen. In ihrer Welt war es fast schon normal, dass die Männer sich das nahmen, was sie wollten, egal ob die Frau es wollte oder nicht.

Kopfschüttelnd erwiderte der Eisdrache, dass Harri ihr selbst dann weh getan hätte, wenn er gut im Bett gewesen wäre. „Außerdem ist er, im Gegensatz zu anderen, weitaus weniger bestückt. Verkrüppelt sagen wir dazu“, schnaubte der Wächter verbittert und entfachte einen erneuten Eishauch, der sich an den Wänden und dem Boden ablegte.

Quinn musste leise lachen, weil er das Wort so betonte und es gut zum Steindrachen passte, aber eigentlich war ihr nicht nach Lachen zumute. „Ich glaube nicht, dass es so sehr schmerzt, wenn die Frau gut vorbereitet ist“, sagte sie und konnte immer noch nicht glauben, dass sie mit Rei über solche Dinge sprach. Es war ein intimes Gespräch, das man eigentlich mit jemanden führte, dem man vertraute und liebte.

Rei fluchte über ihre Worte laut. „Ich sagte doch, dass du keine Ahnung hast! Ein männlicher Drache benutzt sein Glied aus der Drachenform“, versuchte er deutlicher zu werden. Je größer ein Drache war, desto größer war das Glied im geschwollenen Zustand. Ansonsten war es ganz normal wie bei den menschlichen Männern. 

Seine Worte machten Quinn sprachlos. Bilder blitzten vor ihren inneren Augen auf und so blass wie sie wurde, glaubte Rei, dass sie das Bewusstsein verlieren würde. „Dann war das ... kein Traum?“, presste sie hervor und am liebsten wäre sie ohnmächtig geworden. Die Erinnerungen waren so surreal, dass sie diese nicht als echt und einen schlechten Traum unter Kräutereinwirkungen abgestempelt hatte.

Rei zuckte mit den Schultern. Er wusste nicht genau, was sie gesehen und gefühlt hatte. Eigentlich wollte er es auch gar nicht wissen. Dennoch meinte er, dass Harris Größe nichts im Vergleich zu den anderen Drachen war. „Verstehst du jetzt, warum der Körper der Frau erst gewandelt werden muss?“, fragte er mit zusammengepressten Zähnen und hoffte, dass das Thema damit beendet war.

„Ja“, keuchte Quinn. Scheinbar war Rei sich gar nicht bewusst, dass man seinen Satz auch anders verstehen konnte, als er ihn wohl gemeint hatte. „So ergibt das sogar noch mehr Sinn“, brachte sie mühsam hervor und starrte auf das Eis, das ihren Körper eingeschlossen hatte. Ihr Blick verschwamm immer wieder und sie kämpfte mühsam gegen den Schrecken an. Der Wunsch für immer davor zu fliehen, wuchs in ihr und jetzt erinnerte sie sich auch wieder, warum sie so verzweifelt versucht hatte, zu fliehen. Es war ihr gelungen, es so gut zu verdrängen, dass sie fast normal hatte leben können. Bis auf einige Momente, wo sie mit den Männern in der Küche in Kontakt gekommen war oder auch ganz selten in Elgatos Nähe, war sie von den Erinnerungen verschont geblieben.

Wenigstens verstand sie endlich, warum er nichts mit ihr anfangen konnte. „Es tut mir leid“, flüsterte Rei entschuldigend und niedergeschlagen. Er fühlte sich elendig, dass er sie mit der Wahrheit gequält hatte, doch er hatte geahnt, dass Quinn darüber nicht Bescheid wusste.

„Aber ... Ihr seid doch ... menschlich ... im Moment“, brachte die junge Frau hervor, weil sie reden musste, um sich zu fokussieren. Sonst würde sie in ihren Erinnerungen gefangen werden.

„Und?“, fragte der Wächter scheinbar unbeteiligt.

„Wieso ... geht es dann nicht ... in der Form?“, fragte sie, weil sie es verstehen wollte. Die Wahrheit hörte sich irgendwie absurd an und ergab keinen Sinn. Zumindest auf den ersten Blick. 

Der Eisdrache verdrehte seine Augen und fragte sich, ob Quinn zuvor zugehört hatte oder nicht. „Sobald ein Drache erregt ist, kann er sein Glied, das bis dahin eine menschliche Größe besitzt, nicht kontrollieren und es wächst. Alles andere, wie Krallen, Drachenform und solche Dinge, kann er kontrollieren. Das heißt, er kann ein menschlicher Drache sein, aber sein Glied wächst trotzdem auf die Größe des Drachens“, murrte er. Kein Wunder, warum sie geschockt war. Es hörte sich surreal an und das war es auch. Nur leider konnte man das nicht ändern. Obwohl Rei sich wünschte, dass dem so wäre. Es würde vieles einfacher machen.

Quinn schüttelte etwas benommen den Kopf und versuchte, mit den ganzen, völlig zusammenhangslosen Bildern klarzukommen. 

Dann stand die Erinnerung des Drachens, der über ihr gebeugt war, vielleicht doch nicht mit dem Moment ihrer Vereinigung im Zusammenhang. Irgendwie beruhigte sie das. Aber nur minimal.

Noch einmal entschuldigte sich Rei, bevor er aufstand, um ihr ein Handtuch zu holen. Da das Eis sie hielt, musste er keine Angst haben, dass sie währenddessen unterging.

Als er zurückkehrte, wirkte sie irgendwie abwesend und starrte die ganze Zeit auf das Eis in der Wanne.

Da sie nicht reagierte, griff Rei nach ihr und zerbrach das Eis mit der Faust, bevor er sie aus der Wanne hob. Für ihn war das kein Problem und kurz darauf legte er ihr das Handtuch um. 

Auch da reagierte Quinn nicht. Er konnte lediglich ihr Zittern spüren. Sie wirkte noch immer weggetreten und leicht panisch.

Das konnte er nachvollziehen. Doch sie hatte es darauf angelegt, weshalb er nichts sagte, sondern sie zurück zum Zimmer trug. Das Eis würde er später, sobald Elgatos da war, auftauen lassen.

Solange man im Zimmer kein Feuer machte, würde es so bleiben wie es jetzt war. Damit das Eis schmolz, war es draußen und in den meisten Räumen der Burg zu kalt.

Auf dem Weg zum Zimmer schmiegte sich Quinn an seine Brust, als würde sie dort Schutz vor den Erinnerungen suchen und dann konnte er sie leise weinen hören.

Leider konnte er ihr dabei nicht helfen, weshalb er sie festhielt und anschließend nur mit Handtuch bekleidet auf das Bett legte.

Als er sich von ihr lösen wollte, konnte er sehen, wie ihre Arme versuchten, ihn festzuhalten.

„Lässt du mich bitte los?“, fragte er behutsam und versuchte, ihre Finger zu lösen.

Nur widerwillig ließ sie ihn los und ihre Arme fielen zurück aufs Bett. Es hatte etwas Ergebenes. Als würde sie nicht mehr die Kraft haben, zu widersprechen.

Sobald das geschehen war, ging Rei zum Schrank und holte ihr ein neues Kleid heraus, mit dem er zurückkam und begann, ihr dieses anzuziehen. Es war schwieriger, als das Ausziehen und er hatte irgendwie das Gefühl, dass sie wie eine Puppe war. Sie ließ es einfach mit sich machen, ohne ein Wort zu sagen oder sich sonderlich zu rühren.

Was auch nicht schlimm war. Trotzdem war er vorsichtig und drehte sie schließlich so, dass er das Kleid schließen konnte. Rei ging zum Tisch und holte etwas zum Trinken und setzte sich danach auf das Bett. „Möchtest du etwas?“, fragte er vorsichtig.

Quinns Nicken war kaum zu erkennen und noch immer wirkte sie so sehr in Gedanken, dass Rei sich fragte, ob sie die Frage verstanden hatte. Behutsam legte er ihr das Glas an die Lippen und wartete, ob sie trank oder nicht. Sie schluckte etwas und trank das halbe Glas leer.

Da sie danach nicht mehr weiter trank, stellte er es weg und zog sie stattdessen an sich heran, um sie zu trösten. „Es tut mir leid, dass ich dich verschreckt habe“, sagte er niedergeschlagen.

Sie lehnte sich an Rei und schloss die Augen. Nur halb hörte sie ihm zu und versuchte, ihren Geist im Hier und Jetzt zu halten und nicht in die Erinnerungen abzudriften.

Der Wächter schwieg und streichelte sanft ihren Arm, ansonsten hielt er sie lediglich.

Quinn lag an seiner Brust und kämpfte mit den Tränen. Allerdings tat es ihr gut, dass Rei sie hielt. Es war schwierig und sie wollte Rei eigentlich fragen, ob er ihr etwas erzählen konnte, damit es ihr besser ging, doch sie wollte ihn nicht hineinziehen. Es war ihr Problem und sie musste damit klarkommen. Doch er hatte gesagt, dass er ihr helfen und es ihr so angenehm wie möglich machen wollte. Also sollte sie eigentlich nicht zögern. „Ich komme mit den Erinnerungen nicht klar“, jammerte sie irgendwann erschöpft, während ihr Körper immer noch zitterte. „Ich weiß nicht, wie ich die Bilder wieder loswerde.“ Wie war es ihr das erste Mal gelungen?

Das wusste der Eisdrache auch nicht. „Es tut mir wirklich leid“, flüsterte Rei ehrlich und zog sie enger an sich. Jetzt verstand sie vielleicht besser, warum nicht alles so ging, wie sie es gerne hätte.

„Warum?“, fragte sie und versuchte, sich auf das Gespräch zu konzentrieren. „Es heißt ja nicht, dass es gar nicht geht, nur im Moment nicht und solange ihr Euch nicht währenddessen in einen Drachen verwandelt ...“, begann sie und erschauderte. Darüber sprechen sollte helfen, doch für sie machte es das im Moment nicht leichter.

„Quinn ...“, begann Rei geduldig. „Was würde es bringen? Ich muss mich nicht in einen Drachen verwandeln. Ich werde dir weh tun, verstehst du? Keine menschliche Frau kann das Glied eines Drachen ohne Schmerzen aufnehmen“, meinte er ernst und fügte hinzu, dass es auf keinen Fall angenehm wäre. Was brachte es der Frau, Schmerzen zu haben? Auch wenn er noch nie mit einer Frau geschlafen hatte, so war es doch eigentlich wichtig, dass es beiden Spaß machte und angenehm war.

„Auch nicht nach der Wandlung?“, fragte sie vorsichtig. Sie war immerhin dazu da, dass sie Kinder bekam, daher würde sie sowieso irgendwann dadurch müssen. Quinn hoffte nur, dass es mit der Wandlung besser wurde.

„Nach der Wandlung ist dein Körper aufnahmefähig. In der dritten und vierten Phase ändern sich die innerlichen Organe und deine Blüte verändert sich ebenfalls. Sie bereitet sich darauf vor, das Glied des Mannes aufzunehmen“, erklärte er ruhig.

„Seht Ihr, also ist es nur im Moment nicht möglich“, sagte sie noch einmal und schüttelte leicht den Kopf. Sie fragte sich, warum sie überhaupt darüber sprachen. Im Moment war ihr sowieso nicht danach, mit einem Mann intim zu werden. Nicht einmal mit Rei. Solange diese Bilder sie heimsuchten, wollte sie sich am liebsten permanent übergeben.

„Richtig und selbst danach werde ich mich hüten, dich anzufassen“, sagte er Wächter ernst. Sobald sie gewandelt war, würde sein Vater Quinn abholen und Rei würde sie nie wiedersehen. Zudem war das, was Harri getan hatte, nicht in Ordnung und es würde große Konsequenzen für den Steindrachen haben.

„Ja, das werdet Ihr wohl leider“, seufzte Quinn. Sie hatte sich damit abgefunden, dass Rei sie zwar hielt und streichelte, aber niemals mehr mit ihr tun würde. Obwohl ihr im Moment nicht danach war, hoffte sie, mit einem Mann, den sie liebte und der sanft zu ihr war, die Erinnerungen an den Steindrachen und die Male davor, zu unterdrücken. Sie wollte neue und schöne Erinnerungen schaffen. Bei Zakai würde das wohl nie der Fall sein.

Vorsichtig gab Rei ihr einen Kuss auf die Stirn. „Glaube mir, ich würde, wenn ich könnte“, flüsterte er leise.

Das gefiel ihr sehr, denn auch sie wollte. „Und warum können wir dann nicht?“, fragte sie. „Also nicht jetzt, aber irgendwann.“

„Quinn, bitte ...“, seufzte Rei niedergeschlagen, aber ergeben. „Ich will dir nicht noch mehr Angst einjagen oder weh tun. Und glaube mir, das wird geschehen.“

Langsam hob sie ihre Hand und legte sie an seine Brust. „Lasst mir wenigstens diese kleine Hoffnung“, bat sie.

Der Eisdrache griff nach ihrer Hand, damit sie nicht auf den dummen Gedanken kam, ihn zu verführen. „Was für eine Hoffnung?“, wollte er erstaunt wissen.

„Dass ich vielleicht doch irgendwann einmal mit einem Mann intim werden kann, der mir auch etwas bedeutet“, erklärte Quinn. Dabei war das nur ein Teil ihrer Hoffnung. Sie hatte sich schon immer ein Kind gewünscht.

Seufzend gab Rei nach. „Wenn es dein Wunsch und Traum ist ...“

„Ja, ich würde es mir wünschen“, sagte sie ehrlich und hoffnungsvoll. Nach Erzählungen der Frauen konnte der Akt sogar sehr schön sein. Zumindest dann, wenn man den Mann mochte und das wollte sie erleben.

„Versuche mich nicht zu reizen, dann wird dir in der Zeit hier nichts passieren“, grummelte Rei mit warnendem Ton und ließ ihre Hand los.

„Da ich Euch sowieso die ganze Zeit zu reizen scheine, wird das schwer“, sagte sie ernst und blickte zu ihm nach oben. Das Gespräch mit Rei half ihr, die Erinnerungen zu verdrängen. Sie konnte sich sehr gut auf ihn und seine Worte konzentrieren. Besser, als sie erwartet hatte. Es war, als würde ein magisches Band sie aus den Erinnerungen holen, egal wie absurd das Thema im Moment war.

Kopfschüttelnd seufzte der Wächter und sah ihr in die Augen. „Dann geh auch nicht weiter“, bat er eindringlich. Es war besser, das Ganze nicht zu vertiefen.

Quinn lächelte und wirkte beruhigter als vorher. Dann schmiegte sie sich an ihn. „Würdet Ihr die Nacht wieder bei mir im Bett liegen?“, fragte sie hoffnungsvoll.

Rei zögerte sichtlich. „Das ist keine gute Idee, Quinn. Es ist schwer, sich ständig beherrschen zu müssen“, gab er murrend zu. Sie hatte keine Ahnung, wie viel Beherrschung es ihn ständig kostete, so kühl und distanziert wie möglich zu sein. Wäre er das nicht, hätte er sie schon längst angesprungen.

Sie wollte erst sagen, dass er diesen Eindruck bisher nicht gemacht hatte, doch sie konnte es auch nicht wissen. „Es würde mir helfen, mich sicherer zu fühlen“, sagte sie stattdessen und hoffte, dass diese Wortwahl zum gewünschten Erfolg führte. Er würde dennoch das letzte Wort haben, doch das hieß nicht, dass Quinn ihre Wünsche nicht vortragen würde.

Seufzend fuhr Rei sich durch die blauen Haare und biss sich auf die Unterlippe. „Ich kann dich verstehen. Nur war es in den Nächten, die ich bei dir verbracht habe, unglaublich schwer, dich nicht zu verführen“, gestand Rei zähneknirschend.

Überrascht sah Quinn auf. „Ihr wolltet mich verführen?“, fragte sie und klang ungläubig, obwohl sie es nicht wollte. Dass er sie auf diese Art begehrte, hatte sie bisher nie mitbekommen, weshalb seine Worte irgendwie noch surreal wirkten. 

Genervt verdrehte Rei die Augen. Er wusste, dass die junge Frau nicht die geringste Ahnung hatte. Aber es war gut, dass sie nichts davon mitbekommen hatte. Sie hätte sich sonst bedrängt gefühlt und das war nicht das, was er wollte. „Was meinst du, warum ich es nicht getan habe?“

„Zumindest kann ich den Grund jetzt etwas nachvollziehen“, gestand sie, wirkte jedoch trotzdem traurig.

„Gut, damit ist das Thema beendet“, beschloss Rei seufzend. Darüber zu sprechen war nicht einfach. Schon gar nicht mit ihr. So sehr er Quinn wollte, so wenig konnte er ihr das antun.

Zuerst sollten sie sich wieder auf das konzentrieren, was wichtig war. Die Wandlung und darauf, dass sie gut hindurch kam. „Schlaf etwas“, murmelte der Wächter mit einem leicht befehlenden Ton, während seine Arme noch immer um sie geschlungen waren und er sie streichelte.

Quinn schloss ihre Augen und wollte seinem bittenden Befehl nachkommen, doch ihr Körper schien gerade keinen Schlaf zu benötigen. Deshalb kuschelte sie sich einfach an ihn.

Da Rei sie nicht zum Schlafen zwingen konnte, akzeptierte er es wortlos und blieb einfach sitzen. „Wenn Elgatos kommt, werde ich ihn bitten, das Badezimmer aufzutauen“, murmelte Rei und rieb sich die Augen. Mühsam unterdrückte er ein Gähnen, das sich jedoch dadurch äußerte, dass er sein Gesicht verzog.

Quinn nickte. „Seid Ihr müde?“, fragte sie, denn er war den ganzen Tag beschäftigt gewesen. Sie wusste nicht genau, was er alles im Keller tat, aber er schien wirklich fertig zu sein.

Nun nickte auch Rei, sagte aber nichts, da es eindeutig war. Nicht nur die Arbeit, sondern auch das Gespräch war kräftezehrend gewesen.

„Wollt Ihr Euch hinlegen?“, fragte sie erneut. Im Moment saß er lediglich und es war keine bequeme Position zum Ausruhen.

„Später. Du kannst jederzeit einen Anfall bekommen“, murmelte er erschöpft. Obwohl er müde war, wollte er auf sie aufpassen. Wenn er schlief, würde er vielleicht nicht mitbekommen, wenn sie Hilfe brauchte.

„Ich bin mir sicher, dass Ihr dann erwacht“, behauptete sie und begann, seinen Arm zu streicheln.

Von Rei erklang ein dunkles Grollen. „Hör auf, mich verführen zu wollen“, knurrte er ungehalten. Die Berührungen fühlten sich sehr gut und schön an, aber es half ihm nicht, seine Kontrolle beizubehalten. 

„Ich möchte Euch nicht verführen, sondern beruhigen“, widersprach sie sanft. „Schlaf ist wichtig. Gerade für Euch.“

Jedoch kam es ihm gerade eher vor, als ob sie ihn verführen wollte. Selbst, wenn sie es leugnete. Vielleicht verwechselte er auch die Art und Weise. Nur hatte sie mit einem Recht: Er brauchte Schlaf. Deshalb ließ er sie los und stand auf, um Holz für die Nacht nachzulegen. Erst dann kam er mit dem Lederkäfig auf sie zu. 

Quinn machte keine Anzeichen, ob sie dieser störte oder nicht. Wenn er sich damit besser fühlte und schlafen konnte, dann war es für sie in Ordnung. Jedenfalls war es ungefährlicher für ihn. Sollte ihre Magie stärker ausbrechen und ihm Schaden zufügen, wollte sie sich gar nicht ausmalen, was passieren würde. Und ihm schaden war das Letzte, was sie wollte.

Mit geschickten Fingern legte Rei ihr den Lederkäfig an und murmelte, dass er noch immer keine Antwort erhalten hatte, ob er ein Halsband für sie bekommen würde. Davon hatte er ihr noch nicht berichtet, doch er hatte vor einiger Zeit eines angefordert, das, genau wie der Lederkäfig, ihre Magie unterdrücken sollte.

„Ein Halsband wäre leichter“, antwortete Quinn, weil sie das wahrscheinlich auch weniger stören würde. Es würde wie ein Schmuckstück aussehen, da war sie sich sicher.

Der Eisdrache nickte zustimmend. Gerade in Notfällen wäre ein Halsband wesentlich einfacher zu öffnen. „Ich muss auf eine Antwort warten“, seufzte er und ließ sich schließlich neben sie am äußeren Rand aufs Bett fallen, sodass er mit dem Rücken und in einem großen Abstand zu der jungen Frau lag.

Quinn rutschte so gut es ging zur Seite und machte ihm Platz. Allerdings wollte sie sich auch an ihn schmiegen. Ob er es zulassen würde? „Ihr könnt noch etwas herkommen, damit Ihr nicht rausfallt“, murmelte Quinn, die auf dem Rücken lag und an die Decke sah.

„Ich falle nicht heraus“, behauptete der Eisdrache, drehte sich jedoch zu ihr um, um sie zu betrachten, anstatt zu schlafen. Mittlerweile konnte sie den Großteil ihres Oberkörpers wieder bewegen, was ihn beruhigte. 

Nun lag sie allerdings auf dem Rücken und hatte die Augen geschlossen, während sie das leichte Pulsieren auf ihrer Haut spürte. Das gab ihm genügend Zeit, sie zu mustern. „Du bist eine wunderschöne Frau ...“, murmelte Rei aus halb geöffneten Augen.

Das sorgte dafür, dass Quinn rot um die Nase wurde. Noch nie hatte er es so direkt gesagt. Seine Anspielungen hatte sie allerdings schon verstanden. „Ich glaube nicht, dass das jemals jemand zu mir gesagt hat“, gestand sie verlegen. Reis Kompliment schmeichelte ihr.

Rei zuckte mit den Schultern. Die anderen Männer mussten blind sein. Wie gerne würde er sie berühren ... Es kostete ihn so viel Beherrschung, seine Hand zurückzuhalten. „Ich finde es, auch wenn andere vielleicht nicht der gleichen Meinung sind.“

Quinns Lächeln vertiefte sich. Seine Worte schmeichelten ihr nicht nur, sie wärmten auch ihre Seele. Nur selten hatte ein Mann bisher ein gutes Wort für sie übriggehabt, aber sie kannte es nicht anders. Nicht, bis sie bei Rei gelandet war.

Dieser schwieg und schloss wieder die Augen, bevor er seufzte. Er wünschte, dass er nichts gesagt hätte. Aber irgendwann hätte sie es sowieso erfahren. Vielleicht zu einem besseren Zeitpunkt, obwohl er nicht sagen konnte, wann dieser sein würde.

Quinn entschied sich dazu, ebenfalls zu schweigen und das Gefühl ihn neben sich zu haben, zu genießen. Schon kurz darauf konnte sie seinen ruhigen, eiskalten Atem vernehmen. Lächelnd lauschte sie diesem und spürte, wie auch ihr Körper langsam ruhiger wurde und sich dem Schlaf hingab.
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Auch die nächsten Tage waren anstrengend, denn Quinn bekam oft Herzrasen, was ihren Körper sehr erschöpfte. Rei ging trotzdem seiner Arbeit, zumindest für ein paar Stunden täglich, nach. 

In dieser Zeit blieb Elgatos vor Quinns Tür und nähte meistens zerrissene Kleidung. Oft hatte er der jungen Frau helfen müssen, wenn sie einen Anfall bekam. Er sprach wieder mehr mit ihr, ließ sie aber ansonsten in Ruhe.

Quinn hatte sich eigentlich dazu entschieden, sich mit der Sache abzugeben und sie hinzunehmen, doch jedes Mal, wenn Elgatos ihr half, wankte ihr Entschluss. Da sie sich wieder einigermaßen gut bewegen konnte, saß sie an ihrem Webstuhl und fertigte den Wandteppich, den sie Rei hierlassen wollte. Sie war sich bewusst, dass Elgatos an der Tür war und sie überlegte, wie sie vielleicht mit ihm ins Gespräch kommen konnte.

Wie oft in letzter Zeit hörte sie ihn mit der Schere hantieren und ahnte, dass er nähte. Für Elgatos war das Geräusch des Webstuhls ein gutes Zeichen, welches ihm zeigte, dass sie in Ordnung war.

Quinn machte noch einmal eine Bewegung damit, bevor sie aufhörte und sich erhob. Ihr Weg führte sie zur Tür, wo sie sich an die Wand setzte. So, dass sie die Kühle, die aus dem Flur kam, spürte, aber Elgatos sie nicht sofort sah.

„Warum hast du aufgehört?“, wollte der Feuerdrache mit halblauter Stimme wissen und fragte, ob sie etwas brauchte. Ging es ihr etwa nicht gut?

„Ich wollte gern mit dir reden“, sagte sie ehrlich, weil er gefragt hatte.

„Über was?“, erklang die Frage von der anderen Seite der Tür. Elgatos hatte viel zu flicken und er genoss tatsächlich die Kühle hier im Flur. Aber auch die Ruhe. In diesem Handwerk war er geschickt wie kein zweiter.

„Warum möchtest du nicht mehr in meiner Nähe sein?“, fragte sie frei heraus. Es bedrückte sie schon die ganze Zeit und sie fragte sich, ob Elgatos sich überhaupt bewusst war, wie sein Verhalten auf sie wirkte.

Ein paar Sekunden vergingen, in denen er nichts sagte. Dafür war der Wind von draußen zu hören. „Ich möchte dich nicht verängstigen oder dir weh tun“, antwortete er direkt. „Wenn du dich nicht in meiner Nähe wohlfühlst, möchte ich mich nicht aufdrängen.“ Gleich darauf hörte die junge Frau, wie er etwas abschnitt. Wahrscheinlich einen Faden oder ein Stück Stoff.

Quinn lehnte den Kopf an die Wand und schloss die Augen. „Du hast dich nie aufgedrängt. Weder deine Freundlichkeit noch deine Taten“, sagte sie ehrlich. „Und du hast mir auch nie weh getan.“

„In Ordnung“, antwortete der Feuerdrache. Es hörte sich an, als hätte er einen Faden oder eine Nadel im Mund, da seine Aussprache ein wenig seltsam war. Zudem wartete er, ob sie noch etwas sagen wollte. Da nichts von ihr kam, meinte er, dass es anfangs wirklich notwendig gewesen war, sie ständig zu überwachen, doch mittlerweile war es das nicht mehr. Sie hatte bewiesen, dass sie meistens gut allein klarkam. Auch, dass er es vermisste, mit ihr über Dinge zu sprechen, sagte er ihr.

„Ich verstehe wirklich nicht, warum wir uns nicht einfach sehen können, um einfach Zeit miteinander verbringen zu können“, meinte Quinn und seufzte.

„Warum möchtest du das?“, fragte der Feuerdrache neugierig, aber auch ruhig, wie er nun einmal war. Er hatte nicht das Gefühl gehabt, dass Quinn jemand anderen als Rei in der Nähe haben wollte. Was auch in Ordnung war. Sich aufzuzwingen war das Letzte, was er tun wollte.

Quinn dachte eine Weile nach, bevor sie antwortete. „Weil die meiste Zeit mir dir sehr angenehm war. Es sei denn, ich hatte gerade diese seltsamen Gefühlsausbrüche und Panikattacken.“

„Dann ist das in Ordnung“, erklärte Elgatos und seufzte frustriert auf. Kurz darauf hörte Quinn wieder ein Geräusch, als ob er etwas zerschneiden würde. Wahrscheinlich hatte er ein Fehler gemacht und musste von vorne anfangen.

Quinn öffnete ihre Augen und blickte ins Feuer. „Weißt du, die Anwesenheit von Männern im Allgemeinen macht mich sehr nervös“, gestand sie leise, aber so, dass er es hören konnte. „Ich habe einfach zu viel erlebt, um mich komplett und dauerhaft wohl in der Nähe eines Mannes zu fühlen. Bei Rei ist es anders und bei ihm fühle ich mich wohl und geborgen. Auch bei dir fühle ich mich oft geborgen, aber wenn es zu schlimm wird, kann ich nicht mehr unterscheiden wer in meiner Nähe ist. Rei scheine ich anhand seines Blutes zu erkennen. Dich nicht.“

Der Feuerdrache auf der anderen Seite der Wand versicherte, dass er ihren Standpunkt verstehen würde. Wenn er ehrlich war, ging es ihm mit Frauen genauso. Auf Dauer fühlte er sich nicht wohl bei ihnen. Die Zeit, die er auf Quinn aufgepasst hatte, war sehr schön gewesen. Bei ihr hatte er nicht das Gefühl gehabt, für seinen Eigenart schief angesehen zu werden.

„Die Wandlung und die Tatsache, dass man mich ständig beobachtet, hat mich einfach fertig gemacht“, erklärte sie und blickte an die Decke. „Es war nichts gegen dich. Ich mag dich wirklich.“

„Du musst dich nicht rechtfertigen“, erklärte der Drache, der ihr ruhig zuhörte und die Kühle auf dem Flur genoss. Dadurch, dass er wieder mehr in Bewegung war, fühlte er sich wärmer an. Daher kam es gerade recht, hier zu sitzen. Es war nicht immer so einfach, wenn der Lederkäfig die Magie unterdrückte, aber er hatte einen Weg gefunden, es sich angenehmer zu machen.

„Vielleicht muss ich das nicht, aber ich möchte“, murmelte sie. Es ging ihr darum, dass er verstand, warum sie wie reagiert hatte. 

„Das darfst du“, erwiderte Elgatos und legte ein Kleidungsstück so an die Tür, dass Quinn es sehen konnte. Es war ein hellblaues Kleid aus leichtem Stoff mit langen Ärmeln, die aber weit waren, sodass Quinns Haut atmen konnte.

„Was ist das?“, fragte die junge Frau neugierig und erstaunt, da sie die Bewegung und die blaue Farbe durchaus gesehen hatte.

„Dein neues Kleid. Mit dem anderen bin ich noch nicht fertig“, sagte der Feuerdrache, der schon weiterarbeitete und scheinbar keine weiteren Erklärungen für sie hatte.

„Wie, du bist noch nicht fertig?“, fragte Quinn überrascht. Sie hatte angenommen, dass Rei diese fertig bekam. Warum musste Elgatos dann noch daran arbeiten? Und warum bekam sie ein neues Kleid?

„Ich schneidere sie“, erklärte er und die junge Frau hatte das Gefühl, als würde er mit den Schultern zucken und gleichzeitig lächeln. So, als wäre es ganz normal hier, selbst die Dinge herzustellen. Bei ihr im Dorf war es das gewesen, doch bisher hatte sie keine Anzeichen dafür gesehen, dass Elgatos die Kleider geschneidert hatte. Er schien stolz darauf zu sein, dass er schneidern konnte, denn dieses Handwerk wurde normalerweise von Frauen ausgeführt.

„Das wusste ich gar nicht“, sagte Quinn und nahm vorsichtig das Kleid, um es sich anzusehen.

Das Oberteil war so geschnitten, dass es wohl ihren Oberkörper gut betonte. Weiße und silberne Verzierungen gingen vom Hals bis zur Brust und endeten wie ein Gürtel um die Hüfte. Der Rock fiel von dort weit ab und ging wohl bis zu ihren Knöcheln, sodass sie nicht darüber fallen würde. Auch die Ärmel hatten Verzierungen und ließen es edel aussehen. „Das ist wunderschön“, sagte Quinn mit erstickter Stimme und fragte sich, wofür sie ein solches Kleid brauchte. Musste sie irgendwo hin?

„Es war Reis Idee und er wollte es für dich“, erklärte Elgatos und meinte, dass der Wächter es bei ihm in Auftrag gegeben hatte. Der Eisdrache hatte etwas Schönes für Quinn haben wollen, denn die Kleider, die ihm geschickt worden waren, waren nicht speziell. Die Stoffe für Quinns neue Kleider waren mit der Lieferung für ihre Wolle gekommen, ohne, dass sie es mitbekommen hatte.

Ein leichter Rotschimmer legte sich auf ihre Wangen. „Das ist wirklich lieb. Ich glaube, ich habe noch nie so ein feines Kleid getragen. Du bist sehr talentiert.“

„Danke“, hörte sie Elgatos sagen. Auch jetzt hörte es sich an, als würde er lächeln. Wahrscheinlich freute er sich über das Kompliment. 

Quinn legte das Kleid zusammen und reichte es Elgatos zurück. Dieser hatte immerhin gesagt, er wäre noch nicht ganz fertig. Oder hatte sie das falsch verstanden?

Sie hörte eine Bewegung und kurz sah Elgatos in das Zimmer. „Das ist fertig. Ich sagte, das andere ist noch nicht fertig“, wiederholte er seine Worte von vorhin. Das ließ Quinn ein wenig rot werden.

„Oh“, meinte sie verlegen und nahm es wieder zurück, bevor sie sogar aufstand. Sie war so neugierig, dass sie es gleich anprobieren wollte. Wie es wohl an ihr aussah?

In der Zwischenzeit wurde Elgatos wieder schweigsam und schien an dem anderen Kleid weiterzuarbeiten. Aber er horchte, was Quinn tat, falls sie Probleme haben sollte.

Stoff raschelte, als sie sich auszog und kurz darauf raschelte es erneut, als sie das neue Kleid anzog. Es fühlte sich sehr gut auf der Haut an und sie mochte die Farbe sehr gern. Zudem stellte sie fest, dass der Stoff aus kühlendem Satin war. Ein, selbst für Drachen, sehr teurer Stoff. Warum hatte Rei dieses Kleid für sie anfertigen lassen? „Es ist so schön“, sagte Quinn schwärmend.

„Kann ich dich kurz sehen? Dann weiß ich, ob ich etwas ändern muss“, bat der Feuerdrache, blieb aber vor der Tür an der Wand gelehnt sitzen. Er war sich nicht sicher, ob sie bereits völlig angezogen war und wollte auf Nummer sicher gehen.

„Soll ich rauskommen?“, fragte Quinn, weil sie nicht wusste, ob er aufstehen wollte, oder nicht.

Elgatos meinte, dass lediglich ein kurzer Blick ausreichen würde. Dafür musste sie nicht kommen.

Er setzte sich so hin, dass er nur seinen Kopf drehen musste. So konnte er Quinn erkennen und musterte sie für wenige Sekunden ausgiebig. Seine Augen wirkten nicht gierig wie die der Männer unten im Keller. Stattdessen wirkte er, als würde er nur ein Objekt ansehen, um es zu mustern. „Sieht nicht aus, als müsste ich etwas ändern. Außer dich stört etwas“, sagte er und zog sich wieder zurück.

„Ich habe nichts dagegen, wenn du mich ansiehst“, stellte Quinn klar und wusste, was es hieß, ein Kleid zu schneidern. Auch, dass es oft Dinge gab, die man erst am Körper bemerkte.

„Dreh dich einmal im Kreis, dann sehe ich genug“, behauptete Elgatos, ließ sich aber nicht blicken. Er war so alt, dass er im Laufe der Zeit gelernt hatte, mit einem Blick zu erkennen, ob etwas geändert werden musste, oder nicht. Dazu musste er nur einmal richtig hinsehen und wusste daraufhin Bescheid.

Quinn entschied sich dazu, einfach auf den Gang zu kommen und seufzte erleichtert, weil es schön kühl war. Dann drehte sie sich vor Elgatos, damit er sehen konnte, wie das Kleid saß.

Dieser musterte sie aus seinen goldenen Augen noch einmal und nickte dann. „Danke. Es muss nicht geändert werden“, sagte er zufrieden und widmete sich wieder dem hellroten Stoff, den er nähte. Das sollte wohl Quinns zweites Kleid werden. 

Mit einem Blick sah die junge Frau, dass es ebenfalls aus Satin war, denn es glänzte im Licht der magischen Steine. „Stört es dich, wenn ich mich mit einem Buch zu dir setze?“, fragte Quinn, die unbedingt etwas frische Luft brauchte. Die Hitze im Schlafgemach wurde ihr in letzter Zeit oft zu viel.

„Nein“, erwiderte der Feuerdrache und deutete mit einer Handbewegung an, dass sie das ruhig tun konnte, wenn sie wollte.

Quinn nickte, ging zurück ins Zimmer, um sich umzuziehen, legte dann Holz nach und nahm sich ein Buch, um sich schließlich draußen in den Flur zu setzen.

Dort war es, im Gegensatz zum Schlafgemach, sehr kühl. Fast schon eisig und somit sehr angenehm für die junge Frau. Quinn spürte einen kalten Luftzug, der ihr bis dahin noch nicht aufgefallen war. Dieser fühlte sich himmlisch an. „Manchmal würde ich mich am liebsten ausziehen und in den Schnee legen“, sagte sie schwärmend.

Ohne den Blick zu heben, nickte der ältere Drache. „Das ist das, was Eisdrachen normalerweise tun“, erklärte Elgatos, der anscheinend sehr vertieft darin war, den Stoff zu bearbeiten.

„Würde Rei mich rauslassen, wenn ich Ihn bitte?“, fragte sie, denn sie glaubte, dass ihr die Kälte guttun würde.

Das konnte der Feuerdrache nicht beantworten. Wenn, dann würde der Wächter mitgehen. Zwar würde ihr die Kälte nicht mehr so viel ausmachen, doch der Wind war sehr stark und konnte sie in Schwierigkeiten bringen, da ihr Körper nicht stark genug sein würde, richtig heftigen Windböen standzuhalten.

Quinn seufzte ergeben. Damit hatte sie gerechnet, wenn sie ehrlich war. „Dann mache ich Ihm nur wieder mehr Arbeit.“ Und genau das wollte sie nicht.

„Du kannst ihn fragen“, meinte Elgatos schulterzuckend und nahm die Nadel zwischen seine Lippen, um mit der Schere ein Stück Garn abzutrennen.

„Vielleicht“, murmelte Quinn und schlug das Buch auf. „Darf ich dir vorlesen?“

Der Feuerdrache nickte. Es würde eine gute Übung für sie sein. Seine Stimme klang merkwürdig, solange er die Nadel zwischen den Lippen hatte, doch Quinn verstand ihn trotzdem.

Sie störte sich nicht daran und begann ihm einfach vorzulesen. Nun erfüllte ihre Stimme den Flur. 

Elgatos fand, dass ihr Lesen in der Zeit besser geworden war, auch wenn sie manchmal stockte oder sie Wörter nicht klar aussprach. Aber das würde mit der Zeit kommen. Manchmal korrigierte er sie, doch ansonsten ließ er sie in Ruhe und lauschte ihrer Stimme. Quinn machte sich gut als Vorleserin und sie legte eine Ausdauer an den Tag, die Elgatos nicht erwartet hätte.

So vergingen einige Stunden, als plötzlich Rei um die Ecke kam und die Situation mit hochgezogenen Augenbrauen betrachtete. Quinn, die ihn gar nicht bemerkte, las einfach weiter und war völlig in die Geschichte versunken. Elgatos hingegen warf dem Eisdrachen einen kurzen Blick zu. „Wenn euch beiden warm ist, könnt ihr raus“, bemerkte Rei trocken, nachdem er für einige Sekunden zugehört hatte, ohne die junge Frau beim Lesen zu stören.

Das ließ Quinn so heftig zucken, dass ihr das Buch aus der Hand fiel. Erschrocken sah sie auf und beruhigte sich dann wieder etwas, als sie den Wächter entdeckte.

„Ist das Kleid für sie bereits fertig?“, erkundigte sich dieser bei Elgatos. Die letzten Tage hatte er ihn daran schneidern sehen.

„Das erste, ja“, bestätigte der Feuerdrache und Quinn schenkte Rei ein Lächeln.

„Passt es?“, wollte er von beiden gleichermaßen wissen.

„Ja, es ist wunderschön“, schwärmte Quinn.

„Warum trägst du es dann nicht?“, fragte er mit hochgezogenen Augenbrauen.

Quinn wirkte überrascht. „Weil ich draußen auf dem Flur sitze“, sagte sie ehrlich. „Ich wollte nicht, dass es gleich dreckig wird oder kaputt geht.“

„Es heißt nicht, dass du es nicht tragen darfst“, bemerkte Rei trocken. „Außerdem musst du Elgatos etwas Arbeit machen, sonst wird ihm langweilig“, meinte er neckend in die Richtung des Feuerdrachens, der daraufhin nur grinste.

Quinn wirkte nachdenklich. Sie wollte Rei zeigen, wie es an ihr aussah, aber gleichzeitig wollte sie es nicht kaputt machen. Das war noch so drin, denn zuhause hatte sie nur zwei Kleider gehabt. Eines für gute Tage, wo es Feiern gab und eines zum Arbeiten. 

„Geh und zieh es an. Ich möchte es sehen“, bat der Eisdrache befehlerisch und blieb bei Elgatos stehen. Er würde sich in der Zwischenzeit mit ihm unterhalten.

Quinn erhob sich und nahm das Buch gleich mit, bevor sie ins Zimmer verschwand, um zuerst das Buch ins Regal zu stellen und sich dann das Kleid anzuziehen. Rei wollte sie darin sehen. Eine Tatsache, die ihr Herz zum Klopfen brachte. Doch nicht auf die Art, wie es sonst die Anfälle taten. Sie hörte, wie die Männer auf dem Flur leise miteinander sprachen, doch sie konnte nicht verstehen, um was es ging. Dabei war sie so neugierig und spitzte die Ohren, während sie sich das Kleid anzog. Doch die Worte waren so leise, dass sie diese nicht verstehen konnte. 

Sie hatte bemerkt, dass Rei und Elgatos im Gegensatz zum Anfang anders miteinander umgingen. Offener und auch freundlicher. Nur sorgte das dafür, dass sie sich selbst ausgeschlossen fühlte. Aber da sie hier nur Gast war, war das vielleicht auch gar nicht so schlecht. Trotzdem hatte sie das Gefühl, dass man ihr viel mehr Dinge verheimlichte als noch am Anfang. „Ich bin fertig“, sagte sie, da sie den Männern die Möglichkeit geben wollte, ihr Gespräch zu beenden, ohne dass sie hineinplatzte.

Rei rief ihr zu, dass sie kommen sollte, unterhielt sich aber dennoch mit Elgatos weiter. Jetzt konnte sie auch Worte wie Lieferung, Oberteil und Seide verstehen. Sie fühlte sich etwas unwohl, doch sie kam hinaus auf den Gang, damit Rei sie betrachten konnte.

Dieser hob den Kopf und seine eisblauen Augen musterten sie eindringlich von oben bis unten. Mit dem Finger deutete er schließlich eine Umdrehung an.

Quinn tat, wie er sie anwies und kam nicht umhin, sich unwohler als bei Elgatos zu fühlen. Gefiel es ihm? Fand er sie schön? Das alles waren Fragen, die Quinn durch den Kopf gingen. Sie wollte schön für ihn aussehen und gleichzeitig wollte sie, dass er sich nicht gedrängt fühlte.

Nach ihrer Umdrehung nickte Rei zufrieden. „Es steht dir hervorragend“, gestand er und es klang nicht, als würde er lügen. Quinn konnte sogar seine Augen auf eine Art und Weise blitzen und funkeln sehen, wie sie es bisher bei ihm noch nie gesehen hatte. Das hinterließ ein warmes, gutes Gefühl in ihr und sie strahlte glücklich.

„Elgatos fertigt dir gerade ein hellrotes, ähnliches Kleid an. Für das dritte kannst du dir eine Farbe aussuchen“, erklärte Rei und konnte seine Augen nicht von ihr lassen. Sie wirkte in dem Kleid zwar jünger, aber irgendwie auch verspielter. Es passte sehr gut zu ihr.

Quinn wirkte zögerlich und wollte erst ablehnen, doch das würde Rei sicherlich nicht gefallen. Immerhin bot er es ihr an. „Ist weiß möglich?“, fragte sie vorsichtig.

Der Eisdrache hob seine Augenbrauen. „Weiß?“, fragte Rei erstaunt und wollte wissen, welche Art von Stoff es sein sollte. Sie konnte entscheiden, was sie wollte.

„Ich kenne mich da nicht so aus“, gestand sie und wirkte peinlich berührt. „Etwas, was nicht zu warm wird.“

Rei brauchte nur eine Sekunde, um nachzudenken. „Dann ist Satin am besten geeignet“, entschied er für sie und schrieb etwas auf einen Zettel, bevor er sich an Elgatos wandte. Er hatte ständig einen kleinen Block dabei, um sich Notizen zu machen. „Danke fürs Aufpassen. Du kannst die Uniform später zum Ausbessern holen“, sagte er.

Quinn wollte noch etwas sagen, entschied sich dann aber dagegen. Sie wollte nicht zu viel verlangen. Es war schon lieb, dass sich Rei so um sie kümmerte.

Der Feuerdrache nickte und stand auf, nachdem er die Stoffe und Materialien eingesammelt hat. Dann nickte er den beiden noch einmal zu und ließ sie allein.

„Das wäre nicht nötig gewesen“, sagte Quinn mit gesenkter Stimme. Sie war noch nie so beschenkt worden und war daher sehr unsicher. Wie verhielt sie sich richtig? „Trotzdem danke, ich freue mich sehr darüber.“

Erstaunt hob Rei eine Augenbraue und wirkte erneut überrascht. „Von was sprichst du?“, wollte der Wächter wissen.

„Dass Ihr extra für mich so schöne Kleider besorgt“, sagte sie und fühlte sich sichtlich unwohl. „Ich glaube, ich habe noch nie so ein schönes, elegantes Kleid getragen.“

Rei seufzte und schob sie wortlos in das Schlafgemach. Dort ging er an den Kamin und ließ sich davor nieder. „Die anderen Kleider waren lediglich eine Notlösung. Da du wahrscheinlich länger bleibst, brauchst du ordentliche, auf deine Bedürfnisse, angepasste Kleidung“, erklärte er und wärmte sich die Finger. Ob ihr auffiel, dass er versuchte, es logisch zu erklären? Ihm fiel es anscheinend schwer, solche Dinge verständlich zu machen, weil sie normalerweise nicht in sein Aufgabengebiet fielen.

„Danke“, sagte sie und konnte die Freude einfach nicht verstecken.

Mit ihrer Reaktion schien Rei zufrieden zu sein, denn er nickte lediglich und streckte sich dann ausgiebig. Der Tag war gut gewesen, obwohl es ein paar unangenehme Dinge gegeben hatte. Er wusste nicht, ob er Quinn etwas sagen sollte oder nicht.

„War Euer Tag anstrengend?“, fragte Quinn, die sein Strecken scheinbar falsch interpretierte. „Darf ich Euch massieren?“

Sein Zögern war sichtbar, doch er nickte schließlich. „Nicht anstrengender als sonst“, erwiderte Rei. Er fühlte sich nicht verspannt an, doch wenn die junge Frau ihn gerne massieren wollte, konnte sie das tun.

Quinn trat hinter ihn und kniete sich zu ihm auf den Boden, bevor sie begann, seine Schultern zu massieren. Fest und konzentriert. So wie er es mochte. Schon früh hatte sie gemerkt, dass er es nicht gerne hatte, wenn sie ihn zuerst streichelte, um herauszufinden, wo er verspannt war. Vermutlich, weil ihn das erregte. So ganz genau konnte sie das allerdings nicht sagen. Quinn überlegte, ob sie Rei von der Sache mit Elgatos erzählen sollte, oder nicht. Er wollte damit wohl nichts mehr zu tun haben. Andererseits schien Rei darauf zu warten, dass die beiden endlich wieder normal miteinander umgingen. Es war möglich, dass er sich einfach nicht einmischen wollte. Er hatte schließlich genug andere Probleme.

„Gab es Probleme?“, fragte sie, um ein Gespräch zu beginnen und weil es sie interessierte, wie Reis Tag war.

„Nicht mehr als sonst“, erwiderte Rei, der aussah, als würde er die festen Griffe genießen, noch einmal. Der eine Drache war endlich versteinert und würde in den nächsten Tagen abgeholt werden. Somit war Platz für einen Drachen. Einen, den sie kannten. Und das war das Thema, über das er eigentlich mit ihr sprechen wollte und sollte, um sie vorzubereiten.

„Das ist gut“, sagte Quinn mit einem Lächeln. „Habt Ihr schon gegessen?“

„Zwischendrin“, erwiderte der Wächter und seufzte. Nicht nur, weil ihm etwas im Magen lag, sondern auch, weil Quinns Massage guttat. Er steckte momentan in einer Zwickmühle, weil er nicht wusste, wie er ihr die Neuigkeiten beibringen sollte.

„Wollt Ihr dann mit mir noch etwas essen, bevor Ihr baden geht?“, fragte sie, denn sie wollte gern Zeit mit ihm verbringen. Sie vermisste ihn, wenn er nicht da war.

„Hast du noch nicht gegessen?“, fragte Rei überrascht. Essen stand eigentlich auf dem Tisch, aber dem hatte er noch keine Beachtung geschenkt. Langsam ließ er seinen Kopf im Kreis rollen und seufzte erneut, da er plötzlich die Verspannungen spürte. Er fasste sich ein Herz und holte tief Luft. „Ich möchte, dass du die nächsten Tage in deinem Zimmer bleibst. Wir bekommen einen neuen Drachen“, bat er eindringlich. Wann dieser allerdings eintreffen würde, konnte er noch nicht genau sagen.

„Noch nicht zum Abendessen“, sagte sie und blickte dann zu ihm nach vorn. „Ist der Drache gefährlich?“

Sie sah, wie er auf seiner Lipper herumkaute. Ein Zeichen, dass er sich nicht wohlfühlte. „Nicht für mich, aber du kennst ihn“, seufzte er knirschend.

Quinn versteifte sich. „I-Ich kenne nicht viele Drachen“, sagte sie mit atemloser Stimme. Meinte Rei wirklich diesen Drachen? Ihr Herz begann, heftig zu klopfen und sie hatte das Gefühl, dass ihre Stimme versagen würde.

„Du weißt genau, von wem ich spreche“, knurrte Rei missmutig, der die Massage plötzlich nicht mehr genießen konnte.

Das lag aber daran, dass Quinns Finger sich mehr in seine Haut krallten, als ihn wirklich zu massieren. „Der Steindrache kommt hierher?“, hauchte sie atemlos und geschockt.

Rei nickte ernst. „Er verdient keinen anderen Platz“, grummelte der Eisdrache. Er würde persönlich dafür sorgen, dass Harri bis zu seiner Versteinerung leiden würde. 

Quinns Atem wurde schneller und sie sackte in sich zusammen. „Ich finde es gut, dass er eingesperrt wird“, sagte sie atemlos. „Aber ich habe Angst, dass er vielleicht trotzdem irgendwie ...“, begann sie und brach ab. Sie wusste nicht genau, wie sie ihre Gedanken in Worte fassen sollte.

„Keiner entkommt aus Sektor D“, sagte Rei ernst. Dort, wo er eingesperrt werden würde, konnte keiner ausbrechen. Das war bisher noch nie geschehen.

Quinn umarmte Rei von hinten, weil sie seinen Schutz brauchte. „Es macht mir trotzdem Angst zu wissen, dass er hier ist.“

Rei ließ es zu, weil er verstand, dass es für sie schwer war. „Deswegen möchte ich, dass du die nächsten Tage im Zimmer bleibst. Ich weiß nicht genau, wann er ankommt“, befahl der Wächter unnachgiebig. Es war zu ihrem eigenen Schutz. 

Quinn nickte leicht, wenn auch steif und abgehackt. „Darf ich ... später sehen, wo er ist?“, fragte sie, weil sie sich selbst überzeugen wollte, dass er wirklich eingesperrt war.

Doch Rei schüttelte den Kopf. „Du wirst nicht in den Keller gehen“, verbot er streng. Sie musste sich auf sein Wort verlassen. Es gab keinen Grund, dass er sie anlügen würde.

Quinn senkte den Kopf. „Ich verstehe. Aber wenn Ihr Euch darum kümmert, vertraue ich darauf, dass er nicht freikommt.“

Der Wächter hob seine Hand und streichelte kurz über ihren Kopf. „Er wird nicht freikommen, solange ich da bin“, versicherte Rei ernst. „Ich werde höchstpersönlich für sein Leid zuständig sein.“

„Aber tut nichts, was Euch selbst weh tut“, bat sie und drückte ihn fester an sich. Dass er andere quälte, gefiel ihr nicht, denn das hinterließ auch bei ihm Narben. Aber sie wusste auch nicht, ob er sie ständig quälte oder nur, wenn sie sich nicht benahm. Auch die Art, wie er die Männer dort unten bestrafte, konnte sie nicht einschätzen.

Bitter schnaubte der Wächter. „Mir passiert nichts. Harri ist zu schwach, um etwas ausrichten zu können“, sagte Rei und drückte sie leicht. Sie machte sich Sorgen, was er niedlich fand, aber das musste sie nicht. Dabei verstand er ihre Worte falsch, denn sie meinte die seelischen, nicht die körperlichen Verletzungen.

„Das ist nicht das, was ich meine“, flüsterte sie gegen seinen Körper. „Jemand anderen Schaden zufügen, hinterlässt Spuren an einem selbst.“

Rei winkte ab und konnte nicht anders, als zu seufzen, als er ihren kalten Atem an seinem Körper spürte. „Ich bin so abgestumpft, dass es mich kalt lässt, wenn andere verletzt sind. Außer du und Elgatos“, gestand er ehrlich, aber unwillig.

„Ich werde mir trotzdem Sorgen um Euch machen“, stellte sie klar und löste sich nur langsam und widerwillig von ihm. Sie wusste, dass er es nicht mochte, wenn sie ihm so nah war oder ihn festhielt. Dieses Mal hielt er sie jedoch auf, damit sie sich nicht lösen konnte.

Quinn lehnte sich wieder an ihn und gemeinsam saßen sie vor dem Kamin, während sie ein Gefühl der Sicherheit umgab.

Sie schwiegen einige Minuten und starrten beide gedankenverloren in das prasselnde Feuer. Unter anderen Umständen wäre das sogar romantisch gewesen. „Ich werde nicht zulassen, dass er dich jemals wieder beschmutzt und anfasst“, schwor Rei der jungen Frau und drückte ihre Arme leicht, als Zeichen, dass er für sie da war.

„Ist es möglich, ihn zu sehen?“, fragte sie. Sie brauchte einen Beweis, dass er hier war und nicht mehr da draußen, wo er die Frauen quälen konnte.

„Ich werde dich nicht in den Keller lassen“, stellte Rei noch einmal klar. Dennoch dachte er nach und meinte schließlich, dass Elgatos sie oben an die Treppe bringen konnte, wenn Harri ankam. Dann würde sie sehen, dass er es war.

Quinn nickte. Damit war sie einverstanden. Sie wollte ihn nur sehen. „Ja, das reicht mir“, sagte sie, denn sie verstand, warum Rei sie nicht dort unten haben wollte. Es war sehr gefährlich. „Weiß er, dass ich hier bin?“

Der Eisdrache nickte. „Natürlich“, antwortete Rei. Schließlich hatte Harri sie selbst hierhergebracht. Sie einfach gefesselt in einen Korb gepackt und ihm diesen dann vor die Füße geworfen.

„Dann weiß er also, dass ich überlebt habe“, stellte sie fest und seufzte leise.

Rei schüttelte den Kopf. „Er weiß, dass du hierhergekommen bist, aber nicht, ob du noch lebst, oder nicht“, sagte er ernst.

„Verstehe. Dann weiß er auch nicht, dass der Höchste befohlen hat, mich zu töten?“, fragte sie zögerlich und noch immer spürte sie ihr heftig klopfendes Herz. Die Nachricht, dass sie den Steindrachen so bald wiedersehen würde, schockierte sie noch immer. Dabei war bereits einige Zeit verstrichen. Ob er sich noch an Quinn erinnern konnte? Oder war sie bereits in Vergessenheit geraten, da er neue Frauen bekommen hatte?

„Nein. Alles, was danach passiert ist, weiß er nicht“, erklärte Rei seufzend und strich ihr kurz durch die langsam blau werdenden Haare. Er fand, dass ihr das hervorragend stand. 

„Das ist beruhigend“, murmelte sie und schloss die Augen. Reis Nähe half ihr dabei, ihr Herz zu beruhigen.

„Es kann ihm egal sein. Jetzt bist du hier“, brummelte der Wächter.

„Ja, aber die Angst, dass er sich noch für mich interessiert, ist da“, gestand sie zögerlich. Dass er sie vielleicht wieder beanspruchte oder ähnliches, machte ihr Angst.

Der Eisdrache zog Quinn näher zu sich heran, obwohl sie ihn umarmte. „Kann er, aber er wird keine Möglichkeit bekommen, dich auch nur anzusehen oder anzufassen“, erwiderte der Eisdrache nüchtern. Hier hatte Rei das Sagen und es war klar, dass Harri niemals aus Sektor D entkommen würde. 

Quinn fühlte sich bei Rei beschützt und geborgen, weshalb sie ruhiger wurde und seinen Geruch einatmete. Es hatte sie geschockt, dass ausgerechnet der Steindrache hierherkam. Noch heute weigerte sie sich, ihn beim Namen zu nennen, selbst, wenn sie nur an ihn dachte. Doch nun, da er hierherkam, war er keine Gefahr mehr für andere. Und auf alle Fälle war es gut, dass er weggesperrt wurde. 

Rei streichelte leicht ihre Arme, um sie zu beruhigen. Mehr konnte er nicht tun, doch er hatte ihr die baldige Ankunft nicht verheimlichen wollen. Er wollte nicht, dass sie unvorbereitet war, auch wenn die Möglichkeit, dass sie Harri jemals wiedersah, sehr gering war.

„Wer hat entschieden, dass er hierherkommt?“, fragte Quinn vorsichtig.

Mit dem Blick ins Feuer gerichtet, brummte der Wächter. „Zakai“, bemerkte Rei trocken.

„Ergibt das irgendeinen Sinn?“, wollte Quinn wissen, da sie das nicht verstand. „Er war es doch auch, der wollte, dass der Drache das tut, was er tut.“

„Er hat verlangt, dich zu wandeln, nicht so zu behandeln, wie er es getan hat und dich zu missbrauchen“, konkretisierte der Wächter nüchtern. Das allein stand Zakai zu, zumindest wenn es nach der Meinung des Höchstens ging. Er allein hatte das Recht, Frauen schlecht zu behandeln. Dabei hatte niemand dieses Recht.

Quinn erschauderte. „Verstehe. Dabei hat er extra gesagt, dass er herausfinden soll, wie viel ich aushalte“, sagte sie und schluckte bei dem Gedanken schwer. War Zakai wirklich so gemein? Oder hatte Harri mit diesen Worten gelogen? Es war auch möglich, dass alle Drachen diese Anweisung bekamen, wenn der Höchste herausfinden wollte, wer eine zweite Wandlung leichter überstehen würde.

„Dann hätte mein Vater einen ganz anderen Drachen nehmen können“, murmelte Rei nicht unglücklich. Es gab weitaus brutalere Drachen als Harri.

„Vielleicht“, seufzte Quinn, die versuchte, sich gar nicht erst auf diese Gedanken einzulassen. „Ich weiß nicht, warum ich ausgerechnet bei ihm war. Oder ob er sogar Frauen bei noch mehr Drachen hatte und ich als einzige überlebt habe.“

Vorsichtig zuckte Rei mit den Schultern. Er musste nicht alles wissen oder auch verstehen, sonst würde er nur wütend werden. Es reichte schon, dass Quinn begonnen hatte, sich wieder unwohl zu fühlen.

Diese atmete tief ein und aus, um sich zu beruhigen. Es half jedoch nur mäßig. „Wollt Ihr etwas essen?“, fragte sie, um das Thema zu wechseln, denn das jetzige machte ihr Bauchschmerzen.

„Ja, lass uns etwas essen. Du brauchst Kraft“, murmelte er und ließ sie los, um aufzustehen.  „Das Kleid steht dir ausgezeichnet“, sagte er mit einem kurzen Blick auf sie. Er konnte es gar nicht oft genug wiederholen.

Quinn wurde erneut rot. „Ich hatte erst Angst, dass irgendwas Besonderes ansteht, weshalb ich gut aussehen muss“, gestand sie und erhob sich nur langsam.

„Nein, nichts steht an. Außer deine nächste Dosis“, erklärte Rei und hielt ihr die Hand hin, um ihr zu helfen.

Quinn nahm sie entgegen und ließ sich aufhelfen. „Könnten wir mit dieser warten, bis der Steindrache eingesperrt ist?“, fragte sie vorsichtig. „Oder ist das nicht gut?“

Rei schüttelte energisch den Kopf. „Ich weiß nicht, wann er kommt“, gab der Eisdrache widerwillig zu. Es konnte in ein bis zwei Tagen, oder einer Woche sein.

„Verstehe. Dann hoffentlich etwas später. Ich möchte nicht zusammenbrechen, während Ihr Euch mit ihm beschäftigt“, sagte sie nüchtern.

Der Wächter führte Quinn an den Tisch. „Elgatos wird bei dir sein“, sagte Rei und ließ sich am Tisch nieder, auf dem die kalte Suppe, getrocknetes Fleisch, Brot und Früchte auf zwei Tabletts aufgebaut waren.

„Das weiß ich. Dennoch weiß ich auch, dass er Euch holen wird, wenn irgendwas passiert, mit was er nicht klarkommt“, bemerkte sie und setzte sich zu Rei.

Frustriert schnaubte der Eisdrache und wurde missmutiger als er ohnehin schon war. „Na gut“, gab Rei unzufrieden nach. Er verstand den Sinn dahinter, wollte es aber nicht noch länger und unnötig hinauszögern.

„Ihr könnt sie mir auch heute geben und wir hoffen, dass die Nachwirkungen nicht so lange anhalten“, bot sie an, wirkte aber sehr auf ihre kalte Suppe konzentriert. Es half ihr, nicht in die alten Erinnerungen zurückzufallen.

Darüber schien Rei bereits nachzudenken. Mit dem Löffel rührte er immer wieder in der Suppe herum, ohne es zu bemerken. Gedankenverloren starrte er auf den Teller und dachte darüber nach, ob es besser war, zu warten. Aber dann würde Quinn wohl zusammenbrechen und einige Tage brauchen, sich wieder zu erholen. Es hatte alles Vor- und Nachteile.

„Irgendwie habe ich in letzter Zeit kaum Hunger“, bemerkte Quinn, nahm aber trotzdem einen Löffel Suppe.

Nachdenklich und musternd warf Rei ihr einen Blick zu. „Dabei brauchst du dringend Nahrung. Die Wandlung braucht viel Kraft. Schmeckt es dir nicht mehr?“, fragte er besorgt.

„Ich habe das Gefühl, es schmeckt teilweise nach nichts“, gestand sie seufzend. „Aber ich weiß, dass sich Liron Mühe gibt.“

Liron würzte das Essen gut, damit einem warm wurde, aber je nach Drachenart wurde etwas anderes bevorzugt. Manche mochten es mild, andere hingegen sehr scharf. Der Koch achtete darauf, dass jeder das bekam, was ihm schmeckte. Auch wenn es das gleiche Essen war, er hatte oft mehrere Töpfe, in denen sich andere Kräuter und Gewürze befanden. „Wahrscheinlich ändert sich gerade dein Geschmack“, vermutete der Wächter. Das war normal bei der Wandlung. Vielleicht war Quinn gerade dabei, auch diesen Teil ihres Wesens zu ändern, sodass ihr Dinge, die ihr einmal geschmeckt hatten, nun nicht mehr mundeten.

„Vermutlich. Ich wüsste jetzt aber auch nicht, auf was ich Lust hätte. Außer Kälte“, bemerkte sie und kaute lustlos auf einem Stück Fleisch herum.

Rei nahm seinen Löffel in den Mund und wirkte genauso lustlos wie Quinn. „Ich kann dich ins Badezimmer bringen und eiskaltes Wasser einlassen“, schlug er vor.

„Würdet Ihr mir erlauben, rauszugehen?“, fragte Quinn vorsichtig. Eigentlich wollte sie ihm nicht schon wieder Ärger machen, doch sie hatte richtig Sehnsucht nach dem weißen Nass.

„Nicht allein“, meinte er mit erhobenem Zeigefinger. Das war noch immer viel zu gefährlich. Wenn sie ein Drache war, konnte sie es, aber das würde er wohl nie erleben.

„Euch, und auch Elgatos, ist es draußen zu kalt“, sagte sie nüchtern. Fast, als würde sie verhandeln wollen. „Könnten wir es nicht so machen, wie hier im Zimmer? Das einer von euch mich von drinnen beobachtet und ich in Sichtweite bleibe?“

„Nein“, grollte Rei missmutig. „Ich werde mit dir rausgehen.“ Draußen konnte so viel mehr passieren als hier im Zimmer.

Quinn hob die Hände, als wolle sie ihn beruhigen. „Das war nur ein Vorschlag“, versicherte sie.

Es gab Dinge, die er nicht erlauben würde. Daran hatte sie sich zu halten, dass wusste sie. „Ich gehe mit dir raus, sobald du fertig gegessen hast. Es ist zwar Nacht, aber der Mond zeigt sein Gesicht“, meinte er. So konnte sie wenigstens einmal den Schnee im Mondlicht glitzern sehen. Es war immer besonders schön und er wollte, dass sie es erleben konnte.

Quinn strahlte, denn sie hatte nicht damit gerechnet, dass es so schnell sein würde. „Wirklich? Heute noch?“, fragte sie aufgeregt. „Muss ich mich wieder so extrem warm anziehen?“

Mit ernstem Gesicht nickte Rei. In der Nacht war es um ein Vielfaches kälter als am Tag. Und ihr Körper war diese Temperaturen noch nicht gewohnt. Es war ein Risiko, sie leichtbekleidet hinauszulassen. Sie konnte sich schnell erkälten.

„Darf ich mich ausziehen, wenn es mir zu warm wird?“, fragte sie behutsam, immerhin wollte sie hinaus, um den Schnee und die Kälte zu spüren.

Energisch schüttelte Rei den Kopf. „Du wirst dich nicht ausziehen, Quinn“, sagte der Wächter ernst, ging aber mit ihr den Kompromiss ein, dass sie eine Kleidungsschicht ausziehen durfte. Damit sie es besser verstand, erklärte er den Grund: „Du sehnst dich nach Kälte. Aber dein Körper kann noch nicht mit den nächtlichen Temperaturen umgehen. Das kommt erst, wenn du in der letzten Phase bist.“

Quinn wirkte nachdenklich. „Heißt das, ich könnte erfrieren, obwohl mir nicht kalt ist?“, fragte sie, weil sie sich nicht sicher war, ob sie es verstanden hatte.

Rei nickte. „Genau das. Du hast momentan kein Gefühl für Temperaturen und kannst leichtsinnig Verbrennungen oder Erfrierungen erleiden“, belehrte er sie mit ruhiger Stimme.

„Verstehe“, sagte sie und wirkte unglücklich. „Also ist es eigentlich gar nicht gut, wenn ich in der kalten Wanne liege, obwohl es sich gut anfühlt?“

Bevor Rei weitersprach, stopfte er sich ein Stück Brot in den Mund und kaute sorgfältig, bevor er hinunterschluckte. „Doch. Das ist bereits gut für dich. Aber die nächtlichen Temperaturen, vor allem wenn es windig oder wie heute eine klare Nacht ist, sind um ein Vielfaches kälter als das Eis in der Badewanne“, versuchte er es verständlicher zu erklären. Quinn kannte sich damit immerhin nicht aus und er war sich auch nicht sicher, ob sie den Kälteunterschied zu draußen richtig einschätzen konnte, da sie noch nie in der Nacht draußen gewesen war.

„In Ordnung“, sagte sie und nickte zustimmend. Er wusste, was gut für sie war, daher würde sie sich nach ihm richten. Ihr blieb auch nichts anderes übrig, da er stets das letzte Wort hatte.

Der Eisdrache stand auf und bat Quinn, aufzuessen. Er würde in der Zwischenzeit Kleidung holen.  Hunger hatte er keinen mehr, weshalb er gar nicht auf die Idee kam, sein Essen zu beenden. Er freute sich jetzt schon auf ein heißes Bad, wenn sie wieder hereinkamen.

Quinn nickte und versuchte, ihre Schüssel zu leeren, obwohl der Hunger gar nicht richtig da war.

Solange sie aß, holte der Wächter mehrere Kleidungsstücke, die er ihr auf das Bett legte. Er selbst ließ sich in der Zeit vor dem Kamin nieder, um sich etwas aufzuwärmen. Aber auch, um Quinn nicht das Gefühl zu geben, dass er sie anstarrte, wenn sie sich umzog.

Quinn entschied sich schließlich dazu, das Essen sein zu lassen. Sie hatte die Schüssel in der Zeit nicht leergegessen und sie brachte vor Aufregung nichts mehr hinunter. Stattdessen ging sie auf die Kleider zu, zog ihr neues, edles Kleid aus und nahm sich ein wärmeres, welches sie darunterzog, bevor sie begann, die Kleidungsschichten anzuziehen.

Die ganze Zeit über lauschte Rei dem Rascheln der Kleidung, sagte aber nichts und drehte sich auch nicht nach ihr um. Dafür seufzte er leise und gähnte. Obwohl er wieder hier schlief, konnte er nicht immer beruhigt schlafen. Schon gar nicht, wenn Quinn eine Dosis bekommen hatte. Deshalb war er müde und ihm war kalt. Was eigentlich lächerlich für einen Eisdrachen, dessen Haut immer kalt sein sollte, war. Schon jetzt freute er sich darauf, wenn er Quinn in der Nacht wieder im Arm halten konnte. Sie war zwar auch manchmal kalt, dennoch wurde Rei bei dieser Umarmung warm. Was nicht hieß, dass er sich keine Mühe gab, sie nicht zu halten. Er versuchte immer, so weit von ihr weg zu liegen, wie es ging. Eine Umarmung in der Nacht sollte eine Ausnahme bleiben. Obwohl er es mochte, sollte sich keiner von ihnen daran gewöhnen. Nur hatte er bereits das Gefühl, dass er unruhig wurde, wenn er sie nicht halten konnte. 

„Ich bin soweit“, bemerkte Quinn, der schon jetzt extrem warm war. Dabei hielt sie die letzte Schicht noch in den Händen.

Rei drehte sich zu ihr herum und zog die Augenbrauen nach oben. „Anziehen“, befahl er und stand auf.

„Das mache ich unten in der Halle, bevor wir rausgehen. Sonst ersticke ich, während ich die Treppe nach unten gehe“, sagte sie. Die Vorstellung, mit all diesen Schichten Treppen zu steigen war grauenhaft.

Seufzend gab Rei nach und öffnete die Tür, damit sie hinausgehen konnte.

Quinn folgte langsam und ihr war anzusehen, dass die Wärme ihr nicht so gut bekam. Seufzend trat sie in den Flur und schloss kurz die Augen. Hier war es kühler und es fühlte sich viel angenehmer an als im Zimmer. Dennoch war ihr unbeschreiblich heiß.

Schweigend gingen sie nebeneinander her und die Treppe in der Eingangshalle nach unten. Er wusste, dass ihr warm war, doch damit musste sie zurechtkommen. Sobald sie unten waren, zog Rei seinen dicken Mantel und die extra gefütterten Stiefel an. Zu dieser Uhrzeit war es mucksmäuschenstill in der Burg. Aber nur auf den ersten Blick. Wenn man genau hinhörte, war leiser Gesang und Wimmern aus dem Keller zu vernehmen. Das störte Rei jedoch nicht. Er ignorierte es gekonnt. „Bereit?“, fragte er.

Quinn stützte sich keuchend an der Wand ab und versuchte, erst einmal ihre Atmung zu beruhigen. „Ja“, japste sie und wollte den Mantel am liebsten hierlassen, doch sie wusste, dass sie dann nicht hinausgehen würden.

Schlagartig nahm die Hitze ab, als Rei die schwere Eisentür öffnete und sofort eine noch nie dagewesene Kälte in die Burg hineinkam. Zumindest für Quinn. Zuerst war sie froh, denn es kühlte sie ab, doch sie spürte, dass es wirklich extrem kalt draußen war. Sie zog schnell ihren Mantel, die Mütze und die Handschuhe an, bevor sie hinaus in den eisigen Wind trat. Gerade, weil es eine klare Nacht war, blies der Wind ihnen kräftig um die Ohren und sorgte dafür, dass jeder Atemzug ein brennendes Gefühl hinterließ. Hinter ihr schloss Rei schnell die Eisentür, damit die Burg innen nicht vereist wurde.

Draußen bot sich Quinn eine einzigartige Landschaft. Milliarden von Schneekristallen glitzerten im Mondlicht und ließen die Umgebung romantisch wirken. Staunend sah sie sich um und genoss die Kälte auf ihrer Haut. Es war wunderbar, dass es kalt war.

Als eine besonders heftige Böe die losen Kristalle in die Luft aufwirbelten, flogen diese um sie herum und hüllten sie in ein magisches Licht ein. Rei, der dieses Schauspiel bereits öfters gesehen hatte, vergrub seine Hände in den Manteltaschen und sah Quinn einfach zu. Diese wirkte wie ein Kind und strahlte, während sie sich drehte, um auch alles zu sehen. Das entlockte Rei ein Lächeln, aber er sagte nichts. Dazu war es zu kalt. Dennoch genoss er genauso die Nacht, das Mondlicht und den Schnee, der um sie herumwirbelte.

Quinn schien die Kälte wirklich nichts auszumachen und sie hüpfte durch den Schnee, wirbelte die Flocken auf und tanzte mit ihnen, als wäre es völlig normales Wetter.

Der Wächter ließ sich in der Zeit den Mond auf sein blasses Gesicht scheinen und seine blauen Fäden, die seinen Körper bedeckten, breiteten sich plötzlich sichtbar darüber aus. Sie begannen zu leuchten und er wirkte in diesem Moment nicht wie ein Mensch. Quinn, die das leichte Strahlen bemerkte, wandte sich zu Rei um und blickte ihn erstaunt an. Dieser hatte die Augen geschlossen und es schien, als würde er die Strahlen auffangen, um sich zu erholen.

Quinn beobachtete ihn dabei, denn es wirkte sehr faszinierend und geheimnisvoll. Sie entschied, ihn später danach zu fragen. Jetzt wollte sie ihn allerdings nicht stören und sich stattdessen lieber auf den Schnee und die Kälte konzentrieren.

Rei zeigte auch keine Anzeichen, dass er sich stören ließ. Doch ihr fiel auf, dass seine silbernen Fäden die herumfliegenden Kristalle aufsaugten. Sie legten sich auf seinem Gesicht ab und waren kurz darauf verschwunden. Es sah wunderschön aus und Quinn konnte gar nicht aufhören, ihn dabei anzustarren. Der Moment war wunderschön und einzigartig. Sobald eine kleine Wolke den Mond verdeckte, hörte das Glitzern auf und Rei öffnete wieder seine Augen, die für einen Moment eine seltsame Farbe aufwiesen. 

„Fertig abgekühlt?“, fragte er laut, weil der Wind so stark war, dass man andere Geräusche fast nicht wahrnehmen konnte.

„Statt mich abzukühlen, habe ich Euch angestarrt“, hauchte Quinn atemlos. Es war ihr auch überhaupt nicht peinlich. Im Gegenteil. Dieses Schauspiel war es wert gewesen zu starren. Sie konnte erkennen, wie er die Augenbrauen nach oben zog. Rei sagte nichts, sondern machte eine Handbewegung, die besagte, dass sie sich endlich abkühlen sollte. Quinn wandte sich nur widerwillig ab und begann dann, mit ihren Händen Schnee zu nehmen und in die Luft zu werfen.

Sie sah wie ein kleines Kind aus, das sich austoben wollte. Den Schnee, welchen sie in die Luft warf, wurde vom Wind mitgerissen. Glitzernd wirbelten die Kristalle um sie herum, nachdem der Mond sich noch einmal zeigte und die Landschaft in ein seichtes, blaues Licht hüllte. Quinn lachte ausgelassen und warf erneut Schnee in die Luft. Es fühlte sich so gut an, dass sie es die ganze Zeit machen könnte.

Wie lange sie draußen standen, konnte sie nicht genau sagen, aber irgendwann meinte Rei, dass sie langsam wieder hineingehen sollten.

Obwohl Quinn noch lange nicht wollte, nickte sie und kam zurück zu Rei. Sie sah sehr entspannt und zufrieden aus. Das gefiel dem Eisdrachen, der mit ihr die Treppen nach oben ging. Auch er wirkte zufrieden, schien aber gleichzeitig zu frieren. Quinn hingegen spürte überhaupt keine Kälte. Für sie war es angenehm, doch genauso gut konnte sie sich auch verkühlt haben. Zumindest, wenn Rei Recht hatte.

Als sie oben angekommen waren, stemmte sich Rei gegen die schwere Eisentür, um sie zu öffnen. Nur langsam gab sie quietschend nach, bevor sie mit einem Ruck vom Wind aufgerissen wurde. Allerdings verhinderte der Wächter, dass sie komplett aufging, indem er sie festhielt und an ihr zog. „Schnell rein“, keuchte er angestrengt. Es war gar nicht so einfach, gegen diesen Zug anzukommen. 

Quinn huschte an ihm vorbei und als sie die Wärme spürte, keuchte sie auf, bevor sie leicht taumelnd zur Wand ging, um sich dort festzuhalten. Die plötzliche Hitze sorgte dafür, dass ihr schwindlig wurde.

So schnell Rei konnte, zog er die Eisentür zu und seufzte, sobald er Quinn sah. „Du kannst die Schichten ablegen“, befahl er und zog sich selbst seinen Mantel aus, um diesen aufzuhängen. Er war erleichtert, dass sie wieder drinnen waren.

Quinn ließ sich das nicht zweimal sagen und begann sich zu entkleiden, bis es wieder angenehm wurde. Dafür wuchs der Kleiderhaufen auf dem Boden. Dabei wurde sie von Rei lässig beobachtet, der mit verschränkten Armen geduldig auf sie wartete. Irgendwann seufzte Quinn erleichtert auf und atmete mehrmals durch, bevor sie die Kleider aufhob. Der Wächter half unaufgefordert und ging sogleich auf die Treppe zu. Jetzt brauchte er ein heißes Bad, welches seine Muskeln lockern und ihn aufwärmen sollte. Das sah auch Quinn so und fragte, ob sie in dieser Zeit in die Küche durfte.

„Mach das. Und sei vorsichtig“, bat Rei, der bereits die Treppen nach oben ging.

Dass er es erlaubte, ohne dass jemand dabei war, überraschte sie, doch sie versuchte, es nicht zu zeigen. Sie hatte vor, kleine Schokoladenküchlein zu machen. Sofern sie alles finden würde. Es war nicht immer ganz sicher, ob sie alles hatten und oft musste sie improvisieren. Doch den Männern schien das nichts auszumachen. Bisher war stets alles weg gewesen. Ob das Elgatos allein zuzuschreiben war oder nicht, konnte Quinn nicht sagen. Dieses Mal würde sie jedoch darauf achten, dass Rei etwas davon bekam und auch aß.

Ihre Wege trennten sich und Quinn ging in Richtung Küche. Sie öffnete langsam die Tür und sah hinein. Niemand war zu sehen, was wohl daran lag, dass es spät in der Nacht war. Quinn seufzte zufrieden und suchte ein paar Dinge zusammen. Da sie nicht alles fand, entschied sie sich dazu, Kekse zu machen. Es war noch etwas Schokolade übrig. Diese hatte sie extra bestellt und auch vor Elgatos versteckt. Damit würde sie ein paar leckere Kekse hinbekommen. Sie konnte nur hoffen, dass sein feines Näschen nicht davon Wind bekam. Er war oft so schnell beim Stibitzen, dass es unmöglich war, ihm böse zu sein. Er wirkte wie ein kleines Kind, dass ständig hungrig auf Süßigkeiten war und herumschlich, um sich unerlaubt etwas zu stibitzen.

Quinn rührte den Teig zusammen und schob das Blech dann in den Ofen. Dabei arbeitete sie schnell, aber konzentriert, auch wenn sie immer auf Geräusche von außen lauschte. Es war ihr unangenehm, wenn einer der Männer hereinkam. Aber um diese Uhrzeit war es fast unmöglich. Dennoch vernahm sie plötzlich Schritte, die sich der Küche näherten. Sofort versteifte sie sich und nahm sich zur Sicherheit ein Messer aus dem Messerblock. Es war wahrscheinlich Elgatos oder sogar Rei, dennoch spannte sie sich an. Man wusste nie, welche Überraschung auf sie lauerte.

Tatsächlich kam kurz darauf der Wächter mit nassen Haaren in die Küche und warf ihr einen merkwürdigen Blick zu. „Soll ich etwa die Messer wegräumen, damit du hier keinen umbringst?“, wollte er trocken wissen und ging zum Kessel, in dem stets heißes Wasser vorhanden war, damit man sich einen Tee aufsetzen konnte.

Quinn seufzte erleichtert und steckte das Messer zurück in den Messerblock. „Ich bin nur vorsichtig“, meinte sie ausweichend. „Wenn ich Schritte höre, tue ich immer so, als würde ich gerade etwas schneiden, damit ich etwas zum Verteidigen habe.“

Der Wächter zog seine Augenbrauen nach oben und holte sich einige Kräuter aus den Dosen, die auf dem Regal standen. „Also stimmt es, dass Frauen gefährlicher sind, als man annimmt“, grummelte Rei, der sich auf den Stuhl fallen ließ und die Kräuter in das Wasser legte.

„Vielleicht“, meinte Quinn und öffnete den Ofen. Sofort kam ein süßlicher, schokoladiger Geruch heraus und erfüllte die Küche.

„Was machst du da eigentlich?“, fragte Rei interessiert und nippte an seinem Tee, hob aber auch seine Nase in die Luft. Es roch sehr gut und er musste grinsen. Wenn Elgatos das roch, war er sehr schnell hier.

„Kekse“, sagte Quinn lachend, die sich einen nahm und probierte. Die Schokoladenstückchen, die sie hineingemacht hatte, waren noch warm und zerschmolzen. Zufrieden seufzte sie, bevor sie einen Keks nahm und diesen Rei gab.

Dieser nahm ihn entgegen und betrachtete das runde Gebäckstück von allen Seiten. „Danke“, sagte er und biss hinein. Zuerst sagte er nichts, nickte aber schließlich. „Sie sind gut. Für meinen Geschmack zu süß, aber sie sind sehr gut“, urteilte er grinsend. Wem es am meisten schmecken würde, wusste er.

Quinn lächelte. „Schön, dass Ihr auch endlich etwas von dem bekommt, was ich gebacken habe“, lachte sie leise, bevor sie einen Teller für die Männer fertig machte und dann einen für Elgatos. Einen weiteren wollte sie mit ins Zimmer nehmen.

Der Eisdrache trank genüsslich seinen Tee. „Ich mag Süßes nicht so sehr. Das bringt mein Blut zum Wallen“, erklärte Rei. Quinn war bereits aufgefallen, dass er niemals Honig oder Zucker verwendete. 

„Ich kann es für Euch weniger süß machen“, schlug sie vor, da sie selbst Süßes liebte.

Sein leises, dunkles Lachen erfüllte den Raum und er schüttelte den Kopf. „Ich weiß deine Freundlichkeit zu schätzen. Nur esse ich generell nicht so viel von diesen Dingen. Es wäre reine Verschwendung, extra etwas für mich zu machen. Es reicht mir ein Keks, damit bin ich zufrieden“, meinte er leicht lächelnd.

„Na gut“, sagte sie und versuchte, ihre Enttäuschung zu verbergen. Wenn Rei nichts wollte, konnte sie wenigstens Elgatos eine Freude machen. Der Feuerdrache schien regelrecht danach zu lechzen. 

Rei spürte ihren Stimmungswechsel, als er sie genauer musterte und seufzte. „Also gut, dann mach mir eine Portion mit weniger Zucker“, gab er schließlich nach. Er spürte, wie er manipuliert wurde, aber er brachte es irgendwie nicht fertig, ihre Freundlichkeit abzulehnen.

Quinn strahlte, denn sie hatte sowieso vorgehabt, noch etwas anderes zu machen. Für Rei würde sie es nicht zu süß machen. 

Sie selbst hatte Hunger auf süßen Eierkuchen mit Früchten, weshalb auch schon eine Schüssel mit Teig dastand, der nur noch darauf wartete, dass die Pfanne heiß genug wurde.

Genüsslich streckte Rei seine Beine unter dem Tisch aus und genoss die Wärme in der Küche. Nach dem Aufenthalt in der Kälte brauchte er diese. „Du wickelst mich um den Finger, ist dir das bewusst?“, warf der Wächter ihr grummelnd vor. 

„Das mache ich nicht mit Absicht“, versicherte sie leicht lächelnd. Ihr war nicht einmal bewusst, wie sie das anstellte. „Ich möchte nur die Dinge mit Euch teilen“, erklärte sie und schmeckte den Teig ab, bevor sie einen Teil davon in die Pfanne gab und schließlich die kleingeschnittenen Äpfel hinzufügte.

Seine Worte schluckte Rei einfach hinunter und ließ sie machen. Leise seufzte er, denn er war der Meinung, dass sie nicht teilen brauchte. Er konnte sich selbst etwas machen, wenn er wollte und Zeit hatte. Aber wenn es ihr gefiel, in der Küche zu hantieren, war es für ihn auch in Ordnung.

Quinn summte leise vor sich hin, während der Geruch von gebratenen Äpfeln den Raum durchzog. Sie klappte den Teig ein und holte ihn aus der Pfanne, bevor sie eine weitere Portion mit den Weintrauben machte, die sie so liebte.

Plötzlich öffnete sich die Tür, vorsichtig und behutsam, und ein orangefarbener Haarschopf kam zum Vorschein. „Rieche ich hier Süßes?“

Quinn zeigte auf den Teller mit Keksen, der neben ihr stand. „Die sind für dich“, sagte sie und klappte auch ihre Portion zu, bevor sie diese auf einen Teller legte und mit den beiden Tellern zu Rei kam, um ihm einen davon vor die Nase zu stellen.

So schnell, wie Elgatos sich den Teller mit Keksen schnappte, brachte Rei zum Lachen. „Du hast deine Fähigkeiten, dich lautlos anzuschleichen, erfolgreich trainiert“, bemerkte er trocken und nickte Quinn dann zu.  Er hatte keinen Hunger, würde ihr zuliebe aber probieren.

Die junge Frau setzte sich neben ihn und begann zu essen. Man sah ihr an, dass es ihr schmeckte und sie es genoss. Ab und an schielte sie zu Rei, weil sie seine Reaktion sehen wollte. Er hatte nicht viel gegessen und sie hoffte, dass es ihm schmeckte.

Während Elgatos auf seinen Keksen herumknabberte, schielte er immer wieder auf Reis Portion, die nicht unbedingt kleiner wurde. Dem Wächter schmeckte es, doch es war einfach zu viel, weshalb er Quinn sogar fragte, ob er den Rest an Elgatos weitergeben konnte. „Sonst überschwemmt er mit seinem Gesabber die Küche noch“, bemerkte er spöttisch, woraufhin der Feuerdrache lachte.

Quinn die gerade ihren Teller verputzt hatte, halbierte das Stück von Rei und reichte eine Hälfte an Elgatos, bevor sie sich den Rest selber schnappte. Ihr Hunger war zurückgekehrt und wenn Rei satt war, dann war es ebenso. Man hatte ihm angesehen, dass es ihm schmeckte und das reichte ihr.

Der Wächter zog die Augenbrauen nach oben und musterte die beiden stumm. Kopfschüttelnd nippte er an seinem Tee und bemerkte nüchtern, dass die beiden wohl den gleichen Hang zu Süßigkeiten hatten.

Es konnte aber auch mit Quinns Hungerattacken zusammenhängen, die sie noch immer ständig hatte. Nur manchmal hatte sie keinen Hunger. Genau wie zuvor. Doch die Kälte hatte ihr vielleicht zugesetzt und ihrem Körper Energie geraubt, die sie jetzt wieder zurückholen musste. 

Richtig gemütlich war es in der Küche, so wie die drei am Tisch saßen. Elgatos mampfte seine restlichen Kekse und hätte am liebsten noch mehr davon gehabt, akzeptierte aber widerwillig, dass die anderen beiden Teller nicht für ihn bestimmt waren.

Ohne die ganzen Männer schien auch Quinn entspannt und goss sich ruhig eine Tasse heißes Wasser auf ihre Pfefferminzkräuter. Eine Weile saßen sie schweigend zusammen, bis Rei schließlich aufstand und meinte, dass es Zeit fürs Bett wäre. Quinn leerte ihre Tasse, bevor sie den Tisch kommentarlos abräumte und alles zumindest in die Wanne stellte, in der abgewaschen wurde.

Der Eisdrache sah sie erstaunt an. „Ich habe nicht gesagt, dass du gehen musst“, meinte Rei nüchtern.

„Ich bin fertig“, erklärte Quinn. „Zudem ist es mir lieber zu schlafen, wenn Ihr schlaft.“

„Warum?“, wollte er wissen und beobachtete, wie der Feuerdrache ebenfalls aufstand.

Quinn zuckte die Schultern. „Es fühlt sich einfach sicherer an.“

Leise seufzte Rei und wünschte Elgatos eine gute Nacht, bevor er die Küche mit Quinn im Schlepptau verließ. Auf dem Weg nach oben zum Schlafgemach gähnte der Wächter laut und seine Stimme erfüllte die große Eingangshalle der Burg. Es hallte sogar durch die leeren Flure.

Quinn zuckte leicht zusammen und musste dann lächeln. „Stört es Euch, dass ich schlafe, wenn Ihr schlaft?“, fragte sie, hielt ihre Stimme aber gedämpft.

„Nein, warum sollte es?“, wollte er wissen und bog auf den Flur zum Schlafgemach ein. Kurz darauf waren sie auch schon im warmen Zimmer und erleichtert seufzte der Eisdrache auf. Für ihn waren die Flure einfach unangenehm kalt. Quinn hingegen hatte sofort das Bedürfnis, sich auszuziehen. Im Flur war es für sie angenehmer gewesen. 

„Ich weiß nicht“, sagte sie ehrlich. „Ich hatte nur das Gefühl, dass Euch irgendwas stört.“

Anstatt gleich ins Bett zu gehen, ließ er sich vor dem Kamin nieder und starrte ins Feuer, welches er noch mit weiteren Holzteilen geschürt hatte. „Ich habe lediglich das Gefühl, dass du deinen Rhythmus an meinen anpasst und deinem Körper nicht das gibst, was er braucht. Ich meine, manchmal zwingst du dich dazu, länger wach zu bleiben“, erklärte Rei, der noch hinzufügte, dass es nicht notwendig sei, da er unregelmäßig schlief. Zudem war es nicht möglich, das vor ihm zu verstecken, obwohl er wusste, dass Quinn genau das sehr häufig versuchte.

„Ich zwinge mich im Moment eher dazu, zu schlafen“, versicherte sie mit einem schiefen Lächeln. „Und sonst bleibe ich nur wach, um auf Euch zu warten, wenn ich mich unruhig fühle und allein nicht einschlafen kann.“

Ihre Worte ließen Reis Gesicht nachdenklich wirken. Warum zwang sie sich zum Schlafen? Oft wirkte sie sehr müde und er verstand nicht, warum sie jetzt Problem hatte. Er wusste, dass sie ab und an sehr unruhig war. Das merkte er meist daran, dass sie sich bewegte und nicht stillsitzen konnte. Allerdings hatte er bisher nie bemerkt, dass es sie vom Schlafen abhielt.

Quinn trat auf den Kleiderschrank zu und nahm sich eines der Kleider, welches sehr dünn war und zog dieses für die Nacht an, bevor sie sich unter die leichte Decke legte, die mehr einem Bettlaken glich.

„Ich werde dich vermissen, wenn du weg bist“, gestand Rei plötzlich traurig. Bisher hatte er sich noch nie so deutlich dazu geäußert.

„Ich Euch auch“, antwortete Quinn und unterdrückte die Tränen, die bei dem Gedanken aufstiegen. Sie wollte nicht daran denken, dass sie irgendwann gehen musste. Nur war das etwas Unvermeidbares. 

Rei lehnte sich auf seine Unterarme und starrte weiterhin ins Feuer. Dass er die junge Frau so gerne mochte, hatte er nicht gewollt, denn ihre Anwesenheit war wie eine Droge, auch wenn er es nicht zeigte. Oft wollte sein Körper einfach in ihren Armen sein und sich ihr hingeben. Aber das konnte er nicht zulassen. Selbst wenn sie nur kuschelten, wurde er mehr und mehr von ihr abhängig und das war nicht gut. Deshalb unterband er auch oft jegliche Dinge wie Streicheln von ihrer Seite aus, auch wenn es sich gut anfühlte. Wenn er es bei ihr tat, dann nur, um sie zu beruhigen. Aber er war ein Mann, der leicht die Kontrolle verlieren konnte. Vor allem, da er die Anwesenheit von Frauen gar nicht gewohnt war. Wahrscheinlich hätte er nicht auf viele Frauen so reagiert, aber dann hätte er wenigstens eine Ahnung, wie er mit diesen umgehen musste. Rei wusste, wie man mit Frauen schlief und wie es sein sollte, selbst wenn er es noch nicht erlebt hatte. Doch er wollte Quinn nicht noch mehr verängstigen. Vor allem nachdem sie nun wusste, wie es wirklich sein würde.

„Wollt Ihr Euch nicht auch hinlegen?“, fragte Quinn, die ihn so aus seinen Gedanken riss.

„Bald. Mir ist noch kalt“, antwortete er gedankenverloren.

Quinn, die nur halb unter der Decke lag, betrachtete ihn nachdenklich. „Weil Ihr draußen wart?“ 

Zustimmendes Grummeln kam aus seiner Richtung und er machte auch nicht den Anschein, als würde er vom Kamin wegwollen. „Danke, dass Ihr trotzdem mit mir draußen wart“, sagte sie, statt sich wie so oft zu entschuldigen. Sie wusste, dass er es nicht mochte und sie wollte es sich abgewöhnen.

Zufrieden schnaubte Rei. „Gern geschehen“, erwiderte der Wächter. Solange es ihr etwas geholfen hatte, sich abzukühlen, war es ihm recht. Er musste ihretwegen oft über seine Grenzen hinaus, doch für ihn war es wichtiger, dass es Quinn gut ging.

„Ich fand es draußen sehr schön“, gestand sie. „Was war das eigentlich mit Eurer Haut?“ Diese Frage brannte ihr schon die ganze Zeit auf der Zunge und jetzt war eine gute Gelegenheit, das Thema anzusprechen.

„Hm?“, fragte er in ihre Richtung und drehte den Kopf zu ihr, um ihr einen Blick über die Schulter hinweg zuzuwerfen. Er schien etwas zu brauchen, bis er verstand, was sie meinte. „Ach, das“, sagte er, zögerte aber, bevor er zu einer Antwort ansetzte. 

Quinn wusste, dass er ein Hybriddrache war. Eine Mischung aus Eis- und Kristalldrache. Jedoch war die Eisseite um einiges stärker als die Kristallseite. Gleichzeitig war diese seine Schwäche. Auch das wusste Quinn bereits. „Ich kann die Eiskristalle aufnehmen und sie geben mir Kräfte. Allerdings geht das nur, wenn das Mondlicht diese erhellt. Bei Sonnenlicht geht das nicht“, erklärte Rei nachdenklich.

„Das ist interessant“, meinte Quinn neugierig. „Ist es dann bei Mondlicht für Euch draußen angenehmer?“

„Etwas. Auch wenn es sehr viel kälter ist. Die Eiskristalle sind ein Teil von mir und erneuern meine Energie“, erwiderte der Wächter ehrlich. Eigentlich hätte die Kristallseite viel stärker sein sollen, doch er ging viel mehr nach seiner Mutter. Sein Körper war nicht so, wie man es sich vorgestellt hatte. Er war der erste Hybrid, der noch lebte und große Schwächen besaß. Damit war er ein Schandfleck für seinen Vater.

„Ich weiß nicht, ob das eher gut oder schlecht ist“, gestand Quinn, die nachdenklich wirkte.

Das wusste er auch nicht, erklärte ihr aber, dass seine Haut nur so leuchtete, wenn es Vollmond war. Sobald der Mond abnahm, passierte nichts. Wenn es eine sternenklare Nacht mit Vollmond war, konnte er die meiste Kraft aus den Eiskristallen ziehen.

„Danke, dass ich es sehen durfte“, meinte Quinn und klang schwärmend. Dieses Bild hatte sich in ihr Gedächtnis gebrannt und würde ihr hoffentlich in einigen dunklen Stunden helfen. 

Der Wächter verschränkte seine Arme hinter dem Kopf und legte sich vor den Kamin auf den Rücken. Sein Blick war an die Decke des Zimmers gerichtet. „Es war nicht gedacht, dass du es sehen sollst. Es war Zufall“, murmelte Rei, aber er hatte keine Probleme damit, dass sie es gesehen hatte.

„Trotzdem war es richtig schön“, sagte sie und schloss die Augen, um sich das Bild noch einmal ins Gedächtnis zu rufen. Es war ihr egal, ob Rei es ihr absichtlich oder unabsichtlich gezeigt hatte. Wenigstens hatte sie etwas davon gehabt und er hat sich leicht erholen können. Vielleicht war es nicht schlecht gewesen, dass sie nach draußen gegangen waren.

Rei dachte darüber nach, ob bei ihm wohl alles genauso war wie bei den anderen Drachen. Gerade bei einer Vereinigung. Er wusste sehr wohl, wie es sein sollte, doch er war sich nicht sicher, ob es bei ihm wiederum ganz anders war, weil er ein Hybrid war. Es konnte durchaus sein, dass er in diesem Dingen wie ein ganz normaler Mann war. Oder auch nicht. Das würde er wohl nie herausfinden, doch er machte sich seit dem Gespräch im Badezimmer öfters Gedanken darum. Ihm war schon von Anfang an aufgefallen, dass Quinn eine ganz eigene Art hatte, ihre Vorzüge zur Schau zu stellen. Ohne sich dessen bewusst zu sein. Frustriert schnaubte Rei. Er sollte bloß nicht darüber nachdenken! Es führte zu nichts und er sollte nicht einmal im Traum daran denken!

„Ist alles in Ordnung?“, fragte Quinn, denn sein Schnauben verunsicherte sie etwas.

„Ja“, antwortete der Wächter und schloss die Augen, um sich zu beruhigen und abzulenken. Manchmal wünschte er sich, seinen Kopf einfach auszuschalten.

Quinn nahm es einfach so hin und drehte sich etwas hin und her. Ihr Rücken tat immer noch recht regelmäßig weh, weshalb sie sich auf den Bauch drehte, um gemütlich liegen zu können.

Eine Weile war es ruhig, als sie Reis Stimme vernehmen konnte. „Es tut mir leid, wenn ich dir Angst eingejagt habe“, murmelte er plötzlich. Das war eine Eigenart von ihm: Er schwieg und sagte plötzlich etwas, was mit einem eigentlich abgeschlossenen Thema zusammenhing.

„Habt Ihr nicht“, sagte Quinn überrascht. Wie kam er denn darauf, dass er ihr Angst eingejagt hatte? Oder meinte er gar nicht den Moment, wo sie draußen waren?

„Doch, habe ich“, widersprach der Wächter. „Bei dem Gespräch im Badezimmer.“ Das ließ ihn nicht los.

Quinn hätte fast gestöhnt. Sie hatte dieses Gespräch fast vollständig verdrängt und jetzt kam er wieder. „Es war ... gut ... darüber zu sprechen.“

„Nein, es wäre besser gewesen, es gar nicht erst anzusprechen“, sagte er energisch und stand ruckartig auf. „Vergiss, was ich gesagt habe“, murmelte Rei und ging auf sein kleines Bett zu, auf dem er sich schließlich niederließ. Ihr zu erklären, wie sehr er sie wollte, brachte sowieso nichts.

„So bin ich vorgewarnt und weiß, dass nicht ich der Grund bin, warum Ihr mich nicht wollt“, sagte sie, denn dass er sie mochte, aber nicht verletzen wollte, bedeutete ihr sehr viel. Er war ein Mann, der trotz aller Härte nur das Beste für eine Frau wollte.

„Ich will dich“, stellte Rei klar und rollte sich auf der Matratze ein.

„Und ich will Euch. Noch immer“, sagte sie und hoffte, dass sie später, wenn sie in die letzte Phase startete, vielleicht doch noch die Möglichkeit hatten, intim zu werden.

Rei beendete einfach die Unterhaltung, indem er ihr eine gute Nacht wünschte und die Decke soweit über den Kopf zog, dass nur noch ein paar blaue Haarsträhnen zu erkennen waren. Er würde es am liebsten versuchen, doch was, wenn er sich nicht halten konnte und Quinn verletzte? Das würde er sich nicht verzeihen.

Gleichzeitig musste es aber auch irgendwie möglich sein. Immerhin schliefen die anderen Männer doch auch mit ihren Frauen und nicht alle taten ihnen weh. Die meisten jedoch erst in den letzten Phasen. Nur die, die sich nichts aus den Frauen machten, waren so brutal, es schon davor zu tun. Genau wie Harri. Rei musste also mindestens noch bis zur vorletzten und am besten bis zur letzten Phase warten, bis er ihren Reizen nachgeben konnte. Und dann auch nur, wenn Quinn einverstanden war. Jedoch machte sie den Anschein, dass sie es wollte. Genau wie er. Und doch konnte er nicht. Rei versuchte zu schlafen, hörte dabei jedoch ständig, wie sich Quinn hin und her drehte. „Was ist los?“, fragte er schließlich und hob den Kopf unter der Decke hoch.

„Ich weiß nicht, wie ich liegen soll“, grummelte Quinn, die einfach nicht wusste, in welcher Position sie liegen sollte, denn ständig schmerzte ihr Rücken.

„Wenn du dich im Bett nicht wohlfühlst, schlaf dort, wo es besser ist“, schlug er vor. „Aber nicht draußen“, fügte er warnend hinzu, da er glaubte, dass Quinn den Ort bevorzugen würde.

„Das bringt auch nichts. Mir tut der Rücken weh“, brummte sie und versuchte, sich etwas zusammenzurollen.

„Versuche, ein paar Übungen zu machen“, meinte Rei, der anscheinend nicht gewillt war, seine warme Decke zu verlassen.

Langsam stand Quinn auf, doch statt Übungen zu machen, ging sie auf den kleinen Spiegel zu, der im Raum hing. Sie zog ihr Kleid aus und versuchte, irgendwie ihren Rücken im Spiegel zu betrachten.

Sobald er den Stoff rascheln hören, drehte Rei sich um, um sie nicht anzusehen. Das würde sein Verlangen nur noch mehr schüren.

Quinn bewegte sich, doch sie konnte nicht viel erkennen. Nur ein paar dunkle Stellen, die schmerzten. Kam das durch die Wandlung oder hatte sie sich irgendwie anders verletzt? War es vielleicht durch die Kälte von draußen gekommen? Rei hatte sie gewarnt, dass sie sich leicht verbrennen konnte. Egal ob es Feuer oder Eis war. Jedoch sahen die Flecken aus, als wären sie bereits länger vorhanden. Schon vor ihrem Bad in der kalten Wanne. So ganz genau konnte sie das nicht sagen. Schon lange hatte sie sich nicht mehr im Spiegel angesehen.

„Ich wecke Euch nur ungern“, murmelte Quinn. „Aber das macht mir so langsam Sorgen“, erklärte sie. Hatten sich die Flecke ausgebreitet? Oder bildete sie sich das nur ein?

Rei hob seinen Kopf, um sie besser hören zu können, starrte aber an die blanke Wand. „Ich schlafe nicht. Was ist los?“, wollte der Eisdrache wissen.

„Keine Ahnung. Irgendwas auf meinem Rücken“, flüsterte Quinn, die das Kleid an ihre Brüste hob, damit sie diese und ihre Vorderseite verdecken konnte.

„Du meinst die Flecken? Das kann vorkommen, weil die Haut sich bald ändert. Es verursacht Schmerzen, da die Flügel und Schuppen sich bald bilden“, erklärte er, ohne hinzusehen. Das hatte er im Bad bereits gesehen, weshalb er nicht aufstand, um zu ihr zu kommen. Es war nur eine Frage der Zeit gewesen, bis es ihr auffiel.

„Es ist also normal“, seufzte sie irgendwie erleichtert. „Aber muss es so schmerzen? Es stört beim Liegen.“

Rei versicherte ihr das eindringlich. Er schlug vor, dass sie auf dem Bauch oder auf der Seite liegen sollte. Das war normalerweise angenehmer.

„Habe ich versucht, aber auch da tut es weh“, seufzte sie, zog sich aber wieder an und ging zurück ins Bett. Sie wollte ihn nicht noch weiter wachhalten.

Rei wollte besorgt wissen, was er für sie tun konnte. Normalerweise hatte er stets einen spöttischen oder genervten Ton, doch bei Quinn war er meistens besorgt.

„Ich weiß leider nicht, ob man das irgendwie behandeln kann“, seufzte diese und versuchte sich irgendwie hinzulegen. „Kann man es kühlen, wärmen oder einsalben?“, fragte sie und lag auf dem Bauch. Das sorgte allerdings dafür, dass das Kleid am Rücken drückte. Es war richtig unangenehm.

Seufzend schlug der Wächter die Decke zurück und stand auf. Wortlos verließ er das Zimmer und kam nur wenige Minuten später mit einer Schüssel, Tüchern, Flaschen und einer Dose zurück. Ob die gleiche Behandlung wie damals bei seinen Wundern half, war fraglich, aber er wollte nichts unversucht lassen.

Quinn hob überrascht den Kopf, bevor sie sich leicht aufsetzte. Sie wurde von ihm gebeten, sich auf einen Stuhl zu setzen, damit er sie besser behandeln konnte. Das war auch der Grund, warum er die Dinge auf dem Tisch abgelegt hatte. Quinn nickte und setzte sich so auf den Stuhl, dass die Lehne nicht im Weg war. Zudem zog sie ihr Kleid soweit nach unten, dass ihr Rücken frei wurde, sie aber sonst bedeckt war. Sie musste es dem Eisdrachen nicht noch schwerer machen.

Behutsam legte Rei ihr ein nasses Tuch auf und ließ es für einige Minuten einwirken. Quinn zog zischend die Luft ein, weil es plötzlich brannte, doch sie versuchte, sitzen zu bleiben, damit es nicht hinabfiel. Rei erklärte, dass es mit betäubenden Kräutern getränkt war. Inständig hoffte er, dass ihr das Linderung verschaffen würde. Solange es einwirkte, setzte sich der Wächter an den Tisch und trank ein Glas Wasser. Je länger die Kräuter einzogen, desto besser.

Dass Quinn sich große Mühe gab, nicht zu schreien und sich nicht zu bewegen, war ihm wahrscheinlich nicht einmal klar. Jedoch sah er ihr an, dass sie litt, sagte aber nichts. Er versicherte ihr, dass die Schmerzen nachlassen würden, wenn er die betäubende Salbe aufgetragen hatte. Mehr konnte er nicht für sie tun.

Quinn jammerte leise und fragte, wie lange es noch auf ihrem Rücken bleiben musste. Rei erklärte ihr, dass es solange dortbleiben musste, bis es die Wirkung entfalten würde, doch das brauchte ein paar Minuten. Quinn nickte und schniefte. Ihr gesamter Rücken brannte und sie hoffte, dass die Schmerzen bald nachließen.

In aller Ruhe trank Rei das Wasser und sobald das Glas leer war, nahm er ihr sanft das Tuch ab. Genauestens musterte er die Stellen, an denen sich die Flecken gebildet hatten. Jedoch konnte er nichts Ungewöhnliches feststellen. „Ich werde die Salbe auftragen, die erst einziehen muss, bevor du dich wieder hinlegen kannst“, erklärte er und versprach, vorsichtig zu sein.

Quinn nickte und stieß zischend die Luft aus. „Es brennt“, sagte sie mit zitternder Stimme.

„Ich weiß“, sagte er sanft und ließ seinen Eisatem über ihren Rücken gleiten.

Das ließ sie seufzen und er konnte zusehen, wie sie sich entspannte. Deshalb bekam sie auch fast nicht mit, wie er ihr die Salbe auftrug. Ständig ließ er den kalten Atem über ihre Haut fahren und machte eine Pause, wenn er seinen Finger in die Salbendose steckte.

Ganz langsam ließen die Schmerzen nach und Quinn wischte sich die Tränen aus den Augen. Schließlich meinte Rei, dass er fertig sei, sie aber noch ein paar Minuten sitzen solle, damit die Salbe völlig einzog. „Danke“, brachte Quinn mit zittriger Stimme hervor. Obwohl der Schmerz nachließ, beruhigte sich ihr Körper noch nicht wieder. Wahrscheinlich hatten die eiskalten Temperaturen draußen dafür gesorgt, dass es nun schlimmer war. Es war eigentlich normal, dass man nach sehr kalten Temperaturen Schmerzen spürte, wenn der Körper sich wieder erwärmte. Ob es in diesem Fall auch zutraf?

Rei wuschelte ihr aufmunternd durch die Haare, bevor er sich wieder in sein Bett legte und die Decke über sich zog. Sein Blick war dabei auf Quinn gerichtet.

Diese blieb noch auf dem Stuhl sitzen, bis die Salbe eingezogen war. Sie saß bestimmt eine halbe Stunde auf dem Stuhl und nickte dabei sogar fast einmal ein. Da Rei nicht wollte, dass sie vom Stuhl fiel, bat er die junge Frau, sich lieber ins Bett zu legen. „Dann tust du dir wenigstens nicht weh“, meinte er besorgt. Wenn sie auf dem Stuhl schlief, würde sie nur hinunterfallen.

Quinn erhob sich und streckte sich etwas. Dabei hielt sie sich das Kleid weiter so, dass es ihren Rücken freiließ, den Rest aber bedeckte. Langsam lief sie auf das Bett zu und legte sich mit dem Bauch nach unten. Jetzt, wo ihr Rücken frei war, war es viel angenehmer. 

„Ist es besser?“, wollte der Eisdrache hoffnungsvoll wissen, der ihren Schritten mit dem Blick gefolgt war.

„Ja, danke“, seufzte Quinn zufrieden. „Die Schmerzen lassen nach“, murmelte sie.

Rei bot ihr sogar an, dass er ihren Rücken mit seinem Atem kühlen konnte, sollte sie das wollen.

„Das ist lieb, aber Ihr solltet auch schlafen“, sagte sie und legte den Kopf zur Seite, um ihn ansehen zu können.

Abwehrend meinte Rei, dass es wichtiger war, dass sie weniger Schmerzen hatte. Und so viel Schlaf brauchte er auch nicht. Wie gerne er in ihren Armen liegen und sie halten würde, verriet er nicht. Eigentlich hatte er gehofft, sich nach dem Aufenthalt draußen, bei ihr wärmen zu können, doch er merkte, dass er bald seine Beherrschung verlieren würde, weshalb er auch gleich in sein eigenes, kleines Bett gegangen war. 

„Es ist schon in Ordnung, danke“, versicherte sie. „Ihr habt mir schon sehr geholfen.“ Vielleicht konnte sie es nicht sehen, doch er zuckte mit den Schultern und zog die Decke wieder über sich, um sich auszuruhen.

Quinn hoffte, endlich schlafen zu können und Rei nicht noch länger wachzuhalten.

Tatsächlich dauerte es nicht lange, bis sie seinen ruhigen Atem und leises Schnarchen vernahm. Das beruhigte sie ebenfalls sehr und führte dazu, dass sie in einen traumlosen Schlaf glitt.

Die letzten Tage war so viel passiert und sie hatte selbst nicht bemerkt, wie sehr ihr die Sache mit Elgatos auf der Seele gelegen hatte. Dass sie sich mit diesem ausgesprochen hatte, tat ihr gut. Sie hoffte nun, dass alles wieder so wurde, wie vorher. Zumindest mit ihm. Mit Rei würde es wohl nie wieder so sein, wie am Anfang.

Im Schlaf begann sie zu lächeln. Er hatte gesagt, dass er sie wollte. Das änderte alles.

[image: Ein Bild, das Text enthält.  Automatisch generierte Beschreibung]



[image: Ein Bild, das Zeichnung enthält.  Automatisch generierte Beschreibung]

Quinn hatte einige Tage Zeit, sich zu erholen, da der Wächter von Barafu versprochen hatte, solange mit der Dosis zu warten, bis der Steindrache eingetroffen war. Er verstand, dass es wichtig für die junge Frau war, ihren Peiniger hinter Gittern zu sehen.

Zuerst wurde jedoch der versteinerte, alte Drache abgeholt. Davon bekam Quinn jedoch überhaupt nichts mit, denn alles verlief im Stillen.

Dennoch kam Rei eines Abends auf sie zu, als er von seiner Arbeit kam. Sie und Elgatos saßen, wie so oft in letzter Zeit, auf dem Flur vor dem Schlafgemach. Der Feuerdrache arbeitete an Quinns anderem Kleid und bat sie um Wünsche, falls sie diese hatte.

„Hast du Zeit, Quinn?“, fragte Rei und wirkte etwas unruhig.

Überrascht nickte sie und legte ihre angefangene Stickerei zur Seite, um sich zu erheben.

Seitdem sie mit Elgatos im Flur saß, hatte sie viel gelesen und auch angefangen, kleine Dinge zu besticken.

Gleichzeitig erhob sich der Feuerdrache und streckte sich.

Der Wächter führte Quinn ins Schlafgemach und trat an das Fenster. „Morgen trifft Harri ein“, sagte er ohne Umschweife.

Quinn versteifte sich bei dem Namen sofort und schluckte schwer, bevor sie langsam nickte. Er würde wirklich hierherkommen. Sie hatte es gewusst und trotzdem hatte es sich noch nach einer Ewigkeit angefühlt.

„Im Laufe des Tages wird er kommen. Sollte es dir morgen Abend gut gehen, werde ich dir die nächste Dosis geben“, erklärte Rei und warf ihr einen Seitenblick zu. Er wusste, dass es ihr zu schaffen machte, doch sie wollte dabei sein, um sich zu überzeugen, dass er wirklich hierherkam.

Langsam nickte Quinn. „Ich werde mit Elgatos an der Treppe sein“, sagte sie, ließ es aber wie eine Frage klingen. Sie wollte den Steindrachen sehen, aber aus sicherer Entfernung.

„Ich werde es ihm sagen und bitte dich, auf ihn zu hören und dich nicht in meine Arbeit einzumischen“, sagte der Eisdrache ernst.

„Ich werde mich nicht einmischen und nichts sagen. Ich werde nur schauen“, versprach Quinn und wollte dann wissen, wie das Ganze ablaufen würde.

„Es ist nichts Spektakuläres“, erklärte Rei und meinte, dass er lediglich von zwei Wächtern des Höchsten gebracht werden würde. Rei würde ihn in Empfang nehmen und in den Keller bringen.

„Trägt er einen Lederkäfig, wenn er hier ankommt?“, wollte Quinn besorgt wissen. Sie hatte Angst, dass der Steindrache Rei angriff.

Dieser verneinte ihre Frage. „Die Drachen unten sind frei und können ihre Magie einsetzen. Nur die, die sich in der Burg bewegen und Aufgaben haben, bekommen einen“, erwiderte der Wächter und starrte gedankenverloren in die Dunkelheit.

„Aber sind Steindrachen dann nicht sehr gefährlich, weil sie durch den Stein hindurch kommen können?“, fragte Quinn und bekam wieder Angst.

Erneut verneinte Rei und meinte, dass die Zellen für Steindrachen besonders ausgelegt seien. Diese bestanden aus einem anderen Material, durch welches sie nicht hindurchgehen und fliehen konnten.

„Und ihn bis dorthin zu bekommen, ist das nicht schwierig?“, traute sie sich zu fragen. Sie wollte so viel wie möglich wissen.

Rei schüttelte den Kopf und machte eine abwinkende Handbewegung. „Harri ist nicht sehr stark. Es gab schon sehr viel stärkere Drachen. Ich bin schon so lange ein Wächter, dass ich weiß, wie ich mit ihnen umgehen muss“, meinte er nachdenklich. Sogar Elgatos war viel stärker als Harri.

„Das beruhigt mich“, gestand Quinn und entspannte sich wieder etwas. Die Sache lag ihr zwar immer noch schwer auf dem Herzen und würde erst vorbei sein, wenn der Steindrache hinter Gittern saß, doch dass Rei hier war, beruhigte sie ungemein.

Wenn Rei wirklich so stark war, würde es sicherlich keine Probleme geben, den Steindrachen ohne Zwischenfälle in den Kerker zu bringen.

Zudem hatte der Wächter gesagt, dass er sie schützen wollte. Und wie es aussah, würde er sein Wort halten.

Quinn kam langsam auf Rei zu und blickte ihn mit großen Augen an. „Würdet Ihr mich kurz in den Arm nehmen?“, fragte sie. Sie wusste, dass es ihr helfen würde, sich zu beruhigen.

Kurz zögerte er, bevor sich seine muskulösen Arme um Quinn schlangen. Er vergrub sogar seinen Kopf an ihrer Halsbeuge, als würde er es selbst brauchen.

Quinn seufzte erleichtert. Sie entspannte sich und konnte glauben, dass alles gutgehen würde und der Steindrache bald weggesperrt war.

Rei stand einige Minuten da, ohne sich zu bewegen, doch Quinn spürte, dass sein Atem schneller ging und er leicht zitterte.

„Ist Euch kalt?“, fragte sie vorsichtig, weil sie nicht wusste, ob sie selbst vielleicht mittlerweile zu kalt für Rei wurde. Das sorgte dafür, dass sie Angst bekam. Was, wenn sie ihn irgendwann nicht mehr umarmen konnte?

„Nein“, grummelte er und seufzte. „Ich versuche nur, die Beherrschung nicht zu verlieren und über dich herzufallen“, murrte er, ließ aber nicht von ihr ab.

Quinn versuchte nicht zu lachen. „Rei“, sagte sie und hob den Kopf, um ihn anzusehen. „Ich weiß, dass Ihr Angst habt, mich zu verletzen. Aber ich würde es trotzdem gern probieren.“

Ein leises Grollen erklang und sie spürte, wie sein Griff sich um sie herum verfestigte.

Sie gab einen überraschten, aber nicht schmerzhaften Laut von sich und blickte ihn weiter von unten her an.

„Wenn es einmal anfängt, kann ich es nicht mehr kontrollieren“, murmelte er verlegen. „Das Biest wird freigelassen und kann nicht kontrolliert werden, bis es vorbei ist“, erklärte er. So war es normalerweise. Außer, bei ihm war es anders wie so viele andere Dinge auch.

Quinn zucke die Schultern. „Dann ist es eben so“, sagte sie und schmiegte sich noch mehr an ihn. „Ich möchte es trotzdem.“

Leicht gequält seufzte er. „Du bist dir absolut nicht im Klaren darüber, was das bedeutet, Quinn. Im schlimmsten Fall kann dein Körper zerrissen werden“, grummelte er. Deutlich war es zu spüren, wie sehr er mit sich kämpfte. Doch Quinn war so verlockend und verführerisch ... „Ich weiß nicht, ob bei mir alles anders ist oder nicht. Dazu fehlen die Erfahrungen.“

Quinn rieb ihre Wange an seiner Brust. „Dann machen wir die Erfahrungen zusammen“, murmelte sie. Sie konnte einfach nicht glauben, dass er sie umbringen konnte. Wenn selbst der Steindrache es nicht geschafft hatte, dann würde Rei es erst recht nicht.

Laut seinen Worten war der Steindrache jedoch ganz anders als die anderen. Verkrüppelt hatte Rei gesagt. Noch hatte Quinn bisher keinen Vergleich, um es beurteilen zu können.

Trotzdem wollte sie lieber mit Rei ins Bett als mit allen anderen. Sie wusste, dass sie gerade bei Zakai nicht darum herumkommen würde. Daher war es gut zu wissen, wie es war und sein konnte.

„Verzeih mir, wenn ich dir weh tun werde“, murmelte Rei, der sie einfach hochhob und zum Bett trug.

Überrascht, dass er genau das tat, krallte sie sich an ihm fest. Er wollte es wirklich?

Quinns Herz begann schneller zu schlagen und Vorfreude mischte sich mit einer leichten Brise Angst.

Zu ihrer Überraschung legte er sie sanft auf dem Bett ab und zögerte, bevor er sich neben sie legte. Seine eisblauen Augen funkelten und ein violetter Ton mischte sich in seine Augenfarbe, als er sich über sie beugte und seine Lippen auf ihre legte.

Quinn war so überrascht, dass sie kurz die Augen aufriss, bevor sie die Lider senkte und den Kuss sichtlich genoss.

Er hatte schon einmal seine Lippen auf ihre gelegt, doch noch nie hatte es sich so intim angefühlt wie jetzt.

Weich und sanft ließ er seine Lippen über ihre gleiten und hielt sogar für einen Moment inne. „Ich bereue es jetzt schon“, murmelte er zwischen den Küssen und Quinn spürte, wie schwer sein Atem bereits ging.

„Ich bin mir sicher, dass ich es nicht bereuen werde“, flüsterte sie an seine Lippen und erwiderte den Kuss hungrig auf mehr.

Sie vielleicht nicht, aber er. Rei wusste, dass er Verbotenes tat und trotzdem konnte er es nicht zurückhalten.

Quinn schmeckte einfach zu gut, um nicht gekostet zu werden. Sie war wie ihre Süßigkeiten, die verheißungsvoll rochen und Lust auf mehr machten. Einmal angefangen, konnte man sich nicht zurückhalten.

Immer wieder legte der Wächter sanft seine Lippen auf ihre und küsste ihre Stirn liebevoll.

Quinn schloss die Augen. Sie liebte seine Berührungen, die ihren gesamten Körper zum Kribbeln brachten.

Sie konnte nicht glauben, dass er noch nie Erfahrungen darin gesammelt hatte, denn Rei schien zu wissen, was er tun musste.

Hungrig, aber sanft, erkundeten seine Lippen ihren Hals und ihr Ohr, an dem er zärtlich knabberte. Er wollte ihr Zeit lassen und nichts überstürzen. Es würde einmal passieren, dass sie beide genießen und auskosten sollten.

Quinn, die so viel Zärtlichkeit gar nicht gewohnt war, keuchte und seufzte, weil seine Berührungen ihr so gut gefielen. Es war ein komplett ungewohntes und wunderbares Gefühl.

Dass er so sanft sein würde, hatte sie auch nicht erwartet. Er, der eiskalte und unnachgiebige Wächter, war so sanft, als würde er eine Blume küssen.

Quinn entschied sich dazu, ebenfalls etwas Initiative zu ergreifen und hob ihre Hände, um sanft über seinen Rücken zu streicheln.

Das schien er seltsamerweise, im Gegensatz zu sonst, zu genießen, denn ein zufriedenes Brummeln erklang und leises Grollen wurde an ihrem Ohr hörbar, denn er war gerade dabei, ihre Ohrmuschel zu verwöhnen.

Quinns Atem wurde schneller und sie genoss Reis kühle Haut an ihren Fingern, während sie sanft über seine Wirbelsäule fuhr und versuchte, sich alles von seinem Körper zu merken.

Dass er es sogar zugelassen hatte, dass sie ihre Hände unter sein Oberteil hatte gleiten lassen, wunderte Quinn. Sonst war er strikt, dass sie ihn nicht anfassen sollte.

Seine Hand begann, ihren Körper zu erkunden. Vorsichtig fuhr sie an ihren Armen entlang und über ihr Dekolleté, während er sich mit der anderen abstützte.

Es war ein so angenehmes Gefühl, dass Quinn vertrauensvoll die Augen schloss. Es war Rei, denn sie konnte ihn am Geruch erkennen und das löste ein ungemein geborgenes und begehrtes Gefühl in ihr aus. Niemals hätte sie gedacht, dass sie ihn jemals so spüren würde.

Zärtlich und behutsam tanzten seine Finger über dem Kleid und erkundeten sie erst auf diese Weise. Für ihn war es wichtig, jemanden zu kennen und sich Zeit zu lassen, anstatt es schnell zu machen. Schließlich würde es der einzige Liebesakt in seinem Leben sein. Den wollte er genießen und für sie so angenehm wie möglich machen.

Rei wollte sich auch noch später daran erinnern können. Wollte ihre Reaktionen vor seinem inneren Auge abrufen und genießen.

Quinns Finger waren mittlerweile von seinem Rücken zu seiner Brust gewandert, wo sie ihn träge streichelten.

Er konnte die Kälte spüren, die sich auf seiner Haut ausbreitete. Nicht unangenehm, sondern gerade richtig, um sein heißes Blut zu beruhigen. Genussvoll schloss er die Augen und grummelte leise.

Das entlockte Quinn ein leises, zufriedenes Lachen. Es gefiel ihr, wie er auf ihre Berührungen reagierte und sie würde ihn am liebsten die ganze Zeit so erkunden.

Da er nichts dagegen zu haben schien, sollte sie es auf einen Versuch ankommen lassen.

Erneut legte er seine Lippen auf ihre und seine Hand glitt nach unten zu ihrem Kleid, um es langsam an ihrem Oberschenkel nach oben zu schieben.

Quinn hob etwas den Rücken, um es ihm leichter zu machen, löste dabei jedoch weder den Kuss noch ihre Finger von seiner Haut.

Sie spürte seine eigentlich kalte Hand auf ihrer Haut und stellte fest, dass sie wohl warm wurde, wenn sie sich vereinigten.

Rei brummelte zufrieden und schob ihr Kleid weiter nach oben, um von unten her ihren Bauch zu streicheln.

Quinn keuchte und spürte das Kribbeln in ihrem Bauch. Sie genoss das Streicheln zwar, doch die Hitze floss zwischen ihren Beinen zusammen und sie wusste, dass sie ungeduldig wurde.

Im Gegensatz zu ihr schien Rei geduldiger zu sein. Zumindest, was das Erkunden ihres Körpers anging. Ohne den Kuss zu unterbrechen, schob er seine Hand unter ihren Rücken, um ihr Kleid zu öffnen.

Quinn hob diesen, damit er leichter herankam und das Kleid problemlos öffnen konnte.

Kurz darauf spürte sie, wie er ihr Kleid langsam von den Schultern schob. Obwohl sie lag, hatte er keine Probleme damit. Reis Kuss wurde inniger und verlangender, je mehr Haut er von ihr spüren konnte.

Quinn erwiderte den Kuss leidenschaftlich und nur, weil er sie gerade auszog, drängte sie sich nicht noch mehr an ihn.

Stück für Stück entkleidete er Quinn und küsste jeden Zentimeter ihrer freien Haut ausgiebig. Er zitterte sogar und stöhnte leicht, als er mit seiner Zunge über ihr Dekolleté fuhr. Das hinterließ bei der jungen Frau eine angenehme Gänsehaut.

Auch Quinn entwich ein leichtes Stöhnen und ihr Körper begann vor Erregung zu zittern. Dabei hatte er noch nicht viel anderes getan, als sie zu küssen und zu streicheln.

Was sie am meisten wunderte war, dass Reis Zunge rau war. Nicht glatt wie bei den menschlichen Männern. Man konnte es mit einer Katze vergleichen. Nur fehlte das Schnurren. Dafür grummelte der Wächter und wirkte zufrieden. Es reizte ihre Haut noch mehr und sorgte dafür, dass ihr Atem immer schneller und erregter wurde. Ihre eigenen Hände ließ sie über Reis Haut wandern und versuchte, die silbernen Fäden zu erfühlen. Was ihr sogar gelang. Leicht erhoben sie sich im Takt von Reis Pulsschlag, der um einiges schneller war als sonst.

Vorsichtig und zaghaft fuhr er mit seiner rauen Zunge über ihre Brustwarze und vergeudete keine Zeit, sondern nahm sie sofort in den Mund. Das jagte Blitze durch Quinns Körper und sie stöhnte, während ihre Hände die Kraft verloren und leicht an seinem Rücken hinabrutschten.

Das führte dazu, dass Rei aufhörte und seinen Kopf hob. „Tat es weh?“, fragte er mit brüchiger Stimme. Seine eisblauen Augen, die sogar ein wenig wie in seiner Drachenform violett schimmerten, lagen ängstlich auf ihr. Er würde ihr weh tun, das wusste er, doch er wollte ihr nicht jetzt schon Schmerzen zufügen.

Sofort schüttelte Quinn heftig den Kopf. „Nein, im Gegenteil“, brachte sie rau hervor. Seine Zunge reizte ihren Körper auf eine sehr angenehme Art.

Das beruhigte ihn und er senkte wieder seinen Kopf. Dieses Mal aber um ihre andere Brustwarze in den Mund zu nehmen. Rei saugte nicht nur daran, sondern umkreiste die hart gewordene Brustwarze mit der Zunge.

Quinn stöhnte erneut lustvoll und schob sich seiner Zunge sogar entgegen.

Eine Weile verwöhnte der Wächter ihren Oberkörper und hauchte tausend kleine Küsse darauf. Gleichzeitig schob er ihr Kleid noch weiter nach unten. Sogar so weit, dass er ihr dieses über die Füße ziehen konnte und Quinn nur noch in Unterwäsche im Bett lag.

Diese atmete schwer und hatte ihren Blick auf ihn gerichtet. Die blauen Augen waren vor Lust dunkel und ihr Blick zeigte eindeutig, was sie wollte.

Jedoch richtete sich Rei auf und entledigte sich zuerst seines Oberteils. Sein lustvoller, hungriger Blick lag auf Quinn, die erkennen konnte, wie seine Haut pulsierte, sobald sie frei war.

Quinn leckte sich die Lippen und kaum machte Rei Anstalten zu ihr nach unten zu kommen, kam sie ihm entgegen und begann seine starke Brust mit ihren Lippen zu verwöhnen.

Augenblicklich hielt er inne und schloss genussvoll die Augen. Das Blut raste durch seine silbernen Fäden, sodass es für ihn deutlich spürbar war. Sein Körper reagierte stark auf Quinn.

Diese leckte und küsste seine Haut, als könnte sie gar nicht genug davon bekommen. Seine Küsse hatten schon wahnsinnig gut geschmeckt, doch das hier war fast noch besser.

Das Pulsieren seiner silberblauen Fäden erregten sie noch viel mehr und Rei spürte, wie sie einzelne Stränge davon nachfuhr. Das löste bei ihm eine Gänsehaut und ein Zittern aus.

„Gefällt Euch das?“, fragte sie, weil sie spürte, dass es ihn erregte.

„Sehr“, brachte der Wächter keuchend hervor und hatte sichtlich Mühe, sich über Quinn zu halten. Obwohl er sonst so stark war, schien er in diesem Moment einzubrechen.

Quinn spielte sogar mit dem Gedanken, ihn nach unten zu ziehen und sich auf seine Hüfte zu setzen. Aber ob er das mochte war fraglich. Das würde sie herausfinden müssen. Vielleicht wusste er es gar nicht. Wenn er noch keine Erfahrungen hatte, konnte er nicht sagen, was er mochte und was nicht.

„Nicht erschrecken“, hauchte sie und kurz darauf zog sie ihn zu sich und drehte ihn auf das Bett. Es gelang ihr nur, weil seine Arme sowieso zitterten. Mit einer Bewegung saß sie auf seiner Hüfte und beugte sich wieder zu seiner Brust hinab.

Überrascht von ihrer Initiative keuchte er, hielt sie aber nicht auf. Ihr Anblick war sehr erregend und es gefiel ihm. Leise stöhnte er auf, als er ihre Lippen auf seiner Brust fühlte.

Quinn nahm sich Zeit, um seinen Oberkörper noch genauer zu erkunden und jeden Bereich seiner Brust mit ihren Lippen zu küssen.

Ergeben lag er unter ihr, die Arme von sich gestreckt und genoss das Gefühl, das ihm eigentlich verwehrt bleiben sollte. Wenn er ehrlich war, hatte es seinen Reiz, etwas Verbotenes zu tun. Und Quinn machte ihre Sache sehr gut und ließ ihn die meisten Dinge, die ihm durch den Kopf gingen, völlig vergessen.

Zu ihrer Überraschung ließ er sie sogar gewähren, ohne sie zu stören. Doch sie spürte auch, dass er langsam, aber sicher die Beherrschung verlor.

„Vielleicht solltet Ihr einfach erst einmal liegen bleiben“, schlug sie vor. Wenn sie sich um den Rest kümmerte, war es vielleicht angenehmer für sie.

„Von was sprichst du?“, wollte er verwundert wissen. Seine blau-violetten Augen fixierten sie regelrecht und er richtete sich ganz leicht auf.

„Wenn Ihr mir die restliche Sache überlasst, wird es vielleicht angenehmer“, schnurrte sie und küsste sich zu seinem Hals vor, wo sie an seiner Haut saugte.

Eigentlich war es so nicht vorgesehen, doch wenn Quinn es wollte, würde er ihren Wunsch erfüllen. Ob es wirklich so viel angenehmer sein würde, wussten sie nicht, aber wenn es nicht anders ging, würde er sich etwas einfallen lassen müssen.

Quinn küsste weiter seine Brust, ließ aber ihre Hände dabei zu seiner Mitte wandern. Dort strich sich einmal darüber, um sich ein Bild von dem zu machen, was sie erwartete.

Rei keuchte auf und zuckte sogar zusammen. Seine Hose war völlig prall und engte ihn regelrecht ein.

Quinn schmunzelte und ihre Finger begannen, an dem Saum seiner Hose herumzufummeln. Allerdings noch nicht mit dem Ziel, diese auszuziehen.

Obwohl sie nur einmal darüber gefahren war, hatte sie einschätzen können, dass es viel größer war als bei den Männern, die sich an ihr vergangen hatten. Vielleicht sogar noch größer als von Harri.

Rei keuchte erneut und hob seine Hüfte, bevor er leicht gequält stöhnte. Es war so eng, dass ihn der Stoff der Hose regelrecht die Luft abschnürte.

Quinn erhob sich leicht, rutschte etwas hinunter und half Rei aus der Hose.

Sobald er befreit war, seufzte er erleichtert auf. Allerdings bekam die junge Frau nun die Ausmaße zu sehen, die wohl jede menschliche Frau zum Davonlaufen bewegt hätte. Ein sehr großes, dickes Glied ragte ihr entgegen, welches in der Hose nicht so mächtig gewirkt hatte.

Er hatte tatsächlich Recht gehabt, was seine Ausmaße betrafen. Was aber nicht hieß, dass es Quinn davon abhielt, das zu tun, was sie wollte.

Also beugte sie sich erneut nach vorn und begann Reis Brust zu liebkosen.

„Quinn“, keuchte er gequält. Er wusste, es war zu spät, doch er wollte ihr nicht weh tun.

„Das wird schon“, murmelte sie und ließ ihre Mitte über sein Glied wandern, sodass Rei die Feuchte spüren konnte.

Unter normalen Umständen wäre sie wohl bereit, doch Rei schüttelte den Kopf. „Nein, du musst zuerst gedehnt werden“, flüsterte er brüchig und ehe sie sich versah, spürte sie seine Hand an ihrer Blüte. Zärtlich und vorsichtig ließ er seine Finger zwischen ihre Schamlippen gleiten und spalteten sie etwas.

Was Quinn nicht wusste war, dass das nicht die wahre Größe war. Rei vermutete, dass er anders als die anderen Drachen war und dass bei ihm nicht alles genauso funktionierte.

Seine Finger sorgten dafür, dass Quinn laut stöhnte und ihren Rücken durchbog, weil er Blitze durch ihren Körper jagte.

Ehe sie sich versehen konnte, war bereits ein Finger in ihr. Nicht zu schnell, sondern langsam schob er sich in sie vor. Dabei spürte Rei ihre Enge und wusste, dass er das Richtige tat. Ohne Dehnung wäre es schmerzhaft für sie, auch wenn er seine wahre Größe nicht erlangt hatte. Vermutlich würde das kommen, wenn er mit einem weiblichen Drachen schlafen würde. Was garantiert nicht passierte.

Quinn japste nach Atem und allein sein Finger gaben ihr ein gutes Gefühl. Er war vorsichtig und tat alles, um es ihr möglichst angenehm zu machen.

Der Eisdrache bewegte seinen Finger in ihr, bevor er einen zweiten in sie schob. Gleichzeitig richtete er sich auf und legte einen Arm um sie. Quinn saß beinahe auf seinem Schoß, weshalb er es einfach hatte, seine Finger in sie zu führen.

Der Wächter verwickelte sie in einen heißen und innigen Kuss, flüsterte aber zwischendrin, dass er sie darauf vorbereiten würde, was gleichkam.

Dass er sie damit nur noch mehr erregte, konnte er an ihrem keuchendem Stöhnen und ihrem lustvollen Blick erkennen. Langsam nickte sie, bevor sie erneut keuchte.

„Leider ist es nicht so, wie ich es dir erzählt habe. Eigentlich sollte er größer sein, doch vermutlich kommt das bei mir erst in der Drachenform“, sagte er, während er einen dritten Finger in sie schob.

„Das ist doch gut“, keuchte Quinn, die nichts gegen seine Größe sagen konnte. Er war jetzt schon weitaus beachtlicher als jeder Mann, den sie gesehen hatte.

„Nur bist du dann nicht vorbereitet“, murmelte er an ihrer Halsbeuge. Eigentlich sollte es ihn nicht interessieren, wie groß sein Glied war, nachdem er sowieso keine Frau haben sollte. Aber bei Quinn hoffte er regelrecht, dass er kleiner war.

Quinn japste nach Luft, als seine Finger einen besonders empfindlichen Punkt erwischten, weshalb sie nichts darauf erwidern konnte.

Sie spürte sogar, wie er seine Finger in ihr etwas weitete. Also wollte er sie tatsächlich dehnen.

Tief in ihr ließ er seine Finger spielen, bevor er sie langsam aus ihr zog, um mit einem vierten wiederzukommen.

Das sorgte für einen leichten Schmerz, der Quinn erneut keuchen ließ, doch sofort spürte sie wieder die Welle der Lust, die er in ihr auslöste.

„Tut mir leid“, murmelte er heiser an ihrer Haut und küsste sie ausgiebig an ihrem Hals entlang. Er spürte, dass vier Finger wohl das Maximum waren, weshalb er diese erst einmal stillhielt, damit sie sich daran gewöhnte.

„Es ist in Ordnung“, keuchte sie und legte ihren Hals in den Nacken, als er sie auch dort liebevoll verwöhnte.

Nur ganz langsam bewegte er seine Finger und wartete viel länger als zuvor ab. Für ihn war es wichtig, dass sie genug gedehnt wurde. Ohne das hätte Quinn mit Sicherheit große Schmerzen. Klar war, dass sie ihn nicht komplett aufnehmen konnte.

Langsam ließ Quinn ihre Hände wieder über seine Brust wandern, um ihn zu erkunden. Dabei spürte sie, wie seine Finger sie ausfüllten und wie jede kleine Bewegung Blitze durch ihren Körper schickte.

Erst, nachdem er spürte, dass sie gedehnt war, nickte er ihr zu. „Lass es uns versuchen“, murmelte Rei und zog langsam seine Finger aus ihr heraus.

Quinns Blick verriet auch ohne Worte, wie sehr sie dafür war, es zu versuchen. Daher nickte sie auch.

„Wie möchtest du es?“, fragte Rei heiser und mit lustvoller Stimme. Seine Augen wirkten fragend, hungrig und leidenschaftlich zugleich.

„Ja“, keuchte sie und präsentierte sich einladend.

„Ich fragte, wie du es haben möchtest. Du kannst wählen“, erklärte er, musterte aber gleichzeitig ihren wunderschönen Körper genau.

„Ich lasse Euch machen“, sagte sie, weil sie sich umentschieden hatte. Es war vielleicht besser, wenn er aktiv wurde.

Doch nun schüttelte Rei den Kopf. „Du kannst entscheiden, was und wie du es möchtest. Solange es dir gutgeht, ist mir alles recht“, stellte er klar. Sie konnte ruhig versuchen, was sie wollte.

„Ich möchte Euch einfach nur spüren“, sagte Quinn mit rauer, lustvoller Stimme. „Wie, ist mir im Moment gerade egal.“

Also drehte er sie so hin, dass sie unter ihm lag. Rei positionierte sich zwischen ihren Beinen, küsste sie jedoch erst noch einmal ausgiebig, um sie zu kosten.

Quinn öffnete ihre Beine einladend und erwiderte den Kuss hungrig. Sie war etwas nervös und machte sich auch leicht Sorgen, doch die Vorstellung, Rei so zu spüren, gab ihr Mut.

Dass er die Beherrschung verlor, erkannte sie daran, dass seine blauen Fäden noch schneller pulsierten. Zudem klang Reis Atem leicht grollend und brummelnd, so wie er meistens war, wenn er seine Drachenform einnahm.

Seine Hand ging hinunter zu ihrer Mitte und testete vorsichtshalber, ob sie noch feucht genug war, bevor er sein Glied über ihre Blüte gleiten ließ, um nur ein winziges Stück in sie einzudringen.

Quinn spürte sofort, wie es sie dehnte und beugte leicht den Rücken durch, versuchte aber keinen Schmerzenslaut von sich zu geben, obwohl es anfangs nicht so angenehm war. Sie würde sich schon daran gewöhnen. Immerhin konnte sie auch Kinder zur Welt bringen und die waren größer.

Rei ließ ihr sehr viel Zeit und ging nur ein Stück weiter, wenn er spürte, dass sie sich etwas daran gewöhnt hatte. Für ihn war es schwer, sich zu zügeln. Sein inneres Tier zurückzuhalten, dass mit aller Macht aus ihm kommen wollte.

Quinn gab sich Mühe, sich zu entspannen und ihn nach und nach in sich aufzunehmen. Sie wollte das hier und würde sich auch nicht weigern, nur weil es gerade etwas schmerzte. Das würde vergehen, da war sie sich sicher.

Der Wächter war zudem sehr vorsichtig und als er einen Widerstand in ihr spürte, wusste er, dass er nicht weitergehen konnte. Nur zur Hälfte konnte er in sie gleiten. Wenn sie gewandelt war, konnte sie ihn vollständig aufnehmen.

Anstatt sich weiter in sie zu drängen, verharrte er in der Position, die ihm unendliche Beherrschung kostete. Rei sah auf sie hinab und strich ihr sanft eine Strähne aus ihrem Gesicht, bevor er sie küsste und fragte, ob es zum Aushalten war.

Quinn nickte keuchend und spürte, wie er Wellen der Lust durch ihren Körper schickte, obwohl er sich kaum bewegte.

So vorsichtig wie er konnte, ließ sich Rei etwas aus ihr gleiten, schloss seine Augen und glitt wieder in sie hinein. Nur so weit, dass er ihr nicht zu sehr wehtat.

Quinn stöhnte lustvoll auf und krallte sich in seinen Rücken. Obwohl Rei so vorsichtig war, brachte er sie damit um den Verstand.

Immer und immer wieder tat er das und seine Stimme grollte richtig. Nicht, weil er wütend war, sondern weil er stöhnte. Die Enge um sein Glied herum war der Wahnsinn.

Zudem hatte er nicht das Gefühl, dass er Quinn schadete. Sie stöhnte und keuchte vor Lust und nicht vor Schmerzen.

Dass er ihr jedoch anfangs weh getan hatte, war ihm klar. Aber er konnte es nicht ändern.

Rei wurde etwas schneller und stützte sich auf dem Bett ab, um sie nicht zu erdrücken.

Quinn stöhnte und bewegte sich etwas. Sie spürte, dass sie es kaum noch aushielt und als er erneut in sie eindrang, kam sie zum Höhepunkt, ohne es überhaupt zu wollen.

In diesem Moment hielt er inne, um sie genießen zu lassen, bevor er weitermachte. Sie konnte ihm ansehen, wie sehr er sich beherrschen musste, nicht zu stark zuzustoßen.

Quinn wollte ihm am liebsten helfen, doch sie wusste nicht wie und die Gefühle, die er bei jedem Stoß erneut in ihr auslöste, sorgten dafür, dass sie nicht mehr rational denken konnte.

Obwohl sie bereits ihren Höhepunkt gehabt hatte, war Rei noch lange nicht fertig. Er keuchte, stöhnte und war gleichzeitig so vorsichtig, als würde er eine Blume streicheln wollen.

Erst, als sich sein heißer Samen in ihr verteilte und sein Glied zuckte, sackte er leicht über ihr zusammen und zog sich dann aus ihr zurück.

Quinn lag unter ihm und rang nach Atem, während noch immer Wellen der Lust sie zum Zittern brachten. Ihre Augen waren geschlossen und ihr Gesicht zeigte ein genussvolles Lächeln.

Sichtlich erschöpft ließ sich der Wächter neben sie auf das Bett fallen. Seine Arme und Beine streckte er von sich und versuchte, wieder zu Atem zu kommen.

Quinn drehte sich und schmiegte sich an seine Brust, während auch sie versuchte, wieder zu Atem zu kommen.

Verschwitzt und schwer atmend legte er seinen Arm um sie und starrte an die Decke.

Er bereute es nicht, das getan zu haben, auch wenn es verboten war. Doch es gefiel ihm nicht, dass er ihr weh getan hatte. Aber vielleicht verstand Quinn nun, warum es eigentlich nicht davor passieren sollte.

„Es war schön“, hauchte sie unerwartet. Obwohl es manchmal geschmerzt hatte, war Rei so vorsichtig gewesen, dass sie sich das erste Mal wie etwas gefühlt hatte, was man nicht einfach nur benutzte.

Es war gut, wenn es schön für sie gewesen war. Schließlich war es das auch für ihn gewesen. Doch Gewissensbisse plagten ihn, weil er ihr Schmerzen zugefügt hatte. Selbst wenn Quinn sagte, dass es schön war, es half nicht, dieses Gefühl zu beseitigen.

Ihre Finger wanderten langsam über seine Brust und sie lächelte versonnen. „Danke“, hauchte sie.

Rei antwortete nicht, da er noch immer sichtlich um Atem rang. Doch sein Griff um sie wurde etwas fester, als würde er zeigen wollen, dass es in Ordnung war.

Quinn legte ihre Wange auf seine Brust. „War es auch für Euch schön?“

„Ja“, brachte der Wächter rau hervor, nachdem er sich gesammelt hatte. Es war schöner gewesen als er es je erträumt hatte.

„Das ist gut. Ihr seid sehr gut“, behauptete sie und in ihrer Stimme war noch immer zu hören, wie zufrieden sie war.

Noch einmal drückte er sie sanft, bevor er sich aufrichtete. Nachdem seine Schwellung zurückgegangen war, konnte er sich wieder anziehen. Auch seine silbernen Fäden pulsierten nicht mehr so stark.

Quinn wirkte traurig, weil er schon wieder ging, aber sie sagte nichts. Stattdessen genoss sie noch immer die Erschöpfung, die nun nach ihrer Vereinigung über sie hereinbrach.

Rei ging jedoch nicht, sondern zog sich lediglich an, bevor er sich wieder im Bett ausstreckte.

Sofort kam Quinn zu ihm und schmiegte sich erneut an ihn.

Er ließ es zu, legte seinen Arm um sie und schloss die Augen, um sich der plötzlich hereinbrechenden Müdigkeit hinzugeben.

Quinns Atem wurde ruhiger und auch ihr Körper beugte sich der Erschöpfung, als sie ins Land der Träume glitt.
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Genauso wie sie eingeschlafen waren, wachten sie am frühen Morgen auf. Noch war es dunkel, aber Rei musste sich fertig machen. Er wusste, dass Harri am Mittag eintreffen würde und es gab noch kleine Dinge, die er vorbereiten musste.

Vorsichtig löste er seinen Arm um Quinn, die noch immer dicht an ihn geschmiegt war. Er hatte sich mittlerweile so sehr daran gewöhnt, bei ihr im Bett zu schlafen, dass ihre Berührungen im Schlaf ihn nicht mehr störten.

Leises Grummeln war die Antwort, doch Quinn schlief weiter.

Ohne ein Geräusch zu machen, stand Rei auf und zog sich flink an, bevor er Feuer anmachte. Dieses war in der Nacht ausgegangen und es war empfindlich kalt geworden. Danach wollte er baden gehen.

An die gemeinsame Nacht erinnerte er sich gerne und lächelte sogar, als er das Holz stapelte, um dieses zu entzünden.

Die Wärme, die sich im Zimmer ausbreitete, brachte Quinn dazu, leicht zu murren, bevor sie sich sogar verschlafen aufsetzte und sich die Augen rieb.

Noch war Rei da und er drehte sich zu ihr um. „Schlaf ruhig weiter, ich gehe baden“, sagte er zu ihr und richtete sich auf.

„Ist es heute soweit?“, fragte Quinn, da sie sich noch daran erinnerte, was er ihr gestern erzählt hatte.

„Leider ja. Ruhe dich aus“, meinte er und verließ dann das Zimmer. Für ein langes Bad würde es nicht reichen, aber sich sauberzumachen war ihm wichtig.

Er hörte noch, wie Quinn fragte, ob sie danach auch noch Zeit hätte, um zu baden.

Um auf ihre Frage zu antworten, öffnete er noch einmal die Tür und meinte, dass sie noch sehr viel Zeit hatte. „Du musst dich nicht beeilen“, erklärte er schmunzelnd.

Quinn nickte leicht, wirkte aber immer noch verschlafen. Zudem trug sie nichts und selbst die Decke war ihr heruntergerutscht.

Dafür hatte sie jetzt Zeit, sich an die Nacht zu erinnern. Das Knistern des Feuers wirkten beruhigend und half ihr, die Gedanken zu sortieren.

Sie legte sich zurück ins Bett und spielte zufrieden mit einer Strähne ihres Haares. Diese Nacht würde sie nie vergessen, da war sie sich sicher.

Sie wollte sich nicht vorstellen, wie es sein musste, wenn andere Drachen sie mit Gewalt genommen hätten. Was für unvorstellbare Schmerzen sie gehabt hätte. Ob Zakai sich an ihr vergehen würde?

Wahrscheinlich dann, wenn sie sich weigerte. Vielleicht war er vorsichtiger, wenn sie sich nicht gegen ihn zur Wehr setzte. Sie hoffte es sehr.

Es dauerte nicht lange, bis Rei mit nassen Haaren wiederkam. „Du kannst ins Badezimmer“, sagte er und holte sich eine neue Uniform aus dem Schrank.

Quinn erhob sich langsam und spürte, dass es ihr zwischen den Beinen etwas schmerzte. Allerdings versuchte sie, sich nichts anmerken zu lassen, da sie Rei nicht traurig machen wollte. Sie nahm ihr Kleid und zog es schnell über.

Der Wächter kam auf sie zu und legte seine Arme um sie. „Es tut mir leid“, flüsterte er heiser, da er es zwar nicht gesehen hatte, aber durchaus wusste, dass es menschlichen Frauen danach einige Tage weh tat.

„Das war es wert“, versicherte sie und gab ihm einen Kuss auf sein Kinn.

Er grummelte und ließ sie dann los. „Geh ins Badezimmer und mach dich frisch. Ich werde Elgatos holen, weil ich noch einige Dinge vorbereiten muss“, befahl er der jungen Frau und ließ sie schließlich los.

Quinn nickte. Sie kam seltsamerweise sehr gut mit seinem Befehlston klar. Es gab ihr ein sicheres Gefühl, weil sie wusste, dass sie ihm damit keine unangenehme Situation bereitete.

Bevor sie jedoch ging, meinte er noch, dass Handtücher bereits im Bad waren und sie sich nehmen konnte, was sie wollte.

„Danke“, meinte Quinn und schenkte ihm ein Lächeln, bevor sie den Raum verließ, um baden zu gehen.

In der Zeit holte der Wächter Elgatos, der dann im Flur warten würde. So konnte er bereits in den Keller gehen und die letzten Vorbereitungen treffen.

Quinn ließ sich im Bad Zeit. Sie hatte etwas Probleme beim Laufen, doch das kühle Bad entspannte sie sehr.

Wie lange sie wohl Schmerzen haben würde? Sie war froh, dass er so vorsichtig gewesen war. Ob Elgatos etwas bemerken würde? Das waren Fragen, die in ihrem Kopf herumspukten.

Vielleicht gab es sogar eine Salbe, mit der sie behandeln konnte. Allerdings wollte sie auch nicht unbedingt, dass die Schmerzen nachließen. Sie waren eine wundervolle Erinnerung an die Nacht.

Wie es wohl sein mochte, wenn sie ein Halbdrache war und ihn ganz aufnehmen konnte? Irgendwie war es surreal, dass das eine Frau tun konnte.

Und trotzdem war es faszinierend und erstaunlich, dass Rei tatsächlich nachgegeben hatte. Ob er noch einmal mit ihr schlafen würde, sobald sie gewandelt war? Sie hoffte es. Ihr Wunsch, noch einmal mit ihm intim zu werden, war groß.

Quinn genoss das kalte Bad und spürte, wie die Schmerzen etwas nachließen.

Ihre Gedanken wanderten zu den Taten des Steindrachens und sie fragte sich, wie viel man anstellen musste, um hier zu landen.

Reichte es wirklich schon, seine Frauen zu misshandeln? Das war irgendwie seltsam. Vor allem, wenn sie darüber nachdachte, was Rei ihr von Zakai erzählt hatte. Aber wenn dieser das Gesetz war, dann konnte er natürlich tun und lassen, was er wollte.

So viel sie mitbekommen hatte, waren hier auch Drachen, die gegen ihre eigene Rasse vorgegangen waren. Warum eigentlich? Weil sie, genau wie Rei und ein paar andere, gegen die Misshandlungen waren? Es war möglich. Oder aber, weil sie Zakai stürzen wollten.

Plötzlich vernahm sie Schritte und hörte Elgatos, der fragte, ob alles in Ordnung war.

„Ja, mir geht es gut“, sagte sie und erhob sich. „Hat Rei dich geschickt?“, fragte sie, da es sie wunderte, warum er plötzlich hierherkam.

„Er hat nur gesagt, ich soll auf dich warten. Du warst aber nicht im Zimmer und ich habe mir Sorgen gemacht“, meinte der Feuerdrache entschuldigend. „Lass dir ruhig Zeit. Ich wollte nur sichergehen, dass es dir gut geht.“

„Ja, es ist alles in Ordnung“, versicherte sie noch einmal und entschied sich dazu, wieder in die Wanne zu gehen. „Kennst du eine Salbe bei ... Prellungen?“, fragte sie vorsichtig.

„Die sollte im Badezimmer im Schrank sein“, erwiderte Elgatos, der vor der Tür wartete. Dass er nicht nachfragte, warum sie danach fragte, war wirklich beruhigend.

„In Ordnung“, antwortete sie und seufzte zufrieden. Wenn sie hier war, konnte sie diese gleich benutzen.

Da er wohl davon ausging, dass sie nicht genau wusste, welche Salbendose es war, bemerkte er noch, dass die Paste in einer weiß-gelben Dose enthalten sei.

„Würdest du sie mir raussuchen?“, fragte Quinn unsicher. Sie hatte ein paar Kräuter ins Wasser gemacht, die helfen sollten, aber sie wollte nicht noch mehr im Bad herumsuchen.

„Du findest sie sehr leicht. Im weißen Schrank, auf der linken Seite im dritten Regal von oben steht sie ganz vorne“, gab Elgatos eine genaue Beschreibung.

Quinn blickte umher und bedankte sich. Jetzt, wo sie zählen konnte, war es auch viel einfacher, das Gesuchte zu finden. Dennoch wollte sie sich noch nicht aus der Wanne erheben. Und da sie nicht gedrängt wurde, sah sie keinen Grund, sich zu beeilen.

Vermutlich schneiderte Elgatos wieder. Das hatte er in der letzten Zeit täglich getan und wunderschöne Kleider für sie hergestellt. Noch immer fühlte sie sich wie eine Königin, wenn sie diese tragen konnte. Sie freute sich schon jetzt, gleich wieder in ein schönes Kleid zu hüpfen.

Elgatos bat sie auch stets um ihre Wünsche und versuchte diese, so gut es ging, umzusetzen.

Und nur, weil er gefragte hatte, hatte sie um ein kurzes Kleid gebeten. Dieses war hoffentlich schön kühl. Sie fragte sich schon, was Rei dazu sagte. Ob es ihn reizte, wenn sie etwas freizügiger gekleidet war? Oder ließ ihn das völlig kalt?

Bei ihm konnte sie nie genau sagen, was er von etwas hielt, denn er zeigte so gut wie nie seine Gefühle.

Quinn seufzte, erhob sich aus der Badewanne und begann sich abzutrocknen, bevor sie zum Schrank ging und dort die Salbe fand. Schnell, aber gründlich versorgte sie sich damit, bevor sie sich das Kleid anzog und zu Elgatos hinaus in den Flur trat.

„Guten Morgen“, grüßte dieser sie. „Gut geschlafen?“, wollte er wissen und ging neben ihr zum Schlafgemach zurück.

Quinn strahlte schon die ganze Zeit und wirkte sehr zufrieden. „Ja, sehr gut sogar“, gab sie gut gelaunt zurück, nachdem sie auch ihm einen guten Morgen gewünscht hatte.

„Komm, dein Essen steht schon auf dem Tisch“, sagte Elgatos und ließ sie ins Zimmer, blieb aber davorstehen. „Ich gehe die Wäsche holen und fange an zu arbeiten. Ich komme bald wieder“, versprach er Quinn.

„Hat Rei schon mit dir gesprochen?“, fragte sie vorsichtig und trat noch nicht komplett ein, damit sie Elgatos fragend ansehen konnte.

„Ja, er meinte, es hat noch etwas Zeit. Vor Mittag wird Harri nicht kommen und ich kann solange meiner Arbeit nachgehen“, erklärte dieser mit einem Lächeln und zog das Bett ab.

Quinn zuckte bei dem Namen zusammen und begann wieder unruhig zu werden. „Verstehe“, murmelte sie und musste gestehen, dass ihr der Hunger vergangen war. Dennoch würde sie versuchen, etwas zu essen. Sie brauchte es.

„Tut mir leid, ich wollte dir deine gute Laune nicht verderben“, gestand Elgatos, während er die neue Wäsche aus dem Schrank holte, um das Bett zu überziehen.

Quinn schüttelte etwas den Kopf. „Das habe ich ja selbst mit meiner Frage“, meinte sie und seufzte. „Ich bin einfach nervös.“

„Das verstehe ich“, versicherte Elgatos und breitete das große Bettlaken aus. „Aber er wird niemandem mehr etwas tun können. Weder dir noch anderen unschuldigen Frauen“, stellte der Feuerdrache klar.

„Ja. Deshalb möchte ich mich auch wirklich versichern, dass er es ist“, sagte sie und ließ sich am Tisch nieder, wo sie begann, die Paprika zu essen.

„Das wird schon“, lächelte Elgatos Quinn aufmunternd zu. „Wer einmal hier ist, bleibt hier“, sagte er. Zumindest bis zur Versteinerung.

Quinn spielte mit ihrem Essen. „Ich finde es nicht in Ordnung, dass das auch für die Wächter gilt“, sagte sie und war traurig darüber, dass sie mit Rei wohl keine Zukunft hatte.

Seufzend richtete sich der Feuerdrache auf. „Quinn, es war Reis Wunsch, ein Wächter zu werden, weil er keine Frauen quälen wollte. Er wusste, auf was er sich einlässt“, sagte Elgatos sanft.

„Das weiß ich“, seufzte sie. „Aber das Motiv, warum er ein Wächter wurde, ist im Grunde hinfällig“, murmelte sie und kaute auf dem Stück Gemüse herum.

„Warum?“, wollte Elgatos erstaunt wissen.

„Weil er hierherkam, damit er keine Frau quälen muss und trotzdem bin ich hier“, seufzte Quinn.

„Und dennoch bleibt er ein Wächter“, erklärte der Feuerdrache und sammelte die Schmutzwäsche auf. „Er kann nicht einfach sagen, dass er das nicht mehr möchte.“

„Ich weiß“, seufzte Quinn. „Es heißt ja auch nicht, dass er es deshalb nicht mehr will.“

Elgatos nickte. „Genau. Er wird, solange es ihm möglich ist, auf jeden Fall dafür sorgen, dass die Drachen hinter Gitter bleiben, damit sie keinen Schaden mehr anrichten können“, sagte er ernst. Rei würde vor allem seinen Vater einsperren, wenn es ihm möglich wäre.

„Wie läuft das bei euch eigentlich mit dem Herrscher?“, fragte Quinn. „Wer hat Anrecht darauf und warum?“

Nachdenklich rieb sich Elgatos das Kinn und meinte, dass es vor sehr langer Zeit überhaupt keinen Herrscher gegeben hatte. Doch als es mit den Drachenfrauen immer schlimmer geworden und sie nach und nach gestorben waren, gab es einen regelrechten Kampf um sie. Und nur der Stärkste unter ihnen hatte ein Anrecht darauf. Das war Zakai gewesen. Seitdem war er der Herrscher und einige hatten sogar versucht, ihn zu stürzen. Auch diese Drachen waren hier auf Barafu.

Quinn nickte leicht. „Also hat das Verhalten der Drachen dafür gesorgt, dass ein Herrscher nötig wurde“, murmelte sie nachdenklich zu sich selbst.

„Leider ja“, bestätigte Elgatos und seufzte. Er wünschte sich, dass es auch ohne Herrscher hätte weitergehen können. Seiner Meinung nach war es überflüssig, denn Zakai benahm sich nicht wie ein guter Anführer.

„Schade, dass es einen Verrückten wie Zakai getroffen hat“, seufzte Quinn, die nach einem Stück Feige griff und in diese hineinbiss.

Dieses Mal zuckte Elgatos mit den Schultern. „Er war der Stärkste und hat seinen Rang gezeigt. Einige sind nicht damit einverstanden, doch es bleibt ihnen nichts anderes übrig, als ihn zu akzeptieren, wenn sie nicht gegen ihn gewinnen können“, erklärte der Feuerdrache und warf ihr einen kurzen Blick zu, bevor er meinte, dass er schnell die Wäsche fortbringen würde.

Quinn nickte und hing ihren Gedanken nach. Was wäre, wenn sich mehrere Drachen gegen Zakai zusammenschließen würden? Könnte man ihn dann stürzen? Wie stark mochte er sein, wenn bisher keiner ihn hatte stürzen können? Das waren Fragen, die sehr interessant waren. Würden sich überhaupt so viele finden lassen, es mit ihm aufzunehmen? Und was würde danach geschehen? Durch die Zeit hatten viele Drachen eine sadistische Ader kennen und lieben gelernt. Würde der nächste Herrscher noch brutaler sein als Zakai?


Quinn seufzte. Sie kannte sich in der Welt der Drachen gar nicht aus. Sie konnte sowieso nichts ändern.

Nach einer Weile kam Elgatos zurück und blieb an der Tür stehen. „Ich nähe ein bisschen. Willst du mir Gesellschaft leisten?“, fragte er freundlich.

„Ja, gern“, meinte Quinn, die froh war, wenn sie ihre Gedanken wieder in andere Bahnen lenken konnte.

Als sie sich erhob, wanderte ihr Blick zu dem Webstuhl und sie bekam Lust, daran weiterzuarbeiten. Also schob sie ihn, so gut es ging zu Elgatos an die Tür.

Anfangs waren sie eher schweigsam und hingen ihren Gedanken nach. Draußen wurde es hell und es wurde deutlich, dass das Wetter noch verrückter spielte als sonst. Große Hagelkörner donnerte gegen die Fenster der Burg und es klang, als würden diese es jeden Moment zerstören.

Quinn bekam dadurch etwas Angst und zuckte immer zusammen, wenn eines der Körper heftig gegen das Fenster krachte.

Trotzdem passierte nichts. In ihren Dorf hätten diese Hagelkörner alles zerstört, doch hier schlugen sie nicht einmal das Glas ein.

Plötzlich erklang ein Drachenschrei, der sich noch weit entfernt anhörte, doch Elgatos stand seelenruhig auf und sah ins Zimmer. „Es ist so weit“, sagte er ruhig.

Quinn erhob sich zitternd, deckte den Webstuhl wieder ab und kam auf ihn zu. Angst machte sich in ihr breit. Kam der Steindrache wirklich jetzt? War er es gewesen, der geschrien hatte?

Beruhigend legte Elgatos eine Hand auf ihren Arm. Aber nur kurz, weil er nicht wollte, dass sie sich bedrängt fühlte. „Die Wachen haben sich angekündigt. Komm, er wird gleich eintreffen. Wir warten an der Treppe der Halle“, meinte der Feuerdrache noch immer ruhig.

Quinn nickte, kam noch etwas näher an ihn heran und folgte ihm dann stumm. Dabei klopfte ihr Herz so heftig, dass sie glaubte, dass er es hören konnte.

Sehr viel, was draußen passierte, bekam sie nicht mit. Doch während sie den Flur entlangliefen, wurden zwei graue Drachen sichtbar, die sich kaum vor den dunklen Wolken abzeichneten. In der Mitte von ihnen war ein Käfig angebracht, in dem ein gefesselter Mann stand.

Dass er in einen Käfig saß und gefesselt war, gefiel Quinn und sie versuchte zu sehen, ob es wirklich der Steindrache war. Dazu blieb sie an einem Fenster stehen, das noch halbwegs frei war und versuchte, etwas zu erkennen.

Elgatos hielt sie nicht auf, sondern ließ sie machen. Solange sie auf ihn hörte, wenn es notwendig war, sah er keinen Grund, sich einzumischen.

Plötzlich war Rei zu erkennen, der draußen durch den tiefen Schnee stapfte, sich bis zum Tor bewegte und dort wartete. Sehr leicht war er durch den Hagel und Schnee jedoch nicht zu erkennen.

Schließlich setzten die Drachen zum Landeflug an und warfen den Käfig unsanft in den Schnee, bevor sie selbst landeten. Groß und übermächtig standen sie vor Rei, der nicht im Geringsten beeindruckt zu sein schien.

Kurz darauf verwandelten sie sich in eine menschliche Form, die Quinn verriet, dass sie durchaus Wachen waren. Auch sie trugen eine Uniform, doch sie sah ganz anders aus als die von Rei. Ihre war schwarz und grau, zumindest war es das, was Quinn erkennen konnte.

Sie schienen zu sprechen, während der kalte Wind um ihre Ohren peitschte und der Steindrache wurde im Käfig ungeduldig. Er rüttelte mit seinem Körper an den Gitterstäben, die nicht nachgeben wollten, doch er konnte sich nicht befreien.

Schließlich nahm Rei einen Schlüssel und öffnete den Käfig, um Harri herauszuholen. Quinn konnte den Widerstand des Steindrachens sehen, doch gegen Rei hatte er keine Möglichkeit, sich zu wehren. Nicht nur, weil er gefesselt war, sondern weil der Wächter ihn so grob packte, dass sich sein Gesicht schmerzvoll verzog.

Nach einem weiteren, kurzen Gespräch verwandelten sich die Wächter und nahmen den Käfig zwischen ihre Krallen, bevor sie davonflogen.

Rei verschwendete keine Zeit und stapfte mit Harri vor sich zurück zur Burg. „Sie sollten gleichkommen“, sagte Elgatos leise, der in der Zeit kein Wort gesprochen hatte.

Quinns Herz raste schneller und sie griff mit einer Hand zitternd nach Elgatos, um sich festzuhalten.

Warum hatte Rei den Steindrachen aus dem Käfig befreit und ihn nicht gleich in diesem in die Burg gebracht. Warum setzte er sich dieser Gefahr aus?

Sorge macht sich in Quinn breit, aber sie hatte versprochen, nichts zu sagen und sich nicht einzumischen. Sie würde bei Elgatos bleiben und von oben aus zusehen.

Dieser brachte sie zur Treppe und blieb stehen. Beide lauschten, ob Geräusche zu vernehmen waren, doch es dauerte noch ein paar Minuten, bis sich die schwere Eisentür öffnete und einen Stoß Schnee und Hagel in die Eingangshalle brachte.

Schnell schob Rei den Steindrachen hinein und Quinn erkannte deutlich, dass es ihr Peiniger war. Hochsehen konnte er nicht, denn der Wächter drückte seinen Kopf unnachgiebig nach unten. Es sah aus, als hätte er den Nacken des Drachens vereist, damit dieser in der Position blieb.

Quinns Griff an Elgatos Kleidung versteifte sich und Panik packte sie. Am liebsten würde sie den Steindrachen komplett vereisen und ihn für das büßen lassen, was er ihr angetan hatte, doch sie blieb stehen und schwieg.

Vorsichtig legte der Feuerdrache eine Hand auf ihren Arm. „Es passiert nichts“, beruhigte er die junge Frau und sah gespannt auf die Szene in der Eingangshalle.

Rei ließ den Steindrachen los und zog sich seinen Mantel aus, bevor er Harri so grob am Arm packte, dass dieser sogar aufjaulte. „Schnauze!“, herrschte er den Gefangenen an und stieß ihn vor sich her.

Harris Widerstand war groß, doch Rei warf ihn unsanft zu Boden und kniete sich über ihn. Sein Knie lag gefährlich auf der Wirbelsäule des Steindrachens, der noch immer seine menschliche Form hatte. Wahrscheinlich hinderten die Fesseln ihn daran, seine Fähigkeiten einzusetzen.

Eiskalt erklang Reis Stimme zu Quinn und Elgatos nach oben, als er meinte, dass er ruhig versuchen konnte, sich zu wehren. Harri würde sehen, was passierte.

Eigentlich hätte Reis Skrupellosigkeit Quinn schockieren müssen, doch das tat es nicht. Es beruhigte sie sehr, dass Rei ihn so gut unter Kontrolle hatte. Daher konnte sie den Blick auch nicht von der Szene nehmen.

Als der Steindrache erneut Widerstand leistete, drehte Rei ihn blitzschnell um, sodass Harri unter ihm lag. Sein Knie presste er mit Gewalt gegen seine Genitalien, was Harri dazu bewegte, laut zu schreien. „Noch mehr?“, fragte Rei spöttisch und seine Augen waren so kalt, wie Quinn es bisher nur gesehen hatte, wenn er von seinem Vater sprach.

Quinn hatte nun die Möglichkeit, dem Steindrachen mehr oder weniger ins Gesicht zu sehen. Sie hasste diesen Mann und trotzdem hatte sie Angst vor dem, was Rei dort tat.

Vor allem, dass er Harri absichtlich weh tat, schockierte sie irgendwie. Mit Rei sollte man nicht spaßen, das wusste sie. Aber dass er so brutal sein würde, hatte sie nicht erwartet.

„Aufstehen“, befahl der Wächter mit klarer Stimme und zog Harri mühelos und ohne Rücksicht darauf, dass dieser sich vor Schmerzen krümmte, nach oben. „Was bist du denn so empfindlich?“, fragte Rei spöttisch. „Bei Frauen genießt du es doch. Es wird Zeit, dir die Leviten zu lesen“, knurrte der Eisdrache und schubste Harri grob vor sich durch die Eingangshalle auf ein Tor zu, das in den Keller führte.

Quinn unterdrückte den Drang, ihnen zu folgen. Sie durfte nicht und wahrscheinlich war es auch besser, wenn sie gar nicht erst wusste, was Rei dort unten trieb.

Harri hatte nicht einmal die Möglichkeit, sich umzudrehen oder aufzusehen. Reis eisige Kälte breitete sich in der Halle aus, was Elgatos frösteln ließ. Das schwere Tor fiel ins Schloss und augenblicklich wurde es ruhig und die Kälte ließ nach.

„Ziemlich unspektakulär, nicht wahr? Die Gefangenen können nichts gegen ihn ausrichten“, meinte der Feuerdrache schulterzuckend.

„Die Fesseln unterdrücken seine Magie, oder?“, fragte Quinn mit zittriger Stimme. Eigentlich wollte sie etwas anderes fragen, doch sie traute sich nicht. Die Angst vor der Antwort war sehr groß.

„Ja, solange er frei ist. Wenn er im Kerker sitzt, werden sie ihm abgenommen“, erklärte Elgatos ruhig. Er wusste, wie es hier ablief.

„Ich würde es gern sehen“, sagte sie ehrlich, aber mit zittriger Stimme.

„Was sehen?“, fragte der Feuerdrache, der ihr nicht folgen konnte.

„Wie er in die Zelle kommt“, sagte sie, verstand aber, dass sie dort unten nichts zu suchen hatte.

„Es tut mir leid“, sagte Elgatos bedauernd. Wenn Rei ihr verboten hatte, sich dort unten aufzuhalten, hatte es sicherlich einen Grund und sie musste sich daranhalten. „Zweifelst du etwa, dass er in den Kerker kommt?“, fragte Elgatos mit neugieriger Stimme.

„Nein, aber ich würde es trotzdem gern sehen. Einfach, weil ich glaube, dass es mir Genugtuung verschafft“, gestand Quinn. Seltsamerweise hatte es ihr gutgetan zu sehen, wie Rei mit dem Steindrachen umgegangen war.

„Vielleicht eines Tages. Aber ich denke, Rei wird strikt dagegen sein“, murmelte Elgatos und seufzte. „Lass uns zurück zum Schlafgemach gehen. Es gibt nichts mehr zu sehen“, schlug er vor.

Quinn nickte ruckartig und drehte sich etwas steif um. Ein Schauer rann ihr über den Rücken, doch sie schüttelte das Gefühl ab. Der Steindrache war nicht mehr in der Halle und somit hatte sie ihn auch nicht im Rücken.

Behutsam brachte Elgatos sie zurück zum Schlafgemach und ließ sie Platz nehmen. „Er ist hinter Gittern“, versicherte er ihr beruhigend.

„Ich vermisse Rei“, gestand sie, weil sie sich in seiner Gegenwart wohler fühlte.

„Er wird kommen, wenn er fertig ist“, versprach Elgatos und wollte wissen, ob sie ihn brauchte. Er würde vor der Tür seine Näharbeiten erledigen.

Quinn schüttelte den Kopf. „Ich brauche etwas Zeit zum Nachdenken“, sagte sie und begab sich zu ihrem Webstuhl.

Das war in Ordnung und der Feuerdrache ließ sich wieder draußen auf dem Flur nieder, um weiterzuarbeiten. Die Tür ließ er ein Stück weit auf, sodass sie sich unterhalten konnten, wenn Quinn es wollte.

Diese schwieg allerdings und wartete sehnsüchtig auf die Rückkehr von Rei.

Dieser kam erst nach mehreren Stunden wieder. In der Zeit hatten Elgatos, aber auch Quinn, geschwiegen.

Die schweren Schritte des Wächters waren bereits zu vernehmen, als er die Treppe nach oben kam. Sofort ließ Quinn von ihrem Webstuhl ab und öffnete die Tür, um auf Rei zu warten. Dieser kam auf sie zu und nickte Elgatos zu, damit dieser sich zurückziehen konnte.

Elgatos erhob sich, nickte zurück und ging kommentarlos. Ihm war klar, dass die beiden Zeit miteinander verbringen wollten.

Sobald er weg war, zog Rei die junge Frau in die Arme und brachte sie in das Schlafgemach.

Quinn schmiegte sich sofort an Rei und ging mit ihm zurück. Sie brauchte seine Nähe.

Er hielt sie schweigend in den Armen und starrte nach draußen in den Schneesturm. „Er ist hinter Gittern“, murmelte der Wächter schließlich.

Quinn entspannte sich etwas, denn sie hatte diese Bestätigung gebraucht. „Hat er viele Probleme gemacht?“

Rei schüttelte den Kopf. Im Gegensatz zu anderen war Harri nur ein wenig aufmüpfig gewesen.

„Was habt Ihr mit ihm gemacht?“, fragte Quinn vorsichtig.

„Ihn eingesperrt“, meinte Rei nüchtern.

„Nicht mehr?“, wollte Quinn wissen und hatte Angst, dass er etwas getan hatte, was ihn schmerzte.

„Was genau willst du hören?“, fragte Rei ernst.

„Die Wahrheit“, sagte Quinn. „Habt Ihr ihn nur in die Zelle gebracht?“, fragte sie vorsichtig.

„Er hat das bekommen, was er verdient hat. Zwar nicht ansatzweise, aber ein bisschen“, gab er unumwunden zu.

Es war Quinn zu wenig, doch sie spürte, dass Rei nicht darüber sprechen wollte. Daher nahm sie das so hin. Vielleicht würde sie später Antworten erhalten.

„Er hat sich gewehrt und ich hab ihn zur Strecke gebracht. Das war alles“, versprach Rei sanft.

„Habt Ihr ihn eingefroren?“, fragte Quinn vorsichtig, die noch immer an ihn geschmiegt war.

„Nein, nur seinen Nacken, damit er nicht aufsehen konnte“, erklärte Rei und meinte, dass Harri sich in der Zelle austobte, weil er nicht hier sein wollte.

„Wenn er leidet, ist das gut“, behauptete sie und schmiegte sich noch näher an Rei, als wolle sie mit seiner Hilfe vor den Erinnerungen weglaufen.

Dieser hielt sie in den Armen und seufzte. „Ich behandle die Drachen nicht unbedingt schlecht, nur wenn sie es verdienen. Und manche müssen eben bestraft werden“, meinte er und strich sanft über Quinns Kopf. „Du solltest etwas essen. Heute Abend machen wir mit der nächsten Dosis weiter.“

„Er verdient es“, murmelte Quinn, bevor sie leicht nickte. Sie wollte sich aber nicht von ihm lösen, um zu essen.

„Ich weiß. Aber es liegt mir trotzdem nicht, ihn einfach so zu strafen. Dazu muss er sich noch weiter danebenbenehmen“, seufzte der Wächter. Wie es aussah, tat Harri das auch. Er hatte deutlich gezeigt, was er von der Gefangennahme gehalten hatte. Mit Händen und Füßen hatte er sich gewehrt, doch gegen Rei hatte er nicht ansatzweise bestehen können.

„So wie ich ihn einschätze, wird er genau das tun“, seufzte Quinn. „Aber ich finde es gut, dass Ihr nicht aus einer Laune heraus straft.“

Rei zuckte gleichgültig die Schultern. „Kann er ja. Er wird sehen, was er davon hat“, meinte er spöttisch.

Quinn rieb ihre Wange an ihm. „Nehmt Ihr mich bei der nächsten Dosis in den Arm?“, fragte sie, weil sie Angst hatte, dabei an den Steindrachen zu denken und in Panik auszubrechen.

Rei wollte erst ablehnen, doch schließlich nickte er. „Wenn es dein Wunsch ist ... Aber denke nicht, dass ich dir jeden Wunsch erfülle“, warnte er mit erhobenen Zeigefinger. Quinn wickelte ihn regelrecht um den kleinen Finger und das mochte er nicht.

„Ich weiß“, sagte sie und klang erleichtert. „Ich befürchte nur, dass ich wegrennen würde“, gestand sie.

Vorsichtig drückte er sie von sich weg, um in ihr Gesicht zu sehen. „Warum willst du wegrennen?“, fragte er erstaunt. Damit hatte er nicht gerechnet.

„Es fühlt sich ... seltsam an, dass er hier ist“, gestand sie. „Es macht mir noch immer Angst und ich bin mir sicher, dass ich in Panik ausbrechen werde“, versuchte sie zu erklären.

„Quinn, er kann dir nichts mehr tun“, seufzte Rei. Dort, wo er war, kam keiner mehr heraus. Nur die aus Sektor A bekamen manchmal die Möglichkeit, in der Burg zu arbeiten. Und auch nur, wenn sie sich gut benahmen und Rei sie auserwählte.

„Ich weiß“, sagte sie. „Ich vertraue Euch, aber ich weiß nicht, wie mein Körper im Moment mit der Situation umgeht.“

„Wir können es auch morgen fortsetzen“, meinte der Wächter seufzend. Er verstand, dass es sie aus der Bahn warf, doch zu lange sollten sie nicht mehr warten.

Langsam schüttelte Quinn den Kopf. „Wenn Ihr bei mir seid, werde ich es hoffentlich schaffen.“

„Dann ruhe dich noch ein bisschen aus, bevor wir anfangen“, bat er und wuschelte durch ihre Haare, nachdem er sie von sich geschoben hatte.

Quinn war traurig darüber, dass er sie wieder losgelassen hatte, doch sie setzte sich an den Tisch, um noch etwas zu essen. Rei hatte sie immerhin darum gebeten.

Der Wächter legte noch Holz in den Kamin, denn das Feuer war schon sehr weit heruntergebrannt. Sobald das erledigt war, ging er erneut an das Fenster und starrte gedankenverloren in das Unwetter.

Quinn aß ein wenig und entschied sich dann dazu, sich ins Bett zu legen. Sie war zwar nicht müde, aber sie wollte auf Rei hören und sich ausruhen.

Dieser warf ihr einen kurzen Blick zu und setzte sich dann zu ihr. „Willst du nicht lieber bis morgen warten?“, fragte er sanft.

„Ich mache es so, wie es Euch lieber ist“, sagte sie und überließ diese Entscheidung ganz ihm.

Rei schüttelte den Kopf. „Nein, du darfst dieses Mal entscheiden“, gestand er. Je nachdem, wie es ihr ging, konnte sie sagen, was ihr lieber war.

„Ich möchte es irgendwie hinter mich bringen, weiß aber nicht, ob ich emotional dazu bereit bin“, sagte sie ehrlich und unschlüssig.

Sanft fuhren Reis Finger über ihre sich langsam blau färbenden Haare. „Dann warten wir. Ich möchte, dass es dir körperlich und seelisch einigermaßen gut geht“, gab der Eisdrache zu.

Quinn schloss die Augen und genoss seine Berührungen. „Wenn Ihr da seid, bin ich viel ruhiger“, gestand sie.

Doch sie wusste, dass Rei nicht ständig da sein konnte. Er konnte ihr zwar helfen, musste aber nebenher trotzdem seine Arbeit erledigen. Der Wächter seufzte. Dass sie abhängig von ihm wurde, gefiel ihm nicht.

„Ich denke, es wäre gut, wenn wir heute gleich weitermachen“, murmelte sie. „Ich möchte nicht, dass es zu lange dauert.“

Der Wächter nickte. „In Ordnung. Heute Abend“, sagte Rei und blieb bei ihr sitzen. Sollte sie einschlafen, war das ganz gut. Sie würde Kraft brauchen. Gerade, wenn sie emotional angeschlagen war, konnte eine Dosis schlimmere Auswirkungen haben.

Sie konnte wegen eines Nervenzusammenbruchs zusammenbrechen. „Vielleicht wäre es momentan gar nicht schlecht, wenn ich wieder einen Schlaftrank oder wenigstens etwas für meine Nerven nehme“, bemerkte Quinn. „Es ist nicht gut, wenn ich von Euch abhängig werde.“

„Ich kann dir einen Tee zur Beruhigung machen“, bot Rei an. „Aber keinen Schlaftrank“, sagte der Wächter ernst. Er würde da sein, wenn sie die Dosis nahm, aber morgen musste er wieder in den Keller.

„Etwas zur Beruhigung wäre wirklich gut“, stimmte sie zu. Sie hatte schon geahnt, dass es keinen Schlaftrank geben würde.

„Ich gehe in die Küche und hole dir die Kräuter“, sagte er und stand auf, um genau das zu tun.

„Danke“, flüsterte Quinn und spürte bereits jetzt diese Unruhe in sich aufsteigen. Sie wollte nicht, dass er ging und trotzdem musste sie es zulassen.

Rei verschwand und ließ sie allein zurück. Dennoch beeilte er sich, denn ihm war bewusst, dass es Quinn nicht gut ging. Und er wollte sie auch nicht unnötig leiden lassen. Deshalb lief er mit schnellen Schritten in die Küche, in der die Männer bereits zu Mittag gegessen hatten. Jetzt war es hier ruhig und mit gezielten Griffen holte er die Kräuter, die Quinn zur Beruhigung verhelfen sollten.

Er wusste, dass sie sehr mitgenommen war, auch wenn es ihr körperlich vielleicht gutging. Seelisch war sie am Boden und er hatte Angst, dass sie wieder etwas Dummes tat. So wie mit der Kräutermischung.

Manchmal wünschte er sich, dass er sie einfach umgebracht hätte. Dann müsste sie nicht durch all die Qualen gehen. Doch auf der anderen Seite konnte er ihren Drang zum Überleben verstehen.

Sie hatte die Hoffnung, vielleicht doch noch ein gutes Leben zu führen. Wer wünschte sich das nicht?

Seufzend sah er sich in der Küche um und entdeckte einen kleinen Zettel, der unter einen Teller voller Gebäck geschoben war. Diesen hob er hoch, runzelte die Stirn und las ihn, bevor er beides mitnahm und zurück zum Schlafgemach ging.

Als er eintrat, fand er Quinn nicht im Bett vor, sondern vor dem Fenster. Sie hatte sich die Decke um die Schultern gelegt, als wäre ihr kalt, während sie hinaus in den Schnee starrte.

„Quinn?“, fragte er vorsichtig, stellte den Teller auf dem Tisch ab und kam zu ihr hinüber.

Sie schenkte ihm ein Lächeln, zog die Decke aber enger um sich, obwohl sie nicht gegen die innere Kälte half.

„Liron hat für dich gebacken“, sagte er leise und stellte sich hinter sie, bevor er ihr den Zettel reichte.

Überrascht nahm sie diesen und begann zu lesen. Dabei brauchte sie etwas länger als Rei, doch schließlich verstand sie die Worte.

Für deine hervorragenden Backkünste wollen wir uns bedanken und hoffen, dass du uns auch in Zukunft mit deinen Leckereien verwöhnst.

Entschuldige, wenn das Gebäck nicht so ist, wie du es machst, aber ich habe mein Bestes versucht.

Liron und die Männer in der Küche waren jedes Mal aufs Neue überrascht gewesen, wenn Quinn gebacken hatte.

Die Nachricht wärmte ihr das Herz und sie musste schmunzeln. „Warum ist Liron eigentlich hier?“, fragte sie vorsichtig. Durch seine netten Worte war es schwer zu glauben, dass er Frauen misshandelte.

„Er hat einen Aufstand gegen meinen Vater geplant und durchgeführt“, murmelte Rei und starrte nach draußen.

„Verstehe“, antwortete Quinn grummelnd. „Zählt das auch für die meisten anderen, die kochen?“

Diese Frage wurde verneint und der Eisdrache meinte, dass einige ihre Frauen gequält hatten. Einige, die gegen ihre eigene Rasse vorgegangen waren, lebten in den anderen Sektoren.

„Also sind sie nicht so ... harmlos wie Liron“, murmelte Quinn und musste beim Anblick des Zettels schmunzeln. „Ich sollte probieren, was er gebacken hat.“

„Ein paar sind es. Andere wollen sich trotzdem an einer Frau austoben. Manche eher liebevoll, andere nicht. Und das ist der Grund, warum du nicht allein herumlaufen solltest“, bemerkte er nüchtern, wandte sich aber von ihr ab, damit sie zum Tisch gehen konnte.

„Danke, dass Ihr Euch immer so viele Sorgen macht“, sagte sie sanft und schenkte ihm ein Lächeln, als sie auf den Tisch zulief.

Dort stand ein randvoller Teller mit verschiedenen Gebäckstücken. Es war ein Wunder, dass Rei ihn hierhergebracht hatte, ohne etwas fallen zu lassen.

Der Wächter kam auf sie zu und gab ihr die beruhigenden Kräuter, damit sie sich Tee machen konnte.

Das tat sie zuerst, denn obwohl sie auf den Teller konzentriert war, fühlte sie sich unruhig. Noch immer, obwohl sie gehofft hatte, dass es besser wurde, wenn Rei wieder da war. Dieser beobachtete sie schweigend und wirkte, genau wie sie, etwas unruhig.

Langsam goss sich Quinn die Kräuter mit heißem Wasser auf und entschied sich für ein kleines Törtchen mit Erdbeeren, das sie probieren wollte.

„Was möchtest du genau, wenn du die Dosis bekommst“, fragte Rei plötzlich. Sie hatte gemeint, dass er sie halten sollte, doch es fühlte sich an, als ob er so überhaupt nicht helfen konnte.

„Dass Ihr mich einfach nur festhaltet“, sagte sie, während sie in den Tee blickte. „Damit ich das Gefühl habe, dass alles in Ordnung ist. Was es eigentlich auch ist, aber ... dieses ekelhafte Gefühl von modrigen Verließen und Blut um mich herum, was das Erscheinen des Steindrachen ausgelöst hat ... beunruhigt mich“, versuchte sie zu erklären.

Das konnte Rei gut nachvollziehen und genau das war der Grund gewesen, warum er es am liebsten vor ihr verheimlicht hätte, dass Harri kommen würde. Jedoch brachte es der Wächter nicht fertig, sie anzulügen und es war ihr eigener Wunsch gewesen, ihn zu sehen.

Er konnte nur hoffen, dass sich Quinn mit der Zeit, wenn sie verstand, dass Harri ihr nichts mehr anhaben konnte, beruhigte. Bis dahin konnte er ihr nur immer wieder versichern, dass nichts passierte. Rei nickte ergeben und seufzte. „Dann werde ich dich in den Arm nehmen“, wiederholte er langsam.

Quinn schenkte ihm ein Lächeln und leerte den Tee, bevor sie nachdenklich das Törtchen probierte.

„Schmeckt es?“, fragte Rei neugierig. Es war das erste Mal, dass Liron so etwas überhaupt zustande gebracht hatte.

„Man kann es essen“, lachte Quinn leise, die glaubte, dass Liron zu viel Zucker genommen hatte. Dennoch schmeckte es ihr.

Zu ihrer Überraschung nahm er es ihr aus der Hand und biss ein kleines Stück ab. Sofort verzog sich sein Gesicht und er reichte es ihr zurück. „Ich glaube, du bleibst am besten da. Sonst vergiftet er mich noch damit“, meinte er kopfschüttelnd und trank ein Glas Wasser, um die Süße in seinem Mund zu vertreiben.

Quinn lachte. „Ich könnte ein paar Rezepte aufschreiben“, bot sie an und aß das Stückchen auf, bevor es auch sie schauderte. „Wenn ich nicht an Zuckerschock sterbe.“

„Er hat es nicht mit Rezepten, sondern tut das rein, was er für richtig hält“, bemerkte Rei trocken und nahm sich vor, nie wieder so etwas zu essen. Für ihn war das ungenießbar. Aber dass sich der Koch so viel Mühe gegeben hatte, war nett.

Quinn nahm einen großen Schluck Tee. „Dann sollte er mehr zwischendrin probieren“, sagte sie und nahm ein anderes Stückchen. Dieses war überraschenderweise herzhaft und nicht süß.

Verlegen kratzte sich Rei den Kopf. „Er hat im Kampf mit meinem Vater seine Geschmacksnerven eingebüßt“, gestand er. Wie das passiert war, wusste keiner so genau. Im Kampf war sein Gesicht fürchterlich verletzt worden. Allen voran sein Mund. Dort sah man auch noch Narben. Liron konnte nichts mehr schmecken, weshalb er früher alle beinahe vergiftet hatte.

„Und dann kocht er?“, fragte Quinn überrascht und wusste nicht genau, ob sie das Stück noch essen konnte. „Schmeckt der Arme denn gar nichts mehr oder nur sehr wenig?“ Wie konnte man trotzdem so lecker kochen, obwohl man nichts schmeckte?

„Er schmeckt nichts mehr. Das Kochen hat er mit der Zeit gelernt. Durch Ratschläge von anderen hat er immer wieder neues probiert und erst, wenn die Männer zufrieden waren, hat er ein Rezept beibehalten“, erklärte der Wächter. Zudem erzählte er, dass Liron sehr viele Kräuter kannte und wusste, für was sie eingesetzt wurden. Das war in der Küche unerlässlich.

„Klingt unangenehm“, bemerkte Quinn, die etwas trauriger auf das Essen sah und sich noch einen Schokokeks nahm. „Ich glaube, ich esse viel zu gern, um es missen zu wollen.“

„Er kann damit leben“, meinte der Wächter schulterzuckend. Und mittlerweile schmeckte das Essen auch. Anscheinend hatte Liron sich irgendwie damit abgefunden und er beschwerte sich auch nicht.

Quinn knabberte an dem Keks herum, der eigentlich ganz gut schmeckte, während sie spürte, dass sie müde wurde. Ob das die Kräuter auslösten oder der Zuckerschock des Erdbeertörtchens? Vielleicht war es auch einfach der Schock, den der Steindrache bei ihr ausgelöst hatte. Angst und starke Gefühle konnten schnell müde machen.

Wie lange wollte Rei noch mit der Dosis warten? Würde er sie ihr gleich geben, wenn sie fragte?

Mit einem ähnlichen Gedanken spielte der Eisdrache bereits, weshalb er sie tatsächlich danach fragte. „Möchtest du sie jetzt oder erst heute Abend?“

„Jetzt“, sagte sie ehrlich. Obwohl sie müde war, hoffte sie, dass es nicht zu schlimm werden würde und sie dennoch schlafen konnte.

„Also gut“, meinte Rei und holte das Messer aus seinem Stiefelschaft hervor.

Ein Glas und Wasser hatte er bereits auf dem Tisch stehen und konnte die Dosis somit anrühren.

Quinn hatte dabei ihre Augen direkt auf ihn gerichtet und beobachtete genau, was er tat.

Gezielt ließ er das Messer über seine Haut fahren. Sofort floss das Blut in das vorgesehene Glas und nach einer gewissen Menge vereiste er seine Wunde.

Rei vermischte das Blut mit dem Wasser und reichte es schließlich der jungen Frau.

Zögerlich nahm Quinn das Glas in die Hand und kämpfte mit ihrem klopfenden Herzen und dem schweren Atem. Es war Reis Blut und es war nichts anderes im Glas. Es gab keinen Grund, warum sie ihm misstrauen sollte.

Doch durch das von Harri war ihr Vertrauen angeknackst. Vielleicht war das der Grund, warum sie Rei immer beobachtete, wenn er die Dosis anrührte.

Quinn atmete zitternd ein und wieder aus, bevor sie das Glas an ihre Lippen setzte und zögerlich trank.

Genau wie die anderen Mischungen davor schmeckte es nach nichts.

Sobald das Glas leer war, stand Rei auf, hob Quinn einfach hoch und brachte sie zum Bett. Auf diesem ließ er sich nieder und zog sie fest in seine Arme.

Erleichtert atmete Quinn aus und schmiegte sich an seine Brust.

Sie spürte eine altbekannte Hitze in sich aufsteigen, doch keine Schmerzen. Stattdessen nahm die Müdigkeit zu.

Vor allem, dass Rei sie festhielt und an sich drückte, gab ihr ein gutes Gefühl. Geborgenheit breitete sich in Quinn aus, als die Müdigkeit sie mit sich zog.

Durch die Umarmung wurde ihr nicht zu heiß, obwohl sie auf ihre Umgebung wie ein Kamin wirken musste. Sie hoffte sehr, dass sie Rei nicht verbrannte.

Dieser zeigte keine Anzeichen, dass es ihm zu viel wurde. Stattdessen hielt er die junge Frau fest in den Armen und wiegte sie sanft hin und her, als würde er sie zum Einschlafen bringen wollen.

Dass er damit genau das unterstützte, war nicht zu übersehen. Quinn entspannte sich in seinen Armen zusehends und war kurz darauf auch schon völlig eingeschlafen.
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Wie lange Rei mit Quinn im Bett saß, konnte er nicht abschätzen. Draußen hatte die Dunkelheit Einzug gehalten und sein Magen knurrte leise. Jedoch wollte er sich nicht von ihr wegbewegen, bis sie von selbst aufwachte. Sicherlich würden dann die Nebenwirkungen einsetzen.

Es war schwer zu sagen, was dieses Mal geschehen würde und er hatte sogar Angst, dass sie vielleicht im Schlaf erstickte. Wenn sie Blut spucken musste und es nicht konnte, wäre das sehr schlecht.

Vielleicht war es deshalb gut, wenn er bei ihr war. Würde sie Anzeichen einer Erstickung zeigen, konnte er wenigstens eingreifen. Doch jetzt streichelte er einfach ihre Arme und hoffte, dass es ihr im Schlaf gut ging.

Sie war überraschend ruhig und rührte sich kaum, während sie in seinen Armen lag und hoffentlich von etwas Gutem träumte.

Solange sie sich jedoch nicht bewegte, konnte er nicht aufstehen. Nur taten ihm langsam seine Glieder weh. Die Position war sehr unangenehm, doch er beschwerte sich nicht, sondern hielt Quinn weiterhin.

Er spürte, dass sie begann zu zittern, obwohl sie extrem heiß war. Zudem wurde ihr Atem schneller und sie krümmte sich etwas zusammen.

Leicht ließ er seinen Eisatem über sie gleiten, um zu testen, ob es etwas helfen würde. Quinn tat ihm so leid und er hoffte, dass die Nebenwirkungen nicht zu stark werden würden.

Sie gab einen Laut von sich, der eine Mischung aus Stöhnen und Wimmern war, aber sie streckte sich dennoch seinem Eisatem entgegen.

„Bist du wach?“, fragte er leise, bevor er erneut seinen Mund öffnete und sie anhauchte.

Quinn gab erneut einen Laut von sich, bei dem es schwer zu sagen war, ob sie Schmerzen hatte oder ob es half. Dann flatterten ihre Lider, die sie versuchte zu öffnen. „Ja“, hauchte sie und hustete kurz darauf heftig.

Sanft legte er ihr einen Finger an die Lippen, nachdem sie mit dem Husten aufgehört hatte. „Nicht so viel sprechen, wenn es dich anstrengt“, bat er eindringlich. Er wollte zwar wissen, wie es ihr ging, doch wenn es ihr Schmerzen bereitete, war es besser, sie gab nur Zeichen.

Ihr Blick richtete sich auf Rei und sie wirkte erschöpft. Das Weiß ihrer Augen war blutunterlaufen und ihr Blick erschöpft. Zudem wurde sie immer wieder von Krämpfen geschüttelt und versteifte sich deshalb.

Sanft drückte er sie an sich und wollte wissen, ob sie vielleicht ein kaltes Bad nehmen wollte. Es gab nicht viel, was ihr helfen konnte, doch Kälte würde ihr eventuell Linderung verschaffen.

Nur ganz sanft spürte er das Schütteln ihres Kopfes, weil ihre Haare kitzelten. Stattdessen schmiegte sie sich näher an ihn und versuchte, ihren Atem möglichst flach gehen zu lassen. Sie spürte an ihrem Hals, dass dieser wohl wieder sehr kalt war.

„Na gut, dann bleiben wir hier“, seufzte der Wächter und ließ erneut seinen Hauch über sie gleiten. Wenn sie so heiß war, arbeitete ihr Körper auf Hochtouren und sein Atem konnte ihr vielleicht helfen, sich zu beruhigen.

Quinn versuchte, nicht zu zeigen, wie groß die Schmerzen waren. Sie wusste, dass es Rei quälen würde, wenn sie zu stark litt.

Andererseits wusste er es wohl, wenn er mit den Berichten vertraut war. Sanft fuhr seine Hand an ihrer Wange entlang und er summte ein Lied, welches er mochte. Das hatte er oft getan, wenn er sich selbst hatte beruhigen müssen. Zwischendrin ließ er den Eisatem über sie gleiten.

Quinns Atem ging keuchend und sie zitterte stark, versuchte sich aber auf Rei und auch auf sein Lied zu konzentrieren.

So verbrachten sie die Nacht und den nächsten Morgen. Der Wächter blieb wach, summte vor sich hin, streichelte Quinn und versuchte, ihre Leiden zu lindern.

So lange wie dieses Mal hatte sie sich vorher noch nie gequält. Noch immer schien es nicht, als würde es besser werden und sie wurde immer schwächer.

Liron brachte ihnen Essen und stellte das Tablett auf Reis Wunsch auf dem Bett ab.

„Möchtest du etwas essen?“, fragte Rei die junge Frau in seinen Armen, nachdem der Koch verschwunden war.

Diese nickte erneut und versuchte dann zu sagen, dass sie nicht wusste, ob sie kauen oder schlucken konnte.

„Liron hat Suppe und die spezielle Flüssigkeit gebracht. Mit der könnten wir es versuchen“, schlug er vor und löste einen Arm von ihr, um die Schüssel näher zu sich zu holen.

„Danke“, keuchte Quinn und rührte sich kaum. Sie war einfach viel zu erschöpft.

Rei bat sie, ihren Mund zu öffnen, damit er ihr eine spezielle Flasche an die Lippen halten konnte. Diese hatte einen Verschluss, der sich öffnete, sobald man sie kippte. So musste Quinn nicht saugen, sondern nur schlucken.

Diese machte brav ihren Mund auf und versuchte, dabei auch ihre Augen offenzuhalten. Sie hatte Angst davor zu schlafen, weil sie nicht wusste, ob sie wieder aufwachen würde.

„Ich mache langsam“, versprach der Eisdrache und ließ nur etwas von der Flüssigkeit in ihren Mund laufen, um abzuwarten, wie sie reagierte.

Quinn mühte sich ab und schaffte es schließlich zu schlucken. Das trieb ihr die Tränen in die Augen, denn ihr Hals schmerzte höllisch. Aber sie brauchte Nahrung, weshalb sie den Mund sofort wieder öffnete.

Rei fand, dass die junge Frau sehr stark war. Er konnte sich vorstellen, wie groß die Schmerzen sein mussten. Und doch gab sie sich Mühe. Wenigstens etwas wollte der Eisdrache zu ihrem Wohlbefinden beitragen. Auch wenn es nur das langsame Füttern oder sein Eisatem war.

Quinn aß so gut sie konnte, obwohl man an ihren Tränen sah, wie schmerzhaft es für sie sein musste. Dennoch gab sie nicht auf, bis die spezielle Flüssigkeit leer war.

„Gut machst du das“, murmelte Rei, der die Flasche wieder zurückstellte und sich ein Stück Brot nahm, um auf diesem herum zu kauen. Er war hungrig, doch Quinn stand an erster Stelle.

Diese schloss die Augen. „Ich halte Euch auf“, bemerkte sie mit kalter Stimme und ihr Atem hinterließ ein weißes Wölkchen.

„Nein. Solange kein Notfall unten ist, bleibe ich bei dir“, versprach Rei und nahm sie wieder richtig in die Arme, da er beide wieder frei hatte.

„Ihr müsste auch essen und schlafen“, flüsterte sie und erzitterte erneut.

„Später. Das hat Zeit. Du bist zuerst dran“, meinte er zärtlich und strich ihr sanft über das Haar.

Quinn lächelte, bevor ihr Körper in seinem Armen erschlaffte und ihr Atem ruhig wurde.

Es war möglich, dass sie wieder in den komaähnlichen Zustand geriet. Das konnte Rei nicht verhindern, doch es schmerzte ihn, sie solange nicht hören zu können. Gewiss konnte er sie halten und spüren und doch war es nicht dasselbe.

Er wünschte sich, dass sie bald wieder aufwachte, aber gleichzeitig hoffte er, dass sie schlief, bis die Schmerzen vorbei waren.

Normalerweise klangen die Nebenwirkungen recht schnell ab, wenn eine Wandlung in einem Monat vollzogen sein sollte. Doch da er Quinn versprochen hatte, ihr Zeit zu geben und ihr Körper irgendwie anders reagierte, war es möglich, dass es für sie viel länger dauerte, bis die Nebenwirkungen nachließen.

Ob das gut oder schlecht war, war schwer zu sagen. Es gab Drachen, die der Meinung waren, dass langsam besser war, obwohl es länger dauerte. Aber so hatte der Körper genügend Zeit, sich auf die Veränderungen einzustellen. Der Meinung war Rei auch, denn einen Körper zu wandeln ging nicht von heute auf morgen.

Gedankenverloren streichelte er die junge Frau und starrte aus dem Fenster. Oder versuchte es zumindest. Dieses war mittlerweile völlig eingefroren und die Eisblumen wirkten grau. Das verriet, dass es, wie meistens, schneite und stürmte. Wenigstens hatte der Hagel nachgelassen.

Er erinnerte sich an den Moment, wo Quinn draußen gespielt hatte. Dieses Wetter würde ihr irgendwann gefallen. Wie schwer sie es dann haben würde, wenn sie zu Zakai kam, wusste er. Die Insel seines Vaters war ganz anders und sie würde Probleme haben, sich dem anzupassen.

Schon jetzt vermisste er Quinns Art, draußen im Schnee zu spielen. Dabei hatte er es bisher nur zweimal gesehen und das erste Mal war sie noch gar nicht richtig gewandelt gewesen.

Niemals hätte er sich ausmalen können, wie schwer es sein würde, erneut Lebewohl zu sagen. Und doch war es besser. Für sie und für ihn.

Quinn zuckte leicht in seinen Armen und gab leise Laute von sich.

Das überraschte Rei, denn er hatte nicht erwartet, dass sie so schnell wiedererwachen würde.

Allerdings wirkte es auch nicht, als würde sie wach werden. Mehr schien sie im Schlaf zu leiden.

„Ach, Quinn ...“, murmelte der Wächter niedergeschlagen und drückte sie sanft. Es würde lange dauern, bis sie wieder bei ihm war.

„Rei“, murmelte sie und wand sich dann noch mehr in seinen Armen.

Zu fest durfte er sie nicht drücken, sonst würde er ihr etwas brechen. „Ich bin hier“, versicherte er und ließ seinen Eishauch über ihr Gesicht gleiten.

Ihre Lider flatterten und sie blickte ihn für einen Moment lang an, bevor sie sich etwas beruhigte. Hatte sie einen Albtraum?

Hatte der Anblick von Harri das eventuell ausgelöst? So genau konnte er es nicht sagen. „Es ist alles in Ordnung“, sagte Rei und strich über ihre Stirn.

Sie lehnte sich wieder an ihn und schloss die Augen, doch man merkte, dass sie nicht schlief und nur ruhte.

Erneut vergingen Stunden, in denen sie sonst nichts taten. Der Tag neigte sich dem Ende zu und Rei seufzte leise. Elgatos war einmal gekommen, doch er hatte sich zurückgezogen, als der Wächter nur mit dem Kopf geschüttelt hatte.

Da ihm die Position langsam sehr unangenehm wurde, beschloss der Eisdrache, sich hinzulegen und Quinn dann an sich zu ziehen.

„Danke, dass Ihr da seid“, seufzte sie.

Das waren die ersten Worte seit vielen Stunden. „Schon gut“, murmelte Rei und verzog sein Gesicht, als er bemerkte, wie steif seine Glieder geworden waren.

Sobald er lag, streckte er sich leicht und zog Quinn vorsichtig nah an sich heran.

Diese half ihm sogar dabei, als sie sich weiter zu ihm kuschelte. Ihr Körper schien erschöpft, aber gerade einen Moment der Ruhe zu haben, wo sie nicht von Krämpfen geschüttelt wurde.

Auch Rei begann, sich etwas auszuruhen und die Augen zu schließen. Seinen Arm hatte er um sie gelegt und sein Kopf war in ihren Haaren vergraben. Dabei spürte er jede Bewegung und würde hoffentlich mitbekommen, wenn es ihr nicht gut ging. Selbst, wenn er vielleicht einschlief.

Durch die Sorgen, die er sich machte, konnte er jedoch nicht schlafen. Sie hielten ihn wach und hochsensibel. Jede noch so kleine Bewegung bekam er mit, auch wenn es nur Quinns Atmen war.

Daher bemerkte er auch, wie sich ihr Atem änderte und stockend wurde, bevor sie röchelte und wiederbegann, sich zu winden.

Beruhigend streichelte er ihren Rücken. Solange sich kein Eis in ihrem Rachen bildete, musste er nicht eingreifen. Im schlimmsten Fall musste er jedoch etwas tun, was er nicht wollte. Aber das würde die Situation zeigen.

Blut begann aus ihrem Mund zu laufen und sie hechelte, während sie immer wieder versuchte, das Blut auszuspucken. Es wirkte, als wäre sie nur halb wach.

Rei drehte sie so zur Seite, dass ihr Kopf nach unten zeigte. „Ruhig bleiben“, murmelte er und rieb mit seiner Hand an ihrem Oberkörper entlang, um ihr den Blutfluss zu erleichtern.

Quinn spuckte Blut und begann wieder sich zu bewegen. Sie versuchte, sich aufzurichten, war aber viel zu schwach dafür.

„Bleib liegen. Wenn es nicht geht und du keine Luft mehr bekommst, gib mir ein Zeichen. Dann muss ich dir anders helfen“, sagte der Wächter ruhig, aber ernst.

Quinn versuchte trotzdem weiterhin sich etwas hochzudrücken, damit sie es leichter hatte. Obwohl sie Reis Stimme hörte, fiel es ihr schwer, diese zu verstehen.

„Bleib ruhig liegen“, bat Rei sanft und wollte wissen, ob er sie lieber umdrehen sollte.

Quinn spuckte erneut Blut, bevor sie wieder halbwegs Luft bekam und hektisch ein- und ausatmete. „Ich glaube, es ist vorbei“, brachte sie mühsam hervor.

Erleichtert atmete Rei aus und war froh, die schmerzvolle Methode nicht anwenden zu müssen. Zärtlich strich er über ihre Haare und lächelte leicht. „Das ist sehr gut“, gestand der Eisdrache.

Quinn ließ sich erschöpft in seine Arme fallen und schloss die Augen. Sie konnte kaum beschreiben, wie wichtig es ihr war, dass er da war.

„Möchtest du etwas essen oder trinken?“, fragte Rei. Vielleicht würde es ihr helfen, den Blutgeschmack loszuwerden. Das Bett würde neu bezogen werden müssen, bevor sie sich wieder hineinlegen konnte.

„Trinken“, flüsterte Quinn schwer atmend.

Bevor er nach etwas griff, wollte er wissen, ob Tee oder Saft gewünscht war. Liron hatte beides gebracht, weil er Quinn gerne eine Auswahl geben wollte.

„Tee mit Kräutern?“, fragte sie und hustete leicht.

„Schmerzlindernde oder beruhigende?“, war die nächste Frage des Wächters. Nachdem Quinn einmal versucht hatte, sich das Leben zu nehmen, trug er stets die Kräuter mit sich herum und ließ nur sehr wenig bei ihr.

Das schien sie aber kaum zu stören, da sie sowieso meist zu ihm kam, wenn sie etwas brauchte. „Beides?“, fragte sie und röchelte noch einmal.

Mit der Hand holte er die gewünschten Kräuter aus seiner Tasche und legte sie in das warme Wasser. Rei ließ das Getränk einige Minuten, in denen er Quinn streichelte, stehen und nahm dann die Kräuter heraus. Anschließend hielt er ihr die Tasse an die Lippen.

Zögerlich trank die junge Frau und seufzte zufrieden. Die Wärme tat ihr sehr gut und die Kräuter linderten die Schmerzen in ihrem Hals.

Der Wächter gab ihr solange, bis sie ein Zeichen gab, dass sie nicht mehr wollte. Quinn trank die gesamte Tasse leer, was ihn verwunderte, doch er ließ es so stehen. „Wie fühlst du dich?“, wollte er wissen, nachdem er die Tasse abgestellt und die junge Frau wieder in den Arm genommen hatte.

„Etwas besser“, gestand sie. „Aber schon wieder so extrem erschöpft.“

„Das ist leider normal“, flüsterte Rei bedauernd.

„Ich weiß“, murmelte sie. „Aber Eure Gegenwart hat mir sehr geholfen.“

Zärtlich strich er ihr einen Tropfen Tee von ihrem Kinn, bevor er sie musternd ansah. „Du warst die meiste Zeit nicht anwesend“, bemerkte er nüchtern.

„Euer Streicheln hat mich davor bewahrt, in Albträumen zu versinken“, gestand sie mit einem leichten Lächeln.

„Was für Albträume?“, fragte der Wächter neugierig. Es war nicht gut, wenn sie von Albträumen geplagt wurde. Ob es wirklich an Harri lag, den sie gesehen hatte?

„Vielleicht auch Erinnerungen. Es ist oft schwer, das auseinanderzuhalten“, sagte sie und öffnete ihre Augen, um ihn anzusehen. Ihr Blick war liebevoll und dankbar.

„Das tut mir leid. Es wäre schön, sie dir abzunehmen“, gestand Rei ernst und seufzte. Jetzt, nachdem sie wieder wach war, konnte er sich etwas bewegen. Das lange Sitzen und Liegen hatten ihn beinahe eingerostet. Außerdem verspürte er Hunger.

„Leider könnte Ihr das nicht, aber Eure Gegenwart hilft mir sehr“, versicherte sie und fragte dann, ob mit ihm alles in Ordnung war.

Ehrlich gab er zu, dass er etwas Bewegung brauchte, da ihm die Glieder schmerzten. Essen hatten sie da, an dem er sich bedienen konnte.

„Es ist in Ordnung, wenn Ihr mich eine Weile allein lasst und Eurer Arbeit nachgeht“, sagte sie und lächelte, obwohl es ihr lieber wäre, wenn er nicht ginge.

Sofort schüttelte Rei den Kopf. „Nein. Dazu ist die Dosis noch zu frisch“, erklärte der Wächter ernst. Das konnte er tun, wenn die Nebenwirkungen schwächer und die Anfälle weniger wurden.

Quinn senkte etwas die Lider. „Ihr müsst Euch trotzdem auch um Euch kümmern.“

„Dazu habe ich Zeit, wenn du schläfst“, erwiderte Rei und streckte sich ausgiebig, bevor er auf den Schrank zuging, um sich eine neue Uniform zu holen, nachdem seine mit ihrem Blut besudelt war. Er musste auch das Bett neu beziehen und ihre Kleidung wechseln.

Eigentlich würde Elgatos das tun, doch diesen hatte er zur Nachtruhe geschickt. Also würde er sich um diese Dinge kümmern müssen. „Kannst du bitte aufstehen? Ich muss das Bett neu beziehen“, bat er die junge Frau und schob ihr einen Stuhl hin, damit sie sich dorthin setzen konnte.

Quinn schob sich zum Bettrand und stand langsam auf, bevor sie sich an der Stuhllehne festhielt und sich dort hinsetzte. Wobei sie sich mehr auf den Stuhl fallen ließ, weil sie einfach noch zu kraftlos war.

„Sobald ich fertig bin, gehst du am besten baden. Dann kann ich dein Kleid in den Korb legen, damit Elgatos es waschen kann“, bemerkte Rei, der bereits dabei war, die Bettwäsche abzuziehen.

Quinn hing auf dem Stuhl und versuchte ihm zuzusehen, ohne herunterzufallen. Sie fühlte sich unnatürlich schwach, doch leider wusste sie, dass so etwas zur Wandlung dazugehörte.

Mit geübten Griffen, aber langsamer als Elgatos, überzog Rei das Bett neu und nahm sich den Wäscheberg. „Komm, wir gehen ins Bad, damit du dich frischmachen kannst. Hole dir ein Kleid aus dem Schrank“, befahl er.

Die junge Frau erhob sich und tapste zum Schrank, bevor sie das erstbeste griff und dann zu Rei lief. Dabei achtete sie sehr darauf, ihre Füße richtig zu setzen, damit sie nicht hinfiel. Noch bereitete es ihr Probleme, richtig zu laufen.

„Du kannst dich an mir festhalten“, bemerkte Rei auf dem Weg zum Badezimmer.

Langsam kam sie auf ihn zu und hielt sich dankbar fest. Dabei spürte er, wie schwach ihr Griff war und wie sehr sie sich auf ihn lehnte. Das schien ihm nichts auszumachen, aber er verlangsamte seinen Schritt, damit sie mithalten konnte.

Im Bad angekommen, steckte er die Schmutzwäsche in die vorgesehenen Körbe und wollte von Quinn wissen, ob sie sich nur waschen oder lieber baden wollte.

„Ich denke, nur waschen reicht“, sagte sie und begann, langsam das Kleid auszuziehen. Dabei spürte sie, dass sie zunehmend erschöpfter wurde.

„Setze dich lieber in die Badewanne“, schlug Rei vor und meinte, dass sie sich dann nicht verletzen konnte, falls sie zusammenbrach.

Quinn betrachtete den Rand und die Einstiegshilfe, bevor sie müde seufzte. „Ist wohl besser“, sagte sie, hatte aber keinerlei Lust, in die Wanne zu steigen.

„Du musst nicht“, meinte der Drache schnell. Es war lediglich ein Vorschlag gewesen.

„Ein guter Vorschlag, aber ich bin so erschöpft“, seufzte Quinn, die sich dennoch langsam auf die Wanne zu bewegte. Schneller, als sie sich bewegen konnte, hob Rei sie plötzlich hoch und setzte sie vorsichtig in die Wanne.

Überrascht, weil scheinbar sogar ihr Kopf so langsam war, dass sie nicht hinterherkam, blinzelte sie. „Danke“, brachte sie hervor und hob die Hand, um sich Wasser einzulassen.

„Wolltest du dich nicht waschen?“, fragte er erstaunt, ging aber zum Schrank, um ihr Handtücher zu bringen.

„Ja, wollte ich“, murmelte sie und seufzte leise. „Ich bin nur nicht motiviert dazu.“

„Dann doch lieber baden?“, wollte er wissen und sie konnte leichten Spott aus seiner Stimme hören. „Willst du einen Geruch?“

„Ja, lieber baden“, murmelte sie und schüttelte dann den Kopf. „Nein, es ist so in Ordnung.“

Da sie nichts brauchte, zog sich der Wächter an das Fenster zurück und sah nach draußen. Er als Eisdrache konnte durch die Blumen sehen und so erkennen, wie das Wetter draußen war, doch die Dunkelheit machte es nicht einfach.

„Wird es eigentlich irgendwann so sein, dass ich mich in Räumen, die zu warm sind, unwohl fühle?“, fragte Quinn, die das Wasser betrachtete, was sie mit einer Hand hochhob und das dann über ihren Arm wieder nach unten in die Wanne floss.

Ihre Vermutung bestätigte der Wächter. Es sollte so sein, wenn man ein Eisdrache war. Diese fühlten sich lediglich im Schnee und Eis wohl. Alles, was wärmer als das war, konnte für sie eine Tortur werden.

„Dann werde ich mich also irgendwann nicht mehr dort wohlfühlen, wo Ihr es tut“, bemerkte sie traurig. Dass somit das Leben auf der Insel von Zakai für sie ebenfalls schwer werden würde, interessierte sie im Moment kaum.

„So wird es sein“, murmelte Rei. Er würde für sie das Schlafgemach kalt machen müssen, wenn es soweit war. Ab diesem Zeitpunkt würde er sich wieder in die kleine Kammer zurückziehen.

Quinn seufzte traurig. „Ich möchte nicht, dass Ihr Euch in meiner Gegenwart unwohl fühlt“, gestand sie. Ob sie wohl später auch allein nach draußen durfte? Für Rei war es dort zu kalt, doch sie würde es irgendwann brauchen.

„Das wird sich leider nicht verhindern lassen“, erwiderte Rei nüchtern. Dass er nicht wie ein normaler Drache war, wusste sie. Zwar konnte er ihr einige Wünsche erfüllen, doch er konnte es nicht ändern, dass die Kälte nichts für ihn war.

„Wäre es für mich möglich, die Wärme besser zu ertragen, wenn ich regelmäßig rausgehe?“, fragte Quinn, die einfach wissen wollte, wie ihr Leben sich mit der Zeit ändern würde. Dabei spielte sie mit den Fingern im Wasser und betrachtete dieses.

„Nein, leider nicht“, erwiderte der Wächter und erklärte, dass Eisdrachen sich nur in der Kälte wohlfühlten. „Jede Wärme schadet ihnen und schwächt sie.“

Quinn verzog etwas den Mund. „Ich nehme an, dann wird die Insel Eures Vaters sicherlich extra warm sein, damit ich ihm nicht wegrenne.“

„Sie ist durchschnittlich, aber sie wird anfangs unerträglich für dich sein, bis du sein Blut in dir trägst“, meinte der Eisdrache, der noch immer aus dem Fenster starrte.

Quinn senkte die Lider und ließ die Hand wieder ins Wasser fallen. Da sie sich bisher nicht gewaschen hatte, begann sie nun damit. „Also bleibt das Steindrachenblut und Eures nicht das einzige.“

„Nein. Zakai wird dich noch einmal wandeln“, antwortete er zähneknirschend auf ihre Frage und sie spürte, dass er missmutig wurde.

Quinn rutschte etwas mehr in die Wanne und machte ihre Haare nass. „Es ist frustrierend.“

Dem konnte er nur zustimmen. Auch ihn frustrierte es. Sehr sogar.

„Ich wünschte, dass ich wieder hierherkommen könnte, während der Wandlung, aber es wird sowieso nicht passieren und es würde Euch nur schmerzen“, sagte sie und klang traurig, während sie ihren Kopf nach hinten ins Wasser legte und an die Decke blickte.

„Ich werde dich sehr vermissen. Aber vielleicht ist es besser, wenn du nicht mehr kommst“, gestand Rei und es hörte sich an, als würde er seine Tränen zurückhalten müssen.

Quinn gelang dies nicht und sie schniefte. „Ich werde Euch auch vermissen, aber ich möchte Euch nicht so quälen. Es ist besser, wenn Ihr nicht wisst, was mit mir ist.“

„Nein, das ist es nicht. Ich hoffe nur, dass du an ihm nicht zerbrichst. Es ist egal, was ich fühle. Gefühle haben hier keinen Platz“, erklärte er und klang kälter, als er es meinte. Quinn konnte nicht sehen, wie ihm Tränen über das Gesicht liefen.

„Ich weiß“, hauchte Quinn, der man die Tränen durchaus anhören konnte.

Rei schwieg und versuchte krampfhaft, nicht die Beherrschung zu verlieren. „Bitte weine nicht“, bat der Wächter.

Quinn hob die Hand und wischte sich die Tränen weg. „Ich wäre sehr gern wieder hier, selbst wenn das heißt, dass ich wieder gewandelt werde“, gestand sie. „Aber ich möchte Euch nicht schon wieder diesen Gefühlen aussetzen.“

„Ich würde dich niemals ein zweites Mal wandeln“, erklärte Rei ernst und lehnte seine Stirn gegen die kalte Steinwand.

„Schon allein, um bei Zakai überleben zu können, muss ich stark werden“, seufzte Quinn.

„Mag sein. Aber ich würde dich trotzdem nicht noch einmal wandeln, Quinn“, sagte der Eisdrache erschöpft. „Du bist, wie du bist und das würde ich akzeptieren, auch wenn du nur halb gewandelt bist.“

„Auch nicht, wenn es mein Wunsch wäre?“, fragte sie und rieb sich noch immer die Tränen aus den Augen.

„Auch dann nicht“, erwiderte Rei. Einmal war schon genug und er wollte es ihr nicht ein zweites Mal antun. Er ging zwar auf viele ihrer Wünsche ein, aber das würde er nicht noch einmal machen.

„Verstehe“, seufzte sie und kam wieder hoch. Er war der einzige, von dem sie gewandelt werden wollte und sie wusste, dass sie nicht darum herumkommen würde.

Vermutlich hatte sie einfach das Gefühl, dass er auf sie aufpasste und sich dafür interessierte, wie es ihr ging.

Quinn begann sich langsam zu waschen, damit sie bald wieder aus der Badewanne raus konnte.

Dabei achtete Rei auf die Geräusche, die sie machte. Er musste sie nicht ansehen. Sonst würde er nur zu leicht wieder seine Beherrschung verlieren, nachdem er sie ein einziges Mal hatte fühlen dürfen.

Langsam erhob sich Quinn, weil sie fertig war. Dann sah sie sich nach einem Handtuch um. Es wurde Zeit, dass sie sich abtrocknete und ins Schlafzimmer zurückkonnten.

Rei hatte ihr das Handtuch auf die Einstiegshilfe gelegt, damit sie sich nicht zu viel bewegen musste. Daher griff sie nun danach und schlang es sich um den Körper, bevor sie langsam versuchte, aus der Wanne zu kommen, ohne zusammenzubrechen.

„Wenn du Hilfe brauchst, lass es mich wissen“, sagte Rei, ohne sich umzudrehen. Dennoch war er bereit, um zu ihr zu springen, falls es notwendig war.

Langsam kletterte Quinn aus der Badewanne. „Ich glaube, ich schaffe es“, behauptete sie mit keuchender Stimme und schaffte es sogar am Ende heil aus der Wanne.

„Es ist gut, wenn es dir besser geht, aber bitte übertreibe es nicht“, bat er Quinn und drehte sich dann langsam zu ihr um, sobald sie aus der Wanne war.

Sie trug nur das Handtuch. Ihre grau-blauen Haare fielen ihr nass über die Schultern. Da sie sich an der Einstiegshilfe festhielt, präsentierte sie ihm ihren Körper auf eine sehr anziehende Weise.

Rei schluckte und schloss für einen Moment die Augen, bevor er zu ihr kam und ihr das frische Kleid reichte. Sie machte es ihm wirklich schwer, nicht über sie herzufallen.

Erschöpft hielt sich Quinn fest und ließ sich auf dem Wannenrand nieder, bevor sie dankbar nach dem Kleid griff.

„Du kannst froh sein, dass ich mich beherrschen kann, nicht über dich herzufallen“, murmelte er und sah zur Seite.

Überrascht sah Quinn auf und dann an sich hinab, bevor sie sogar etwas rot wurde. „Ich hätte ehrlich gesagt nichts dagegen.“

„Nein. Es war ein einziges Mal“, sagte Rei mit bebenden Nasenlöchern.

Quinns Blick wurde etwas trauriger. „Schade, ich hatte mich schon sehr auf ein weiteres Mal gefreut“, gestand sie verlegen.

„Quinn ...“, knurrte Rei missmutig. Es war nicht, weil er es nicht wollte, sondern weil es nicht gut war. „Ichmöchte es, aber es ist nicht gut. Du hast Schmerzen dabei.“

„Nur jetzt“, meinte Quinn und blickte ihn mit großen Augen an. „Wenn die Schmerzen nicht mehr sind, würdet Ihr dann noch einmal?“, fragte sie hoffnungsvoll. Sie wollte einfach nicht aufgeben.

Die Versuchung war sehr groß und er wollte, aber es war besser, nicht davon abhängig zu werden. Rei wusste nun, wie es sich anfühlte und das sollte reichen.

Noch immer blickte Quinn ihn mit großen Augen an und entschied sich schließlich, sich anzukleiden.

„Quinn ...“, warnte Rei und seufzte. Es fiel ihm schwer, nachzugeben, denn ihre Bewegungen waren durchaus anziehend.

„Ich möchte Euch nur nicht noch weiter reizen“, sagte sie leise und zog sich das Kleid über, bevor sie das Handtuch nutzte, um ihre nassen Haare hochzustecken. Dabei blieben ein paar Strähnen draußen.

„Dazu fehlt nicht viel“, gestand der Wächter leicht gequält.

„Es tut mir leid“, sagte sie und ließ den Kopf hängen. Sie wollte ihn nicht zusätzlich ärgern.

„Es muss dir nicht leidtun“, erwiderte Rei klar. „Du bist eine wunderschöne Frau, die ihre weiblichen Reize einzusetzen weiß“, erklärte der Wächter und dachte insgeheim, dass sie nicht glücklich wäre, würde er täglich über sie herfallen.

Quinn senkte die Lider. „Ich setze meine Reize, wie ihr es nennt, nicht ein“, gestand sie. Es passierte einfach so und Rei reagierte sehr stark darauf, wie es schien.

„Du tust es unbewusst und ich kann dir nicht einmal böse sein“, meinte er und lächelte gezwungen. Seine Finger glitten durch ihre Haarsträhnen, welches die Struktur etwas verändert hatte und weicher geworden war. Es war noch immer etwas nass, aber das störte ihn nicht.

Quinn schmiegte sich an seine Hand. „Ihr macht es mir auch nicht leicht.“

„Wie meinst du das?“, fragte er gedankenverloren, zog aber seine Augenbrauen nach oben.

„Ich habe ein ähnliches Verlangen nach Euch“, gestand sie und spürte, wie es in ihrem Magen kribbelte, wenn sie an ihre Vereinigung dachte.

„Umso eher verstehst du, dass es keine gute Idee ist, es zu wiederholen“, bemerkte er nüchtern und half ihr, das Kleid zu schließen, obwohl er gerade das Verlangen hatte, es ihr vom Körper zu reißen.

„Nein, verstehe ich nicht“, gab sie zu.

„Du weißt, wie weh es tut und dass es unmöglich ist, es wie normale Menschen zu tun“, grummelte Rei und seufzte, bevor er das Wasser aus der Wanne ließ.

„Ich hoffe immer noch, dass es irgendwann einmal nicht mehr so schmerzt. Aber Ihr habt es mir trotzdem angenehm gemacht“, bemerkte sie. „Es hat mir sehr gefallen.“

„Es war schwer, sich zurückzuhalten“, gab der Eisdrache verlegen zu und sah zu, wie die Wanne leer wurde. Kurz darauf meinte er, dass es nicht mehr weh tun sollte, wenn sie in den letzten beiden Phasen war und sich der Körper verändert hatte.

„Dann würde ich diese Erfahrung gern noch einmal mit Euch machen“, gestand sie und blickte ihn hoffnungsvoll an.

Überrascht wollte Rei wissen, warum. Es war schön gewesen, aber er hatte nachgegeben, um ihr zu zeigen, dass er die Wahrheit gesprochen hatte. Aber auch, weil er es selbst zu sehr gewollt hatte.

„Weil ich möchte, dass wir es beide genießen können“, sagte sie und hatte noch einen anderen Beweggrund. Einen, dem sie ihm nicht verraten wollte.

„Ich habe es genossen“, bemerkte Rei trocken. Da sie scheinbar fertig war, nahm er sie sanft am Arm und half ihr, wieder zurück zum Schlafgemach zu kommen.

„Das habt Ihr, aber Ihr hattet trotzdem ständig Angst“, bemerkte sie, weil es offensichtlich gewesen war.

„Natürlich“, gab der Wächter zu. „Wäre ich nicht vorsichtig gewesen, hätte ich deinen Unterleib zerreißen können“, erklärte er ernst.

„Und deshalb möchte ich es noch einmal tun, ohne dass Ihr so sehr aufpassen müsst“, sagte Quinn und hatte wieder diesen hoffnungsvollen Klang.

„Das wird es nur noch schwerer machen, Abschied zu nehmen“, grummelte Rei und schob sie im Schlafgemach direkt auf das Bett zu.

„Wahrscheinlich“, seufzte Quinn und entschied sich dazu, es erst einmal gut sein zu lassen.

„Du wirst noch öfters mit einem Drachen schlafen müssen. Also genieße jetzt die Freiheit, es nicht zu müssen“, meinte Rei und drückte sie sanft auf dem Bett nieder, bevor er zum Kamin ging.

„Es gibt einen Unterschied zwischen müssen und wollen“, murmelte Quinn, die sitzen blieb und ihn beobachtete.

Dem konnte er nicht widersprechen, doch es war besser, es nicht noch weiter zu vertiefen. „Möchtest du noch etwas essen?“, fragte er beiläufig, während ein paar Holzscheite ihren Weg ins Feuer fanden.

„Ja, bitte“, meinte Quinn, die allerdings nicht aufgeben würde. Vielleicht kam er ihrem Wunsch jetzt nicht nach, aber hoffentlich bald.

Sie brannte darauf, es noch einmal zu tun. Er hatte ihr das Gefühl gegeben, dass sie geliebt und respektiert wurde. Noch immer spürte sie die Wärme und das aufgeregte Kribbeln in ihrem Körper. Rei so nah sein zu dürfen, hatte ihr sehr gutgetan. Ob er wohl das Gleiche fühlte? Oder war es für ihn nichts Besonderes? Rei war schwer einzuschätzen.

„Das Essen steht auf dem Stuhl. Es ist vielleicht kalt, aber versuche, etwas davon zu essen. Liron sollte bald neues bringen“, meinte der Eisdrache und wärmte sich am Feuer.

Quinn erhob sich, nahm das Tablett und kam damit zu Rei, um sich neben ihn zu setzen. „Ihr solltet auch etwas zu Euch nehmen.“

„Danke für deine Fürsorge“, meinte er und verzog seine Lippen leicht zu einem Lächeln. Er ließ sich auf dem Boden nieder, um sich weiter aufzuwärmen. Mit der Hand deutete er ihr an, dass sie sich setzen sollte.

Das tat sie auch, obwohl sie etwas seitlich saß, sodass die Hitze sie nicht direkt traf. Dann griff sie nach einem Stück Brot mit Käse, um es zu essen.

Reis Hand griff ebenfalls nach Brot und er knabberte daran herum. Scheinbar hatten beide keinen Hunger auf die inzwischen kalte Suppe. „Ich hoffe, dass deine Nebenwirkungen bald nachlassen“, gestand er. Es war schrecklich gewesen, sie so zu sehen.

„Ich hoffe es auch“, meinte Quinn, die ins Feuer starrte und dabei auf dem Brot herumkaute. „Glaubt Ihr, es ist so, weil ich zu lange gewartet habe mit der nächsten Dosis?“

Rei schüttelte bedauernd den Kopf. „Nein, es ist, weil es dieses Mal eine geringfügig höhere Dosis war“, erklärte der Wächter.

„Was wäre, wenn ich immer wieder die gleiche Menge nehme, solange bis ich keine Nebenwirkungen mehr habe und erst dann eine höhere Dosis?“. fragte sie, weil sie neugierig war.

„Das funktioniert leider nicht ganz. Es würde nur dazu führen, dass du ständig Nebenwirkungen hast“, gestand er. Versucht hatte es bisher keiner, aber er war auch nicht gewillt, es zu testen.

Quinn verzog etwas den Mund. „Das heißt ja dann eigentlich, dass ich mich gar nicht an das Blut gewöhnen würde, oder?“

So recht wusste Rei das nicht. „Ehrlich gesagt, ich weiß nicht, was passieren würde, wenn du täglich eine bestimmte Menge bekommst“, gab er zerknirscht zu. Er wollte sie lediglich vor weiteren Experimenten bewahren.

„Würdet Ihr es versuchen?“, fragte Quinn, die eine Strähne ihres Haares drehte.

Der Eisdrache schüttelte den Kopf. „Nein. Niemand weiß, was passieren würde, Quinn“, sagte er ernst. Bei diesem Thema würde er nicht nachgeben.

Quinn seufzte. „Ich verstehe Euer Problem damit“, sagte sie widerwillig und starrte ins Feuer. Sie hätte es gern versucht. „Trotzdem habe ich gehofft, dass es vielleicht helfen könnte.“

„Es mag eventuell helfen, aber da es niemand weiß, möchte ich nichts riskieren“, gestand der Wächter und nahm sich ein Stück getrocknetes Fleisch.

Auch Quinn griff sich eines. „Ja, das verstehe ich“, seufzte sie und legte sich auf den Boden. „Ich wünschte, es wäre schon vorbei.“ Das wünschte er sich auch. Dann musste er sich nicht so viele Sorgen machen.

Sanft streichelte er Quinns Haar, da sie nicht so weit von ihm entfernt lag. „Ich muss gestehen“, begann sie nachdenklich und blickte an die Decke, „nur um hierbleiben zu können, würde ich die Wandlung gern so weit hinauszögern, wie möglich.“

Seufzend hörte Rei auf, sie zu streicheln und starrte frustriert ins Feuer. „Ich werde dir Zeit lassen, aber ich kann es nicht zu weit verzögern. Wenn dein Körper nicht in ungefähr regelmäßigen Abständen das Blut bekommt, fährt er zurück“, erklärte er nachdenklich.

„Ja, das habe ich bereits bemerkt“, meinte Quinn und knirschte etwas verärgert mit den Zähnen.

„Es tut mir leid, Quinn“, gestand er bedauernd. Würden sie zu lange aussetzen, mussten sie wieder von vorne anfangen. „Ich verspreche dir, deinem Körper Zeit zu geben, aber ich muss dir die nächste Dosis innerhalb einer bestimmten Zeitspanne verabreichen.“

„Das verstehe ich“, sagte sie und blickte an die Decke. „Ich bin Euch auch nicht böse“, fügte sie nachdenklich hinzu. Rei konnte immerhin nichts dafür, dass man sie wandeln wollte. Er tat alles, was in seinen Möglichkeiten stand, um ihr das Leben zu erleichtern.

Ihm wäre es jedoch lieber, wenn sie ihm böse wäre. So würde es ihm nicht noch schwerer fallen, ihr das Blut zu geben. Seufzend zog der Wächter seine Beine an sich heran und umschlang diese mit den Armen.

„Es tut mir leid, dass ich Euch immer wieder so viel Ärger mache“, meinte Quinn, die nicht anders konnte, als sich bei ihm zu entschuldigen.

„Du machst keinen Ärger“, versprach der Wächter und warf ihr einen kurzen Blick zu. „Ich wünschte nur, ich wäre nicht derjenige, der dir das antut.“

„Lieber Ihr als ein Monster, das sich nicht um meine Gefühle und Qualen schert“, flüsterte sie, auch wenn sie wusste, was sie Rei damit antat. Auch er litt darunter.

Niedergeschlagen schüttelte er den Kopf. „Ich wünschte, du würdest es verstehen“, sagte er leise und seufzte.

„Was verstehen?“, fragte Quinn zurück.

„Verstehen, wie ich mich fühle. Wie sehr ich es hasse, dir das anzutun, auch wenn es dein Wunsch ist“, antwortete er wahrheitsgemäß.

Quinn hob die Hand und streichelte damit sein Bein, weil es das einzige war, wo sie herankam. „Ich bin Euch dafür sehr dankbar“, sagte sie.

Erneut warf er ihr einen kurzen Blick zu, bevor er ihr sanft über das Haar streichelte. „Das ist auch der Grund, warum ich Wächter geworden bin. Ich habe das Leid meiner Mutter gesehen und das von anderen mitbekommen. Das wollte ich anderen nicht antun“, brachte er tonlos hervor.

Es schien, als hätte es ihm allerdings nicht viel gebracht. Er war ein Wächter und musste trotzdem eine Frau wandeln. Einmal, weil sein Vater es wollte und dann auch noch, weil Quinn es so wollte. Konnte er sich gegen seinen Vater auflehnen, so war es schwer, Quinn diesen Wunsch abzuschlagen.

Tief seufzte Rei und sah in die andere Richtung, bevor er seinen Atem ausstieß. Er wollte nicht, dass das Feuer, welches behagliche Wärme brachte, ausging. „Ich wünschte, es wäre schon vorbei. Dann müsste ich nicht ständig Gewissensbisse haben“, murmelte der Wächter.

„Es tut mir leid, dass ich Euch diesen Qualen aussetze“, flüsterte Quinn entschuldigend. Vielleicht wäre es besser gewesen, wenn Elgatos sie gewandelt hätte.

„Es ist in Ordnung“, sagte er gedankenverloren. So wusste er wenigstens, wie sich das für die Drachen anfühlte, die das nicht gerne taten.

Quinn schloss die Augen und streckte ihre Arme etwas von sich. Sie hatte keinen Hunger und fühlte sich an sich auch nicht sonderlich gut. Aber auch nicht schlecht.

„Komm her“, bat der Wächter und öffnete die Arme. Dass er es brauchen würde, sie im Arm zu halten, hätte er nicht für möglich gehalten. Aber gerade jetzt, nachdem sie wieder wach war, sehnte er sich nach ihr.

Quinn ließ sich das nicht zweimal sagen, erhob sich und kam sofort vertrauensvoll in seine Arme.

Sanft zog er sie auf seinen Schoß und schloss sie in eine innige Umarmung. Sein Gesicht vergrub er in ihren Haaren und als er seufzte, konnte sie seinen kalten Atem spüren.

Leise lachte Quinn, weil es kitzelte, bevor sie begann, ihm den Nacken zu kraulen.

In diesem Moment fiel die Anspannung von Rei, die er die letzten Tagen seit der letzten Dosis verspürt hatte. Die ständige Sorge, dass Quinn zu starke Schmerzen hatte, ließen ihn vor Kummer kaum ein Auge zumachen. Doch nun begann er sich zu entspannen.

Quinn kraulte ihn ruhig weiter und genoss seinen Geruch und die Wärme, die von ihm ausging. Sie wusste, dass er eigentlich kalt sein sollte, doch für sie war er das nicht. Wahrscheinlich, weil sie sein Blut in sich trug. Für sie war es gerade ideal und sie konnte sich mehr an ihn schmiegen.

„Das fühlt sich so gut an“, murmelte Rei mit geschlossenen Augen und seufzte zufrieden.

„Wollt Ihr Euch hinlegen, dann kann ich Euch massieren und Ihr könnt versuchen zu schlafen. Ihr habt es Euch verdient“, sagte Quinn sanft und küsste sein Kinn.

„Quinn“, warnte Rei sie mit einem Blick von oben. Dennoch ließ er sie kommentarlos frei, um sich hinlegen zu können. Dazu stand er auf und begab sich zum Bett. Schlafen würde er nicht, denn noch war die Dosis zu frisch und die Nebenwirkungen konnten schnell wiederkommen.

Quinn folgte ihm, kam zu ihm aufs Bett und begann erneut ihn zu kraulen.

Der Eisdrache hatte sich auf den Bauch gelegt und seinen Kopf auf den verschränkten Armen abgelegt. Seine blauen Augen waren geschlossen und erneut seufzte er zufrieden auf. Quinn wusste, wie viel Stärke sie brauchte, um es angenehm zu machen.

Sie ließ ihre Hände geschickt über seinen Körper wandern und lockerte seine verspannten Muskeln. Dabei war sie sehr konzentriert und geduldig. Er schien nicht kitzelig zu sein oder er konnte es gut verstecken. Ruhig lag er unter ihr und schmolz regelrecht dahin. Quinn wollte, dass er sich entspannte und endlich einmal ausruhte.

Genau das schien er auch zu tun, obwohl er nicht schlief. Es wirkte eher, als würde er meditieren und dennoch lauschen, ob irgendetwas passierte.

Nach einer gefühlten Ewigkeit zuckte Rei kurz und begann sich zu strecken.

Quinn ließ von ihm ab. „Fühlt Ihr Euch entspannter?“, fragte sie vorsichtig.

„Ein bisschen. Danke“, murmelte er und streckte sich erneut, bevor er sich zu ihr umdrehte und ihr ein kleines Lächeln schenkte. „Wie geht es dir?“, wollte er wissen und setzte sich an die Bettkante, um sich etwas zum Trinken einzuschenken.

„Mir geht es so weit gut“, versicherte Quinn und setzte sich neben ihn. Auch sie war durstig.

Als wüsste er das, hielt er ihr wortlos die Karaffe mit dem Wasser hin und schenkte ihr ein, nachdem sie sich ein Glas genommen hatte.

Dankbar lächelte Quinn. „Hattet Ihr wegen mir viel Arbeit?“, fragte sie und nahm einen Schluck, was sie erleichtert seufzen ließ.

Rei schüttelte den Kopf und meinte, dass er die ganze Zeit bei ihr gewesen war und überhaupt nichts getan hatte. Dafür musste er einiges nachholen.

Quinn fuhr ihm erneut durch die Haare. „Es tut mir leid, dass ich Euch von Eurer Arbeit abgehalten habe.“

Bevor er antwortete, trank er sein Glas in einem Zug leer. Erst jetzt spürte er, wie durstig er war. Als er Quinn im Arm gehalten hatte, war ihm das gar nicht bewusst gewesen. „Es ist in Ordnung“, versicherte der Eisdrache.

Quinn schmiegte sich leicht an seinen Arm.

„Bist du dir sicher, dass diese Nähe nicht zu viel wird und es nur noch schwerer macht?“, fragte er vorsichtig. Er mochte es, daran bestand kein Zweifel, aber Rei hatte Angst, dass es alles noch schwerer machen würde.

„Es wird so oder so schwer sein“, meinte Quinn seufzend. „Es wäre doch viel sinnvoller, die Zeit, die wir noch haben, auch zu genießen.“ Wie oft sie diese Worte mittlerweile schon gesagt hatte, wusste sie gar nicht mehr, doch Rei ließ sich nicht so schnell davon überzeugen.

„Mag sein“, murmelte der Wächter und starrte in das leere Glas. Sie hatte zwar Recht damit, doch ihm war nicht genau bewusst, wie sie es mit dem Genießen meinte. Wollte sie einfach nur seine Nähe oder mehr? Es war schwierig, aus ihren Worten schlau zu werden und er selbst wusste nicht genau, was er wollte. Mit einem war er sich jedoch sicher: Er wollte sie erneut spüren. Nur würden sie dann die gesamte Zeit damit verbringen, anstatt das zu tun, warum sie hier war.

Obwohl es eigentlich egal war. Sie sollte zwar gewandelt werden, doch das hieß nicht, dass sie nicht auch andere Dinge tun konnten.

„Was genau willst du tun, Quinn?“, fragte Rei nachdenklich. Sein Glas schien sehr interessant zu sein, so wie er es betrachtete.

Überrascht blickte die junge Frau ihn an. „Wie meint Ihr das?“, fragte sie, da sie ihm scheinbar nicht folgen konnte.

Der Wächter schenkte sich noch einmal ein und hielt ihr den Krug hin, falls sie noch etwas wollte. Scheinbar wollte sie nicht, denn sie reagierte nicht darauf, weshalb er diesen wieder hinstellte. „Du sagst, dass du die Zeit genießen möchtest. Aber mit was?“, konkretisierte er seine Frage. „Es gibt hier so gut wie nichts, was du tun kannst“, fügte Rei hinzu.

„Die Zeit mit Euch“, sagte sie mit Nachdruck.

„Inwieweit?“, wollte er wissen und verlangte damit indirekt nach einer genaueren Beschreibung.

„Ich möchte mit Euch im Bett liegen und kuscheln. Euch massieren und einfach Zeit mit Euch verbringen“, versuchte Quinn zu erklären. „Ihr seid mir sehr wichtig geworden.“

„Du bist mir auch wichtig“, gestand Rei ehrlich. Sanft streichelte er über ihre Haare. „Nur wird es nicht gehen, die ganze Zeit nur im Bett zu liegen und zu kuscheln“, bemerkte er bedauernd.

„Ich meine auch nicht die ganze Zeit. Aber wenn wir können“, sagte sie und seufzte genießerisch.

„Das können wir ab und an machen. Vor allem, wenn es dir nicht gut geht“, versprach Rei und stand auf, um das Tablett mit dem Essen zu holen. Dieses stand noch vor dem Kamin auf dem Boden.

Quinn beobachtete ihn und lächelte. Dieses Versprechen freute sie, denn das hieß, dass er vielleicht auch mehr Streicheleinheiten zulassen würde. Ob er damit einverstanden sein würde? Oder war es wirklich nur ein einziges Mal gewesen, dass er sich hatte gehen lassen?

Mit dem Tablett kam er zurück zum Tisch und stellte es darauf ab. „Was möchtest du gerne machen, nachdem es dir etwas besser geht?“, fragte er und streckte sich ausgiebig.

„Nichts“, meinte sie und betrachtete Rei, wie er das Tablett auf den Tisch stellte.

Erstaunt warf er ihr einen Blick zu. „Nichts?“, wiederholte er überrascht. „Warum?“

Quinn zuckte die Schultern. „Ich habe keinen besonderen Wunsch. Also sagen wir nichts anderes als sonst.“

„Ich werde Elgatos holen, damit ich im Keller nach dem Rechten sehen kann“, meinte der Wächter schließlich. Wenn sie keinen Wunsch hatte, war das in Ordnung. Vielleicht würde sie auch wieder an ihrem Teppich weiterarbeiten.

Quinn nickte. „Ich habe Euch genug von Eurer Arbeit abgehalten“, behauptete sie, schenkte ihm aber ein Lächeln.

Rei nickte und verließ kurz darauf das Zimmer.

Quinn blieb zurück und seufzte leise. So gern sie mit ihm Zeit verbracht hätte, so wichtig war es auch, dass er seiner Arbeit nachging.

Es dauerte nicht lange, bis Elgatos an die Tür klopfte und diese einen Spalt öffnete. „Ich bin hier, falls du etwas brauchst“, sagte er zu Quinn und erkundigte sich, wie es ihr ging.

„Danke. Es geht so weit“, versicherte sie und setzte sich an ihren Webstuhl. Sie wollte den Teppich weitermachen, denn sie wusste, dass ihr die Zeit weglief.

„Ich habe mir Sorgen um dich gemacht“, gestand Elgatos von der anderen Seite der Tür.

„War es so schlimm?“, fragte Quinn, die irgendwie nicht alles mitbekommen hatte.

„Ich weiß es nicht. Sag du es mir“, erwiderte der Feuerdrache. Er war nicht dabei gewesen, doch er hatte mitbekommen, dass Quinn sehr viel in einem komaähnlichen Zustand gewesen war.

„Ich kann mich kaum daran erinnern“, gestand sie. „Für mich war es nicht ... so schlimm“, meinte sie und versuchte sich daran zurückzuerinnern. Es war vielleicht besser, wenn sie sich nicht erinnern konnte.

Rei hatte sich nicht weiter dazu geäußert, sondern war gleich in Richtung Keller gegangen, nachdem er den Feuerdrachen geweckt hatte. Deshalb fragte Elgatos nach.

„Für Rei war es schlimm“, bemerkte die junge Frau, die einen der Fäden löste, um diesen noch einmal neu zu setzen.

„Ich weiß“, gestand der Feuerdrache. Er war so ruhig, dass es schien, als würde er gar nichts tun. Doch er nähte an einigen Dingen.

„Ich wünschte, ich könnte es für ihn leichter machen“, gestand sie.

Elgatos glaubte jedoch nicht, dass es irgendetwas gab, damit es für den Wächter leichter wurde. Rei wirkte nicht sensibel, doch was das Thema Frauen anging, war er es durchaus. Allen anderen war er eiskalt gegenüber. Mit Elgatos, aber auch mit Liron ging er mittlerweile freundlicher um.

„Ich versuche, die Schmerzen nicht zu zeigen, wenn ich weiß, dass Rei nichts dagegen tun kann“, gestand Quinn, die weiter an dem Teppich für Rei arbeitete. So langsam wurde das Motiv sichtbar und es ließ eine Himmellandschaft erahnen.

Zuerst schien es, als hätte der Feuerdrache nichts gehört, denn ab und an war der Webstuhl etwas lauter, doch dann sprach er schließlich. „Ich denke nicht, dass es ihm gefällt“, begann er zögernd und es hörte sich so an, als würde er eine Nadel zwischen den Lippen halten. „Für ihn ist es wichtig, dass du ihm genau sagst, was dir weh tut, damit er dir helfen kann.“

„Das tue ich, wenn er helfen kann“, sagte Quinn ernst. „Aber wenn ich weiß, dass es nur warten heißt, versuche ich es zu verstecken.“

Seufzend meinte der Drache, dass es nicht immer hilfreich war, so stark zu sein. Sicherlich, bei Zakai oder Harri wäre es hilfreich, weil diese sich sowieso nicht um Quinn kümmern würden, aber Rei wollte einfach wissen, wie es ihr ging. Auch wenn es ihn schmerzte, aber es war wichtig.

„Ich möchte Ihm einfach nicht noch mehr Schmerzen bereiten“, seufzte Quinn, die nicht gewillt war, in dieser Sache nachzugeben.

Das war verständlich und dennoch war Rei ein Mann, der gerne alles wissen wollte, um sein Bestes zu geben.

„Ich bringe es einfach nicht übers Herz“, gestand Quinn.

Kurz sah Elgatos in das Zimmer, denn er war fertig mit seiner Arbeit. Er verstand die junge Frau, aber auch Rei. „Ich bin fertig. Soll ich dir etwas bringen?“, wollte er wissen.

„Würdest du mich in die Küche begleiten?“, fragte Quinn vorsichtig. Sie brauchte etwas anderes als dieses Zimmer.

„Sehr gern“, erwiderte er lächelnd und öffnete die Tür ein Stück weiter. Elgatos hielt einen Stoß Wäsche und Nähzeug in den Händen.

„Willst du es erst wegbringen?“, fragte Quinn.

„Ich muss in die Richtung der Küche, also trifft sich das ganz gut“, lachte der Feuerdrache erheitert.

„In Ordnung“, lächelte Quinn und erhob sich von ihrem Webstuhl, um Elgatos zu folgen.

Schweigend gingen sie nebeneinander her durch die Flure der Burg und durchquerten die große Eingangshalle. „Ich werde die Wäsche in die Kammer bringen und muss noch etwas erledigen, dann komme ich zurück. Einverstanden?“, fragte er.

Quinn nickte. „Ja, ich bin in der Küche“, sagte sie und betrat den leeren Raum. Es war spät genug, dass niemand mehr hier war, was Quinn sehr beruhigte.

Es war mitten in der Nacht, weshalb es stets leer und ruhig war. So konnte sie sich frei entfalten, ohne Angst haben zu müssen.

Sie begann, leise zu summen und räumte ein paar Dinge zusammen. Sie wollte etwas für Rei machen. Eine herzhafte, gefüllte Teigtasche, die sie so gern mochte. Da der Wächter nicht so gern Süßes aß, würde es ihm hoffentlich schmecken.

Quinn war in Gedanken versunken, als sich plötzlich jemand räusperte und einen leisen, verheißungsvollen Pfiff ausstieß.

Erschrocken gab sie ein leises Quietschen von sich und sprang zurück. Sie vergaß nach dem Messer zu greifen, weil sie erwartete, dass es Rei oder Elgatos war, doch dem war nicht so.

Dieser eine Mann, der sie damals bereits in der Küche so widerlich angesehen hatte, stand lässig am Türrahmen gelehnt und zog sie mit seinen Blicken regelrecht aus.

Seine Narbe sah in dem Licht noch gruseliger aus und er wirkte raubtierhaft, als er näherkam. „Wen haben wir denn hier? Um diese Uhrzeit? Bist du etwa die kleine Küchenfee, die uns so tatkräftig leckere Dinge backt?“, fragte er mit einer Stimme, die nichts Gutes verhieß.

„Ja“, sagte Quinn und versuchte, ihre Stimme nicht zittern zu lassen. Ihr Blick ließ ihn nicht aus den Augen und ihre Hand suchte am Küchentresen nach einer Waffe.

„Das würde ich an deiner Stelle lassen“, lachte der Drache spöttisch und kam ihr immer näher.

„Komm mir nicht zu nahe“, warnte Quinn mit fester Stimme und ihre Augen schimmerten leicht blau.

Das sah der Drache jedoch nicht. Sein Lächeln wirkte schmutzig und schmierig, als er Quinn zwischen sich und dem Küchentresen einzwängte. „Warum so schüchtern?“, fragte er und hob seine Hand, um eine Strähne hinter ihr Ohr zu legen.

Sofort schlug Quinn nach seiner Hand. „Fass mich nicht an“, befahl sie und Angst stieg in ihr auf.

„Was denn?“, fragte der Mann mit der Narbe und zog überrascht seine Augenbraue nach oben. Verdächtig sanft streichelte er ihr über die Wange und drängte seinen Unterkörper gegen Quinn.

Erneut schlug Quinn seine Hand weg und versuchte, ihn von sich zu drücken. Sie musste raus aus der Küche. Doch der Mann war stark genug, sie ohne Probleme mit seinem Körper festzuhalten.

Quinn wehrte sich und knurrte wütend, was einen leichten Eisatem über die Haut des fremden Mannes jagte. Dieser zuckte zurück und blickte sie verblüfft an. Sofort verzog er das Gesicht und ließ ein wenig lockerer. Dennoch war Quinn noch lange nicht frei. Der Drache wurde wütend und seine Augen funkelten böse. „Du wagst es, mich anzugreifen?“, fragte er herablassend und kam ihren Lippen immer näher.

Erneut knurrte Quinn und versuchte, ihn anzuhauchen, damit sie ihn vielleicht mit einem Eisatem traf. Doch sie wusste nicht, ob sie diesen wirklich schon kontrollieren konnte. Trotzdem wollte sie es versuchen, um zu zeigen, dass sie nicht mit sich spaßen ließ. Also hauchte sie ihn an, schlug um sich und begann sogar zu treten. Sie versuchte, sich zur Wehr zu setzen und schrie nach Elgatos oder Rei.

Durch die Wandlung war ihr Körper jedoch viel schwächer, als er hätte sein sollen und es war schwer, den Mann auch nur ein Stück von sich zu drücken. Der Eisatem setzte dem Mann zwar zu, schaffte es aber nicht, ihn unterzukriegen.

Plötzlich erklang ein grausiges Geräusch, als der Schädel des Mannes voller Wucht zur Seite geschlagen wurde.

Quinn konnte gar nicht so schnell reagieren, wie Elgatos den Drachen, der zwei Köpfe größer war als er selbst, einfach zu Boden warf und sich über ihn kniete. „Du wagst es, sie anzufassen?“, knurrte er und gab dem Mann eine kräftige Ohrfeige.

Quinn, die völlig verschreckt war, nutzte die Möglichkeit, an den beiden vorbei und Richtung Tür zu huschen, weil sie hoffte, dass sie dort sicherer war.

Dass Elgatos wirklich so stark war, konnte sie kaum glauben. Dabei hatte Rei ihr prophezeit, dass der Feuerdrache sehr viel Kraft aufbringen konnte, obwohl er einen Lederkäfig trug und bereits sehr alt war.

Elgatos drehte den Drachen um und legte dessen Arm so auf den Rücken, dass dieser sich nicht mehr befreien konnte. Grob zog er den widerlichen Mann nach oben. „Ich denke, Rei wird nicht erfreut darüber sein“, knurrte er und stieß ihn Richtung Tür.

Quinn sprang sofort zurück und hinaus in den Gang, wo sie sich an die Wand drückte, bis sie spürte, dass scheinbar der Stein noch immer auf ihre Angst reagierte. Sie löste sich von diesen und ging zur Seite, wo sie zitternd Elgatos dabei zusah, wie dieser den Mann vor sich herschob.

Genau in dem Moment kam Rei von der großen Eingangshalle und seine Augen verengten sich zu Schlitzen. „Was ist passiert?“, fragte er in einem grollenden Ton, der verriet, dass er nicht erfreut darüber war. Kurz sah er zu Quinn, um zu sehen, ob es ihr gut ging. Sie wirkte panisch und ängstlich, aber nicht verletzt.

„Er hat Quinn in der Küche überrascht“, sagte Elgatos ohne Umschweife.

Als hätte der Mann nicht bereits ein blaues Auge und eine Kopfwunde von Elgatos, schlug nun auch Rei gegen den Dickschädel des Drachens. „Du wagst es?“, schnauzte der Wächter den Mann an und bevor dieser etwas erwidern konnte, packte Rei ihn so hart, dass er aufjaulte. „Sektor D und du bist deine Arbeit los“, sagte der Eisdrache und schob ihn so vor sich her, dass dieser ständig stolperte, da ihm das Blut in die Augen lief.

Rei wandte sich nur kurz um und warf Elgatos einen Blick zu. „Kümmere dich bitte um Quinn“, bat er eindringlich, da er wusste, dass sie verstört war. Zudem machte er sich große Vorwürfe, dass er sein Versprechen nicht hatte halten können.

„Es geht mir gut“, versicherte diese schnell, auch wenn ihr hektischer Atem und ihr blasses Gesicht etwas anderes sagten.

„Widersprich nicht!“, fuhr Rei sie ungewollt an. Er wollte ihr nicht weh tun, doch in dieser Situation konnte er nicht liebevoll sein. Mit zornigen Gesicht verschwand der Wächter mit dem Mann und Elgatos sah zu Quinn hinüber. Einladend öffnete er die Arme, damit sie zu ihm kommen konnte, wenn sie wollte.

Unerwartet schnell war Quinn bei ihm und brach regelrecht in Tränen aus, während sie sich an seine Brust schmiegte.

Dass er sehr warm war, kümmerte sie im Moment nicht. „Es ist alles gut“, flüsterte Elgatos und streichelte über ihre Haare. Erst jetzt bemerkte er, dass seine Hand Blut des anderen Drachens hatte, doch das war gerade nicht wichtig.

„Ich konnte mich überhaupt nicht wehren“, schniefte sie. Nicht einmal in ihrem Dorf war sie eine so leichte Beute gewesen.

„Ganz ruhig“, versuchte er sie zu beruhigen. Drachen waren viel stärker als die menschlichen Männer. Deshalb hatten die Frauen auch nie eine Möglichkeit, sich zu wehren. „Komm, setz dich erst einmal.“

„Können wir hoch?“, fragte Quinn, die nicht hier unten bleiben wollte. Sie fühlte sich unsicher.

Er nickte und fragte, ob sie getragen werden oder lieber selbst laufen wollte.

Obwohl Quinns Beine zitterten, entschied sie sich dazu, selbst zu laufen. Dafür hielt Elgatos sie fest, damit sie nicht umfallen konnte.

Nur mühsam schafften sie den Weg zurück zum Schlafgemach. Dort ließ er Quinn los, damit sie entscheiden konnte, wohin sie sich setzen wollte.

Diese nahm sich eine Decke, wickelte sich darin ein und ließ sich dann vor dem Kamin nieder, obwohl es ihr eigentlich viel zu warm war. Doch sie hatte das Gefühl, diese Wärme zu brauchen. Der Schock saß tief und sorgte dafür, dass sie so fühlte.

Elgatos setzte sich zu ihr, schwieg aber nur, um sie nicht weiter zu verschrecken. Wenn sie reden wollte, konnte sie es gerne tun.

Quinn hatte angefangen, sich hier sicher zu fühlen. Das war ein Fehler gewesen. Vielleicht war sie hier oben nicht in Gefahr, doch unten bei den Männern durfte sie nicht mehr allein sein. Dort wäre sie nur ein Stück Fleisch, das diese vernaschen wollten.

Also hatte Rei Recht gehabt. Er hatte sie sogar gewarnt und gemeint, dass sich die Männer, außer Elgatos, nicht zurückhalten würden, wenn sie die Möglichkeit dazu bekamen.

Aber Elgatos war gekommen und hatte sie gerettet. Auch Rei wäre zu ihrer Rettung geeilt, wenn er es bemerkt hätte. Da war sie sich ganz sicher. Dennoch wusste sie auch, dass es knapp gewesen war. Sie konnte nicht darauf vertrauen, dass es immer so lief. Es hätte weitaus schlimmer ausgehen können.

Schweigend verging die Zeit, bis Rei endlich zurückkam und frustriert die Tür aufstieß.

Quinn drehte sich ihm sofort zu und starrte ihn mit großen Augen an. Sie wollte eigentlich aufspringen und zu ihm, doch das Zittern ihres Körpers war zu stark.

Der Wächter ging auf Elgatos zu und legte eine Hand auf seine Schulter. „Ich verdanke dir viel“, sagte er zu ihm und meinte, dass er sich zurückziehen konnte, wenn er wollte. Quinns Blick mied der Drache, weil er sich schämte, sein Versprechen nicht gehalten zu haben.

Elgatos berührte kurz Reis Hand, bevor er sich leise zurückzog.

Kaum war er aus dem Raum und hatte die Tür geschlossen, sprang Quinn auf und warf sich in Reis Arme. Dieser legte sie um die Frau, doch er wirkte nicht wie sonst. Eher niedergeschlagen und missmutig. „Habt Ihr Euch um ihn gekümmert?“, fragte Quinn und klang erschöpft.

Rei nickte nur und zog sie zum Bett, damit sie sich darauf niederlassen konnte. Quinn klammerte sich allerdings fest an ihn und lief nur so weit, wie auch er lief. Das führte dazu, dass Rei sie beinahe trug und sie anschließend halb auf das Bett warf.

Quinn gab einen unwilligen Laut von sich, weil er sie plötzlich von sich stieß. Zumindest hatte sie das Gefühl.

Er ließ die junge Frau nur eine halbe Sekunde allein, bevor er sich zu ihr legte und sie fest an sich zog. Rei vergrub sein Gesicht an ihr und murmelte mehrmals eine Entschuldigung.

Quinn schüttelte leicht den Kopf. „Wäre Elgatos nicht da gewesen, wärt Ihr gekommen, um mir zu helfen“, flüsterte sie von dem überzeugt, was sie sagte. Rei wäre gekommen!

„Dann wäre es zu spät gewesen“, grummelte er missmutig und zog sie noch mehr an sich. So fest, dass sie seinen Körper sehr gut spüren konnte.

„Ich kann mich eine Zeit lang verteidigen“, widersprach Quinn, die nicht wollte, dass sich Rei die Schuld an ihrem Fehler gab. „Ich hätte einfach nicht allein dort sein sollen, so wie Ihr es gesagt habt.“

Ihre Worte verärgerte ihn jedoch. „Es ist meine Pflicht, dich zu beschützen!“, fuhr er Quinn an.

„Das mag sein, aber wenn ich nicht auf Euch höre, bin ich schuld, wenn ich in Problemen lande“, sagte Quinn, wobei sie den Kopf etwas einzog, da er sie plötzlich so anherrschte.

Sein Zähneknirschen war zu hören, aber er schwieg. Kräftig mahlten seine Kiefer gegeneinander. Ein eindeutiger Hinweis, dass er unter Stress stand. Es knackte sogar einmal laut.

„Ihr habt Euer Bestes getan“, sagte sie ernst und drückte ihn eng an sich. „Mir ist nichts passiert.“

„Wenn ich mein Bestes getan hätte, wäre das gar nicht erst passiert“, knurrte er wütend und seufzte niedergeschlagen. Wenn ihr wirklich etwas passiert wäre, hätte er sich das nie verziehen.

„Es ist nichts passiert. Ich hatte nur Angst“, sagte sie mit Nachdruck. „Mir geht es gut.“

Daraufhin erwiderte er nichts, aber sein Griff wurde noch ein bisschen fester, als würde er mit ihr verschmelzen wollen. Er sehnte sich nach Entspannung und hoffte, dass er diese bei ihr finden würde.

Quinn begann ihn zu streicheln. „Ich werde nicht mehr allein in die Küche gehen“, versprach sie sanft, während sie langsam wieder zur Ruhe kam.

„Wirst du auch nicht. Du bleibst ab jetzt hier“, sagte er streng. Wenn es sein musste, würde er sie einsperren.

Quinn machte große Augen. „Was?“, fragte sie überrascht und versuchte ihn anzusehen.

„Du hast richtig gehört“, sagte er ernst.

Quinn spürte ein seltsames Gefühl im Bauch. „Ihr wollt mich hier einsperren?“, fragte sie, als würde sie es nicht glauben.

„Was bleibt mir anderes übrig? Ich will dich lediglich schützen“, grummelte der Wächter und wirkte unglücklich.

„Ich weiß“, sagte sie und wollte es ihm nicht noch schwerer machen. Wenn er wollte, würde sie eben im Zimmer bleiben.

„Wenn Elgatos da ist, darfst du dich frei bewegen. Aber nicht mehr allein“, verlangte Rei, auch wenn es ihm schwerfiel, das zu sagen.

Quinn senkte den Kopf und legte ihn gegen seine Stirn. „Wenn es Euer Wunsch ist“, sagte sie ergeben, auch wenn es ihr ebenso schwerfiel. Sie hoffte, dass es nicht auf Dauer war.

Damit schien er zufrieden zu sein, denn nun wurde er etwas ruhiger. Auf den Feuerdrachen konnte er zählen. Darüber war Rei sehr froh.

„Darf ich trotzdem hier oben noch in die Räume oder auch das nicht?“, fragte Quinn vorsichtig. Dass sie nicht mehr in die Küche gehen würde, war klar.

„Mit Elgatos“, wiederholte Rei, der auf Nummer sichergehen wollte. Erst musste er sich vergewissern, dass so etwas nicht noch einmal passierte.

„Auch ins Bad?“, fragte sie hoffnungsvoll. Sie verstand, dass Rei auf sie aufpassen wollte, aber wirklich so?

„Er wird an der Tür warten“, erwiderte Rei müde und erschöpft.

Quinn nickte und streichelte seinen Rücken. „Was geschehen ist, war nicht Eure Schuld“, versicherte sie.

Leicht genervt seufzte er. „Es ist meine Schuld. Ich hätte ihn nicht schicken sollen, um Beruhigungskräuter zu holen. Ich hätte davon ausgehen sollen, dass du in der Küche bist“, murrte er. Anscheinend war er wütend auf sich selbst und konnte sich den Fehler in dem Moment nicht verzeihen.

Dass er ihn geschickt hatte, beunruhigte sie etwas. „Gab es Probleme, dass Ihr beruhigende Kräuter brauchtet?“

„Quinn, ich möchte in diesem Moment einfach alles vergessen“, bat er müde. Wie sehr wünschte er sich, für einen Moment einfach nur abzuschalten.

„Denn legt Euch hin. Ich massiere Euch etwas“, bot sie an und küsste seine Brust.

„Ich liege bereits“, murmelte Rei, der keine Anstalten machte, sich auch nur ein bisschen zu bewegen.

Quinn verdrehte leicht die Augen. „Legt Euch auf den Bauch, dann kann ich Euch massieren“, konkretisierte sie.

Nur widerwillig drehte er sich um und murrte. Selten war Rei so schlecht gelaunt wie jetzt.

Quinn setzte sich auf seinen Hintern und begann dann, ihn zu massieren, in der Hoffnung, er wurde vielleicht etwas ruhiger.

„Runter“, befahl er streng und wies sie an, dass sie durchaus auf den Beinen sitzen konnte. Anscheinend war er nicht für Spielchen aufgelegt.

Quinn spürte erneut dieses seltsame Schaudern, das bei seinem Befehl ihren Körper durchlief und sie erhob sich etwas, bevor sie sich so auf ihre Beine setzte, dass sie Rei nicht berührte. Dass sein Befehlston ihr ein ungutes Gefühl gab und auch die Tränen in die Augen trieb, versuchte sie nicht zu zeigen.

„Danke“, murmelte der Wächter und schien mit den Gedanken weit entfernt zu sein.

Quinn schwieg und massierte ihn stattdessen ausgiebig. Es fühlte sich seltsam an, weil er plötzlich so komisch zu ihr war. Machte er sich trotz allem Vorwürfe oder was war der Grund für sein Verhalten?

Er schien die Massage zu genießen, aber Rei war schweigsam. Bis Quinn an seinem unteren Rücken angekommen war. „Es tut mir leid, dass ich dir nicht mehr die Freiheit geben kann, die du dir wünschst. Sobald ich alles geregelt habe, darfst du wieder frei herumlaufen“, murmelte er.

„Ich weiß nicht, ob ich das aushalten werde“, gestand sie. „Wenn ich mich eingesperrt fühle, tue ich dumme Dinge.“

„Solange du mit Elgatos unterwegs bist, ist es in Ordnung. Aber nicht allein!“, sagte er eindringlich. Er schien nicht, als würde er in diesem Punkt nachgeben wollten.

Quinn fühlte sich etwas unwohl, denn sie hatte die nächtlichen Ausflüge durch die oberen Zimmer sehr genossen. Dabei war sie jedoch ständig allein gewesen. Das würde jetzt nicht mehr gehen.

Ohne sich zu bewegen, lag Rei unter ihr und schwieg erneut. Anscheinend war er immer noch zornig über das Verhalten des Drachens. Was ihm danach wohl passiert war?

Der Eisdrache schien nicht zu schlafen, sondern nachzudenken, denn er schnaubte ab und an bitter.

„Ich glaube, dass ich langsam Euren Eisatem bekomme“, merkte Quinn an, die ihn lediglich darüber informieren wollte.

„Das ist gut. Eigentlich noch viel zu früh, aber das macht nichts“, erwiderte Rei müde. Trotz allem schien er hellwach zu sein.

„Es macht mir etwas Angst“, gestand Quinn. Was, wenn sie aus Versehen Rei damit vereiste?

„Du wirst es brauchen“, murmelte der Drache, der sich plötzlich umdrehte und in ihr Gesicht sah. „Es tut mir leid, dass ich mein Versprechen nicht gehalten habe, Quinn“, sagte er eindringlich. „Ich hoffe, du verstehst, dass es lediglich eine Maßnahme ist, dich zu schützen.“

Quinn hob die Hand und fuhr damit über seine Wange. „Ich weiß, dass Ihr mich schützen wollt“, sagte sie sanft. „Und Ihr seid gekommen, um mir zu helfen. Mir ist nichts geschehen, weil Ihr Elgatos gebeten habt, auf mich zu achten. Ihr habt Euer Versprechen nicht gebrochen.“

Plötzlich zog Rei sie an sich heran und drückte ihr einen Kuss auf die Stirn. „Wenigstens hat er dich nicht verletzt“, murmelte er heiser.

„Er hat mich im Grunde nur erschreckt“, versicherte sie und legte ihren Kopf an seine Halsbeuge, um seinen Duft einzuatmen.

„Er wollte mehr als das, Quinn“, sagte Rei rau und seufzte. Es hätte böse enden können.

„Ja, ich weiß“, seufzte sie. Als hätte sie nicht verstanden, worauf er hinauswollte. „Aber ich bin sicher, dass nichts passiert wäre, weil Ihr gekommen wärt.“

Es war Glück gewesen, dass Rei etwas vergessen hatte. Sonst wäre er nicht gekommen. Dafür hätte Elgatos sich darum gekümmert. Ihm gehörte der größte Dank.

„Ich vertraue Euch“, versicherte sie.

„Trotzdem war es Glück“, meinte er schulterzuckend.

„Vielleicht war es das“, seufzte Quinn. „Das ändert aber nichts daran, dass es mir gut geht und ich Euch vertraue.“

„Danke“, murmelte Rei und ließ sie los, damit sie sich wiederaufrichten konnte.

„Ich muss mich bedanken“, bemerkte Quinn. Eigentlich auch bei Elgatos.

Mit ausgebreiteten Armen lag der Wächter nun im Bett und starrte an die Decke. Noch immer schien er zu viel nachzudenken. „Ich glaube, ich brauche Kräuter. Sonst wird das mit dem Schlafen nichts.“

Quinn begann seine Brust zu streicheln. „Es tut mir leid“, sagte sie und hoffte, dass er sie nicht wieder anmeckerte.

„Was tut dir leid?“, wollte er wissen, sah sie aber nicht an.

„Dass ich Euch schon wieder Sorgen mache“, sagte sie traurig.

„Nicht du, sondern das, was passiert ist. Möglicherweise werde ich nur noch Liron in der Küche einsetzen“, murmelte Rei mehr zu sich selbst als zu Quinn.

„Ich werde einfach nicht mehr in die Küche gehen“, versicherte sie, auch wenn sie das Backen vermissen würde.

„Du magst es aber, dort zu sein“, erwiderte der Wächter und verschränkte nun die Hände hinter dem Kopf.

„Ja, das stimmt. Ich möchte Euch aber trotzdem keine weiteren Umstände machen. Ihr habt schon genug Sorgen“, sagte sie und hörte nicht auf, seine Brust zu streicheln.

„Wäre das hier eine andere Situation, würde ich sagen, du verführst mich“, gestand Rei und seufzte tief. Dabei hob sich sein Brustkorb stark, bevor er wieder sank. So, als würde er versuchen, sich zurückzuhalten.

„Ich möchte Euch helfen, dass Ihr Euch entspannt“, sagte sie und streichelte ihn weiter sanft.

Das wusste er. „Aber in anderen Momenten hätte ich es anders empfunden“, murmelte er und schloss die Augen.

„Dann ist es gut, dass wir das geklärt haben“, sagte Quinn nüchtern, die nicht gewillt war, mit ihren Streicheleinheiten aufzuhören.

„Was geklärt?“, kam die erstaunte Frage von Rei. Seine Augen öffneten sich halb und er konnte sich in dem Moment nicht an ein klärendes Gespräch erinnern. Oder er fasste es anders auf.

„Dass ich Euch jetzt in dem Moment nicht verführen, sondern nur beruhigen möchte“, antwortete Quinn, wobei sie sogar etwas belustigt klang.

Ein kleines Grinsen erschien auf seinen Lippen, aber er antwortete nicht, sondern schloss wieder die Augen. Wenigstens verstand Quinn, dass er zu so etwas nicht aufgelegt war. Vermutlich würde er sie nur grob anfahren, es sein zu lassen. Aber das hier konnte er genießen.

Quinn wollte ihn nicht noch mehr ärgern, weshalb sie zwar zärtlich war, aber nichts tat, was man als Verführung ansehen konnte.

Damit schien Rei wirklich zufrieden zu sein. Es dauerte noch einige Zeit, doch dann fing sein Körper endlich an, entspannter zu werden. Quinn tat ihr Bestes, um ihm dabei zu helfen.

Dennoch merkte sie, dass er nicht schlief. Wie schaffte er es, so lange wachzubleiben?

Irgendwann entschied sich Quinn dazu, sich zu ihm zu legen. Sie bettete ihre Wange an seiner Brust und zog leicht die Decke über sich und Rei.

Sein Arm legte sich um sie und er gab ihr einen kleinen Kuss auf die sich langsam blau färbenden Haare, bevor er endlich ins Traumland glitt.

Das beruhigte die junge Frau und auch sie schloss die Augen, um ebenfalls zu schlafen.
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Rei hatte es tatsächlich ernst gemeint, dass Quinn nicht mehr allein unterwegs sein durfte. Entweder begleitete er sie oder Elgatos war an ihrer Seite. Ansonsten musste sie in ihrem Zimmer bleiben, bekam jedoch das, was sie brauchte, wenn sie einen Wunsch hatte.

Allerdings sorgte das dafür, dass Quinn immer unruhiger wurde. Sie tigerte viel häufiger im Zimmer herum und hatte immer wieder das Bedürfnis, nach draußen zu gehen.

Deshalb machte Elgatos ihr auch das Angebot, dass sie täglich in der Burg spazieren gehen konnten. Sie konnte ihn sogar zu seinen Arbeiten begleiten, wenn sie das wollte.

Da die Nebenwirkungen nachgelassen hatten, empfand es Elgatos als angenehm, wenn Quinn ihn begleitete.

Sie nahm es an und leistete ihm Gesellschaft, schien aber dadurch nicht sonderlich ruhiger zu werden.

Dadurch bekam sie aber mehr von der Burg zu sehen. Auch Räume, in denen sie zuvor noch nie gewesen war.

Quinn lernte, was Elgatosˋ Arbeit war: Die Wäsche von der Küche, anderen Zimmern und teilweise aus dem Kerker zu holen und diese zu waschen. Dazu war er mehrere Stunden am Tag in der Waschküche, da er das per Hand tat.

Quinn war das etwas zu langweilig und sie ging nur mit, um nicht im Zimmer zu sein. Zudem musste immer jemand auf sie aufpassen. Es war also die einzige Möglichkeit, wie Elgatos überhaupt seine Arbeit erledigen konnte.

Dafür versuchte er, sie mit Geschichten abzulenken. Auch das Bügeln war für sie vermutlich langweilig, aber es musste erledigt werden. Zudem schien Elgatos diese langweilige Tätigkeit neben dem Nähen und Schneidern sehr zu gefallen. Es gab ihm Ruhe.

Quinn machte es dafür nur noch unruhiger. Sie wollte Elgatos nicht drängen und unruhig machen, doch sie fühlte sich gefangen. Noch schlimmer als davor.

Dennoch blieb ihr nichts anderes übrig. Entweder Elgatos oder im Zimmer bleiben. Rei hatte in den Kerkern viel zu tun, weshalb er nicht sehr viel Zeit für sie hatte. Das Problem war aber auch, dass sie wusste, dass sie nicht im Zimmer bleiben würde, wenn niemand auf sie aufpasste.

Eines Abends kam Rei ziemlich genervt zurück in das Schlafgemach und grummelte vor sich hin, bevor er sich hinsetzte.

Quinn, die an ihrem Webstuhl saß, weil es das war, was sie die meiste Zeit des Tages tat, warf ihm einen Blick zu, bevor sie hektisch das Motiv verdeckte. Sie wollte es Rei noch nicht zeigen.

Heute hatte sie Elgatos gebeten, im Zimmer bleiben zu dürfen, während er arbeitete. Rei hatte es erlaubt, sie durfte aber das Zimmer nicht verlassen. Dennoch war sie den Flur entlanggelaufen und sie hoffte, dass Rei das nicht bemerkt hatte.

„Ist alles in Ordnung?“, fragte sie, weil Rei sehr geschafft aussah.

„Nicht ganz. Es ist nicht einfach, den Männer, die noch sozusagen frei herumlaufen, klarzumachen, dass sie ihre Finger von dir lassen sollen“, murmelte der Wächter, der blasser als sonst aussah.

Quinn ließ von ihrer Webstuhl ab, um über das Bett zu ihm zu krabbeln und ihn von hinten zu umarmen. „Ihr gebt Euch so viel Mühe“, flüsterte sie dankbar und drückte ihm einen Kuss aufs Ohr, während sie ihn umarmte. Dabei bemerkte sie, dass er sehr warm war.

„Nicht genug. Wenn sie es nicht verstehen, ist es einfach nicht genug. Vielleicht sollte ich ihre Finger abtrennen, damit sie es einsehen“, murmelte Rei und seufzte. Unbewusst rieb er sich die Arme, weil ihm plötzlich kalt war.

Quinn zog ihn an ihre Brust, in der Hoffnung, ihn zu wärmen. „Es ist nicht richtig, sie zu bestrafen, wenn sie nichts getan haben“, meinte Quinn, während sie begann, ihn beruhigend zu streicheln. „Ich bin für sie eben ein zu ungewohnter Anblick.“

„Mische dich nicht in meine Arbeit ein“, warnte er die junge Frau ausdrücklich. Er konnte sie bestrafen, wenn sie sich danebenbenahmen. Und das, was er in der letzten Zeit in den Kerkern hörte, gefiel ihm ganz und gar nicht. Das war auch der Grund, warum er über solche Strafen nachdachte.

„Das hatte ich nicht vor“, sagte sie. „Es war nur mein Eindruck“, meinte sie entschuldigend.

„Gut. Es liegt in meinem Ermessen, für was ich sie bestrafe. Wenn sie sich darüber auslassen, was sie mit dir anstellen würden, sollten sie dich erwischen, ist das Grund genug, solche Strafen anzuwenden“, sagte er ernst. Rei lehnte sich leicht gegen sie und seufzte erneut. „Ich glaube, ich brauche mehr Wärme ...“

Quinn nahm sofort eine Decke und deckte diese über Rei. „Geht es Euch nicht gut?“, fragte sie besorgt.

„Mir ist nur kalt“, antwortete der Wächter. Das war ihm bereits seit dem frühen Morgen. Der fehlende Schlaf, der Stress und die Kälte in der Burg griffen ihn an und er fühlte sich auch nicht gut.

„Dann legt Euch unter die Decken und ich werde Holz nachlegen“, sagte sie. „Oder wollt Ihr ein heißes Bad nehmen?“

„Weder noch. Ich setze mich an das Feuer“, erwiderte der Eisdrache und stand schwerfällig auf, um dorthin zu gehen.

Quinn folgte ihm mit einer Decke, die sie ihm über die Schultern legte, damit er es noch wärmer hatte.

„Danke“, sagte er ehrlich und seufzte, als er seine Hände zum Feuer hielt. Es tat ihm gut, hier zu sitzen.

Quinn setzte sich neben ihn, auch wenn sie das Feuer eigentlich scheute. „Habt Ihr schon gegessen?“, wollte sie wissen, weil sie begann, sich Sorgen zu machen.

„Noch nicht. Es hat sich keine Gelegenheit ergeben“, antwortete der Eisdrache, dessen Augen seinen Glanz etwas verloren hatte. Er wirkte müde und abgeschlagen.

„Das ist überhaupt nicht gut“, behauptete Quinn und erhob sich, um das Tablett zu holen, auf dem noch genug war. Sie selbst bekam immer neues Essen und aß in letzter Zeit eher wenig.

„Ich habe keinen Hunger“, wehrte Rei ab. Nur einen warmen Tee wollte er, um das Kratzen im Hals zu beruhigen.

„Ihr müsst etwas essen“, bat Quinn, die ihm jedoch den Tee über dem Feuer etwas erwärmte, bevor sie ihm eine Tasse einschenkte.

„Danke“, sagte er noch einmal und nahm die heiße Tasse entgegen. Fast schon erleichtert seufzte er, als er daran nippte.

Quinn musterte ihn dabei sehr besorgt. Was war los mit ihm? So kannte sie Rei gar nicht.

Zu ihrem Erstaunen legte er sich sogar vor den Kamin und stellte die Tasse vor seiner Nase ab. Schon lange hatte er sich nicht mehr so schlecht gefühlt. Das letzte Mal war gewesen, als Zakai ihn verletzt hatte.

Quinn begann, ihn sanft durch die Haare zu fahren. „Sicher, dass Ihr nur erschöpft seid?“

„Ich denke“, murmelte er, wusste es aber selbst nicht so genau.

„Ihr braucht Schlaf“, sagte sie sanft, aber deutlich besorgt.

„Ich weiß“, erwiderte der Wächter und seufzte. Sein Körper fühlte sich so schwer an, dass er keine Kraft hatte, sich noch einmal aufzurichten.

„Mir geht es gut und hier bin ich sicher. Ihr könnt also schlafen“, sagte sie sanft.

„Mag sein“, meinte Rei, dem plötzlich viel zu heiß war, weshalb er sich von der Decke befreite.

Überrascht beobachtete Quinn das und schüttelte leicht den Kopf. „Was auch immer mit Euch los ist“, sagte sie, während sie ihn wieder zudeckte. „Es ist besser, wenn Euch warm ist, damit Ihr nicht krank werdet“, behauptete sie.

Nur widerwillig ließ er das zu und versuchte, ruhig zu atmen, um gegen die Hitze anzukommen.

Quinn streichelte ihn weiter und berührte sanft seine Stirn. „Ich glaube, Ihr habt Fieber“, sagte sie ernst.

„Ist doch nur wegen der Hitze des Feuers“, behauptete Rei, der sich jedoch nicht ganz sicher war. „Ich glaube, ein Bad wird mir ganz guttun“, seufzte er und richtete sich auf.

Sofort war Quinn an seiner Seite und stützte ihn etwas. „Das ist nicht wegen des Feuers“, sagte sie eindringlich. Gegen ein Bad hatte sie allerdings nichts einzuwenden. Mit den richtigen Kräutern würde ihm das helfen.

Plötzlich nieste Rei und ein eisiger Wind blies durch das Zimmer.

Überrascht gab Quinn einen quietschenden Laut von sich. „Ihr seid definitiv davor, Euch zu erkälten.“

Seufzend ließ sich Rei helfen und konnte ein weiteres Niesen nur dank einer schnellen Reaktion verhindern. Sonst würde wohl das Feuer ausgehen.

„Kommt, ich bringe Euch ins Bad“, sagte Quinn zärtlich, die mit Rei Richtung Tür lief. Sie würde ihm das Wasser mit Kräutern einlassen und dann bei ihm bleiben. Egal, ob er es wollte oder nicht. Er war krank und brauchte Hilfe. Genau wie er ihr geholfen hatte.

Widerstandslos ließ er sich helfen und setzte sich im Bad auf den Wannenrand, nachdem er die magischen Steine aktiviert hatte, damit das Wasser lief.

Quinn suchte die Kräuter zusammen und tat diese in das Wasser. Rei brauchte es. Die Wanne war bereits fast voll, doch er bewegte sich nicht. Stattdessen saß er mit gesenktem Kopf und geschlossenen Augen da und wirkte, als würde er schlafen.

Quinn stellte das Wasser ab und berührte ihn sanft, während sie seinen Namen sagte. Sie würde wohl aufpassen müssen, dass er nicht im Wasser einschlief.

„Ich bin wach, aber zu erschöpft“, gestand er verlegen.

„Ich helfe Euch“, sagte sie, wusste jedoch nicht genau wie.

Mit einer kurzen Armbewegung deutete er ihr an, dass sie das Oberteil ausziehen konnte. Umständlich machte er an seinem Gürtel herum, damit sich dieser öffnete.

Quinn schmunzelte und nahm seine Arme, um diese zu heben. „Ich mach das“, versicherte sie und zog ihm das Oberteil über den Kopf, bevor sie seinen Gürtel öffnete und ihn bat, sich kurz hinzustellen.

„So müde“, erwiderte er erschöpft, stellte sich aber irgendwie hin.

Das reichte Quinn, damit sie ihm die Hose ausziehen konnte, sodass er sich wieder setzen konnte. Da sie ihm dabei auch gleich die Unterhose mit auszog, konnte er nun in die Badewanne.

Zwar zuckte Rei zusammen, wehrte sich aber nicht. Ungelenkig und schwerfällig ließ er sich in der Wanne nieder und seufzte zufrieden, weil er die Kräuter noch ein wenig riechen konnte. So stark war sein Geruchssinn gerade nicht.

Quinn ging ans Waschbecken und machte dort eine Schüssel mit kaltem Wasser fertig, in das sie ein Tuch legte. Mit diesem kehrte sie zurück, um es Rei auf die Stirn zu legen.

„Vielen Dank“, murmelte Rei, der sehr stark schwitzte. Gleichzeitig zitterte sein Körper, weil er fror. Dabei war das Wasser warm und dampfte sogar.

„Ich mache mir Sorgen um Euch“, gestand Quinn. Sie wusste nicht, wie schlimm diese Erkältung sein konnte. „Soll ich Elgatos holen?“

„Das wäre nicht schlecht, falls ich zusammenbreche“, gab Rei unumwunden zu. Ihm war bewusst, dass er keine Hilfe ablehnen durfte, denn ihm ging es sehr schlecht. Wenn ein Eisdrache eine Erkältung bekam, war diese sehr viel stärker als bei anderen.

Quinn wirkte etwas unschlüssig. „Kann ich Euch in der Badewanne lassen, ohne dass Ihr ertrinkt?“, fragte sie, denn sie musste ihn allein lassen.

„Ich werde nicht einschlafen“, versprach der Eisdrache mit schwacher Stimme.

„Gut“, meinte Quinn, bevor sie schnell das Bad verließ, um an Elgatos Tür zu klopfen.

Es dauerte einige Sekunden, bis der Feuerdrache reagierte. „Quinn?“, fragte er erstaunt, denn ihr Klopfen unterschied sich deutlich von Reis.

„Rei ist krank“, bemerkte sie besorgt und trat unruhig von einem Bein auf das andere. Die Angst, dass er vielleicht doch in der Badewanne ertrank, war sehr groß.

„Ich komme sofort“, sagte Elgatos, der plötzlich hellwach war.

Das reichte Quinn und sie drehte um, um zurück ins Bad zu rennen. Dass sie dabei fast über ihre eigenen Füße fiel, ignorierte sie.

Elgatos lief in schnellen Schritten neben ihr her und erreichte gleichzeitig das Badezimmer. Er riss die Tür auf und sah Rei, der wie leblos in der Wanne lag und nur die kleinen Wölkchen zeigten, dass er noch lebte.

Quinn atmete erleichtert aus. „Er schläft“, sagte sie beruhigt.

„Ich bin wach“, murmelte Rei, der sie gehört hatte.

Elgatos schüttelte den Kopf. „Es hat Euch ziemlich erwischt“, stellte er mit einem musternden Blick fest.

„Es ist besser, wenn Ihr etwas schlaft“, bemerkte Quinn. Es war nicht genug Wasser in der Wanne, dass er darin ertrinken würde. Allerdings fiel Quinn auf, dass es wohl schon wieder recht kalt war.

„Später“, erwiderte Rei und bewegte sich ein kleines bisschen.

Der Feuerdrache kam zu ihm und legte die Hand auf Reis Stirn. „Er ist zu heiß. Das ist ganz schlecht für einen Eisdrachen, da er Kälte braucht“, erklärte er Quinn.

„Aber er kommt mit Kälte nicht klar“, bemerkte die junge Frau besorgt.

„Genau da liegt das Problem.“ Elgatos räusperte sich und meinte, dass die Hitze einen Eisdrachen sehr schwächten. Deshalb war Rei auch so müde.

„Also brauchte er Kälte?“, wollte Quinn wissen, klang aber unsicher.

„Genau. Aber das setzt ihm ebenfalls zu. Also können wir nicht viel tun“, sagte er bedauernd und ließ lauwarmes Wasser in die Wanne laufen.

Quinn nahm das Tuch von Reis Stirn, um dieses wieder zu kühlen. Sie würde mit ihm umgehen, wie mit allen, die erkältet waren. Es war besser, wenn sie seine Eisdrachenherkunft ignorierte. Im Moment war er einem Menschen ähnlicher.

„Ich sollte Schnee von draußen holen, damit du seine Stirn kühlen kannst, solange er im Wasser sitzt. Seine Temperatur muss sinken, damit sein Körper nicht mehr so außer Kontrolle ist“, sagte Elgatos und warf ihr einen kurzen Blick zu. Er würde dann auch gleich Kräuter mitbringen.

Quinn wollte vorschlagen, dass sie das tun konnte, weil ihr die Kälte nichts ausmachte, doch sie wusste, dass keiner der Männer sie gehen lassen würden. Daher nickte sie.

Vermutlich würde sie nicht einmal die Tür aufbekommen, denn Rei hatte gesagt, dass nur ein paar auserwählte Männer das konnten.

Kurz darauf war Elgatos verschwunden und die beiden waren wieder allein im Bad.

Quinn tupfte Reis Stirn ab und summte beruhigend. Sie hoffte, dass es ihm helfen würde.

Der Wächter lag ruhig im Wasser und seufzte ab und zu. „Mein Körper spielt verrückt“, murmelte er, denn er spürte, wie ihm plötzlich unsagbar heiß wurde.

„So ging es mir auch ganz oft“, bemerkte sie nüchtern. „Aber ich weiß nicht, wie ich Euch helfen kann.“

„Gar nicht“, erwiderte er erschöpft. Nur Ruhe und Schlaf würden helfen. Er brauchte Wärme, doch die konnte er nicht bekommen, weil diese seinem Körper noch mehr zusetzte, solange er krank war.

Quinn verstand, wie er sich fühlte, wenn er ihr nicht helfen konnte. Es war ein schreckliches Gefühl.

Plötzlich begannen sich rötliche Flecken auf seiner Haut abzuzeichnen.

„Was ist das?“, fragte Quinn überrascht und sehr besorgt.

„Hitzeflecken, wenn mein Körper überhitzt“, keuchte Rei, dem so heiß wurde, dass er hektisch versuchte, kaltes Wasser in die Wanne laufen zu lassen.

Quinn atmete tief ein und ließ einen ganz sanften Atem über das Wasser gleiten, in der Hoffnung, es so vielleicht etwas abzukühlen, ohne ihn zu verletzen.

Als er die Kühle spürte, atmete er erleichtert aus. Seine Hand hielt inne und sank zurück ins Wasser, während seine Gesichtszüge weicher wurden.

Quinn machte vorsichtig weiter, achtete aber darauf, dass sie nicht zu sehr hauchte und das Wasser somit zu viel herabkühlte. Laut Elgatos und Rei würde ihm das nur noch mehr zusetzen. Quinn erkannte, dass die Flecken durch ihre Hilfe weniger wurden.

Dafür begann Rei stark zu husten. So stark, dass das Wasser um ihn herum aus der Wanne spritzte, weil er sich so heftig bewegte.

Quinn fluchte leise und hörte auf, während sie ihn hielt, damit er nicht im Wasser unterging.

Rei wollte etwas sagen, doch der Hustenreiz ließ ihn nicht zu Wort kommen. Stattdessen versuchte er, aufzustehen und aus der Wanne zu kommen.

Quinn spürte das und begann ihm dabei zu helfen. „Braucht Ihr etwas zum Trinken?“, fragte sie, während sie ihn hielt.

„Ja“, brachte der Wächter atemlos hervor. Er hielt sich an Quinn und der Wanne fest, um aus ihr hinauszusteigen.

Die junge Frau hielt ihn fest, obwohl sie dadurch nass wurde. Es interessierte sie nicht.

Kurz darauf kam Elgatos mit Schnee von draußen zurück, den er in einen Eimer geschaufelt hatte. Wortlos kam er zur Hilfe und packte Rei von der anderen Seite, damit er laufen und sich hinsetzen konnte.

„Er wollte etwas trinken“, bemerkte Quinn unschlüssig.

„Sofort. Erst muss er sich anziehen und dann bringen wir ihn ins Bett. Schlaf, Tee und Ruhe werden ihm am meisten helfen“, sagte Elgatos energisch.

Quinn holte ein Handtuch, als Rei sich gesetzt hatte. Dann trocknete sie den Wächter ab.

Dieser ließ es, ohne zu murren, über sich ergehen. Nur als sie weiter nach unten ging, hielt er ihre Hand fest. „Ich mache das“, sagte er, weil er nicht wollte, dass sie sein Glied berührte.

Quinn ließ das Handtuch los und ließ ihn schmunzelnd machen.

Zum Abtrocknen brauchte er viel länger, aber keiner der beiden störte ihn dabei. Elgatos drückte Quinn Reis Schlafanzug in die Hand und ließ das Wasser aus der Wanne.

Da Elgatos diese auch noch reinigte, hatte Quinn genug Zeit, um Rei beim Anziehen zu helfen.

Wie ein Kind ließ er sich ankleiden und sie musste gestehen, dass er in dem Schlafanzug ganz anders wirkte als in seiner Uniform. Niedlicher und kindlicher. Das ließ sie fast schmunzeln. Dennoch war die Lage ernst und Rei musste sich ausruhen. Sie hatte also keine Zeit, diesen Anblick zu genießen.

Sobald Elgatos fertig war, half er ihr, den Wächter ins Schlafzimmer zu bringen. Zwar lief er von selbst, doch es fiel ihm sichtlich schwer.

Im Schlafgemach angekommen, drückte Elgatos den Eisdrachen auf das Bett mit dem Befehl, dass er zuerst Tee trinken und sich dann hinlegen sollte. Seltsamerweise schien Rei damit kein großes Problem zu haben.

Quinn legte in der Zeit Holz ins Feuer, damit es auch schön warm blieb.

Sie bemerkte, dass Erkältungen bei Rei wohl viel schlimmer ausfielen als bei anderen. Er würde vielleicht eine andere Behandlung brauchen, aber er musste schnell gesund werden. Sollte es einen Notfall im Keller geben, war niemand da, der seine Arbeit machen konnte.

Es war lebensmüde, dass die Drachen in den Zellen keine Lederkäfige trugen. Was, wenn es ihnen gelang, sich zu befreien und sie auf Rei losgingen? Dabei hatte er gesagt, dass diese sich nicht befreien konnten. Vermutlich waren die Zellen besonders ausgestattet. Wie es dort unten wohl aussah? So richtig konnte Quinn sich das nicht vorstellen.

Rei trank gehorsam den Kräutertee und legte sich dann einfach ins Bett. Elgatos stellte den Eimer mit dem Schnee daneben und legte ein Tuch hinein, damit es kalt wurde.

Quinn nahm sich vor, mit ihrem Eisatem den Schnee zu kühlen, so gut es ihr gelang. Sonst würde dieser schmelzen.

„Er sollte alle paar Stunden den Tee trinken. Es sind sehr starke Kräuter, die ihn zum Schlafen bringen und die Regeneration ankurbeln soll“, erklärte Elgatos und zeigte auf die Kanne mit dem Aufguss.

„Soll ich ihm den einflößen?“, fragte Quinn überrascht. Wenn er Rei zum Schlafen brachte, würde sie ihn wohl nicht wecken können.

Elgatos nickte. „Er braucht dringend Ruhe, nachdem er lange nicht ausreichend geschlafen hat. Es ist besser, wenn er einfach schläft“, meinte der Feuerdrache, der dem Wächter ansah, wie die Kräuter bereits wirkten.

Quinn überlegte, wie sie es ihm einflößen sollte. Am besten wäre es mit dem Trichter, doch das würde schwierig werden.

„Solltest du Hilfe brauchen, komme ich natürlich“, versicherte Elgatos und legte bereits den Trichter bereit. „Es reicht, wenn du den Mund öffnest, den Trichter reinsteckst und dann Stück für Stück den Tee einflößt.“

„Das ist eine gute Idee“, sagte Quinn etwas beruhigter.

„Sollte das nicht funktionieren, hole mich. Dann bekommt er es auf eine andere Weise eingeflößt“, sagte der Feuerdrache und wandte sich zum Gehen.

Quinn nickte und setzte sich zu Rei, um ihm durch die Haare zu fahren.

Das bemerkte er nicht. So tief, wie er schlief, würde ihn wohl nichts aufwecken können. Sein Atem war trotz des Schlafs angestrengter als sonst.

Das machte Quinn Sorgen, aber sie konnte leider nicht mehr tun, als bei ihm zu sein.

Merkwürdigerweise schien Rei das im Unterbewusstsein zu brauchen. Nach einiger Zeit wurde sein Atem flacher und er lag ruhiger da.

Quinn lächelte etwas und streichelte ihn einfach weiter, bevor sie begann, ein Schlaflied zu singen, das ihre Mutter ihr immer vorgesungen hatte.

Ein paar Stunden vergingen, in denen sich Rei nicht rührte. Die Hitze- und Kältewellen kamen regelmäßig und wechselten sich ab. Das Bett war nass geschwitzt und würde neu bezogen werden müssen, sobald er wieder gesund war.

Vielleicht sogar schon zwischendrin. Es war besser, wenn er nicht in dem nassen Bett lag. Aber jetzt musste er erst einmal Ruhe haben.

Nach einer Weile kam Elgatos zurück. „Hast du ihm schon den Tee gegeben?“, wollte er wissen, während er Reis Stirn fühlte. Anders als bei Quinn sprang er nicht auf, was wohl an den starken Kräutern lag.

„Noch nicht“, gestand Quinn. „Ich wollte ihn gerade wieder warm machen, um ihm einen Schluck zu geben“, erklärte sie. „Aber wenn ich mich bewege, wird er sehr unruhig.“

„Er ist abhängig von dir“, bemerkte der Feuerdrache trocken. Das waren Anzeichen, wie sehr man jemanden brauchte, auch wenn man es nicht wahrhaben wollte.

Elgatos nahm die Kanne und wärmte sie über dem Feuer im Kamin auf. Dort war ein Haken angebracht, damit man genau das tun konnte.

„So, wie ich von ihm“, gab sie nur widerwillig zu. Es gefiel ihr nicht, weil sie irgendwann gehen musste. Dann würde sie ihn extrem vermissen.

„Das tut mir leid für euch“, gestand Elgatos ehrlich und kam mit dem Trichter zu Quinn. „Willst du versuchen, ihm den Tee zu geben?“

Quinn nickte und nahm den Trichter, bevor sie Reis Kopf vorsichtig drehte. Sie hatte Angst, dass er vielleicht den Tee einatmete und dadurch erstickte.

Wie eine leblose Puppe lag er da und sie hatte es einfach, ihm den Trichter in den Mund zu stecken. Jedoch begann er, darauf herum zu knirschen. So wie er es immer mit seinen Zähnen machte.

„Ich habe Angst, dass er es einatmet und nicht schluckt“, gestand sie zögerlich.

Elgatos beruhigte sie jedoch. „Er wird schlucken. Das ist ein natürlicher Reflex“, erklärte er und brachte schließlich eine Tasse mit dem Tee.

Quinn nickte und nahm den Tee, um einen kleinen Schluck in den Trichter zu schütten und Rei genau zu beobachten.

Wie der Feuerdrache vorausgesagt hatte, schluckte er. Doch er schien Schmerzen zu haben, denn es war verkrampft. „Hat er etwas im Hals?“, fragte Elgatos sofort, als er das sah und kam näher.

„Ich weiß nicht“, sagte Quinn und nahm den Trichter wieder weg, um nachzusehen.

Elgatos legte seine Hand auf den Hals von Rei und fühlte. „Eis ... Er hat einen Eisklumpen im Hals“, stellte er fest und spürte sogar eine leichte Panik. Er konnte ihm das nicht entfernen, ohne einen Schnitt setzen zu müssen.

Quinn wurde blass und ihr fiel ein, wie er ihr damals geholfen hatte. „Als ich Eis im Hals hatte, hat er es geschmolzen“, erklärte sie überfordert. „Mit seinem Atem.“ Vielleicht konnte Elgatos das auch tun.

„Ja, die Wirkung des Eisatems ...“, murmelte der Drache und rieb sich das Kinn. „Ich kann keine Magie einsetzen“, bemerkte er verlegen.

„Ich habe keine Ahnung, ob es etwas bringt, aber ich könnte es versuchen“, meinte Quinn, die hoffte, ihm damit nicht noch mehr Schaden zuzufügen.

„Versuche es“, forderte Elgatos sie auf. Wenn einer wirklich helfen konnte, war es sie, denn ihre Magie war frei. Ihr Atem sollte die gleiche Wirkung wie der von Rei haben. Zudem war ein Versuch das Beste, was sie im Moment hatten.

Quinn atmete ein und beugte sich zu Rei, um ihre Lippen auf seine zu legen und in seinen Mund zu hauchen.

Anfangs geschah gar nichts. Es gab nicht einmal ein Zeichen, dass Rei darunter litt oder keine Luft mehr bekam.

Elgatos wies Quinn an, immer wieder zu testen, ob der Eisklumpen kleiner wurde.

Sie hauchte ihm weiterhin in den Mund und ließ ihre Hand über seinen Hals wandern, um den Klumpen zu spüren.

Nach und nach wurde dieser kleiner, aber es dauerte, weil ihr Atem noch nicht so stark war wie seiner.

Quinn wirkte zunehmend erleichtert und machte weiter, damit es Rei bald wieder besser ging. Dabei spürte sie allerdings auch ein leichtes Kratzen in ihrem Hals und hoffte, dass sie sich so nicht ansteckte.

„Gut, jetzt versuche es mit dem Tee noch einmal“, bat Elgatos, der sich davon überzeugt hatte, dass nichts mehr in Reis Hals steckte.

Quinn nickte, räusperte sich und nahm dann den Trichter und den Tee, um ihm diesen einzuflößen.

Dieses Mal ging es ohne Probleme. Rei schluckte alles, was sie ihm gab und der Feuerdrache schien zufrieden damit zu sein.

„Du musst wissen, dass eine Erkältung bei Eisdrachen katastrophale Zustände auslösen kann. Gerade ein Eisklumpen im Hals kann dafür sorgen, dass er zu wenig Luft bekommt. Daher wäre es gut, wenn du es ab und an kontrollierst“, sagte er nachdenklich.

„Werde ich“, krächzte Quinn, die sich räusperte und selbst ein Kratzen im Hals spürte.

„Kuschel dich zu ihm und wärme dich auf. Wenn er dich ansteckt, heilt er dich auch“, meinte Elgatos ernst.

Quinn nickte und legte sich kurzerhand zu Rei, um sich an ihn zu schmiegen. Dabei hoffte sie, dass es ihr nicht zu warm wurde.

„Ich lasse dir ein paar Kräuter für Halsschmerzen da und komme in ein paar Stunden wieder“, versprach der Feuerdrache und legte eine Hand auf ihre Schulter. „Nein, warte. Ich werde zuerst das Bett beziehen. Nicht, dass du auch noch nass wirst“, meinte er hastig, denn erst jetzt fiel ihm auf, wie nassgeschwitzt Rei und das Bett waren.

Quinn erhob sich wieder, um den Tee mit den Kräutern zu nehmen. „Ich helfe dir“, sagte sie und nahm einen Schluck, um ihren Hals zu beruhigen, bevor sie dabei half, das Bett abzuziehen.

Ohne Probleme hob Elgatos den schlafenden Wächter hoch und ließ Quinn die Bettwäsche abziehen, bevor er ihn wieder hinlegte.

Zu zweit war es viel einfacher und Quinn seufzte erleichtert. „Ich bin froh, dass er nicht darin liegenbleiben muss.“

„Ja, du hast Recht. Es ist nicht gut“, bestätigte Elgatos und zog Reis Schlafanzug einfach aus. Den würde er gleich zum Waschen mitnehmen.

„Er braucht einen neuen, sonst friert er vielleicht“, bemerkte Quinn besorgt.

„Den hole ich“, versprach Elgatos und verschwand.

Quinn seufzte erleichtert und nahm noch einen Schluck Tee. Sie spürte, dass ihre Halsschmerzen besser wurden.

Es dauerte nicht lange, bis der Drache zurückkam und Quinn half, Rei den neuen Schlafanzug anzuziehen. Dieser rührte sich dabei nicht. Er schlief viel zu tief. „Fertig. Ich gehe die Dinge waschen und schaue bald wieder nach euch“, versprach er.

„In Ordnung“, murmelte Quinn, die plötzlich müde wurde und sich zu Rei legte.

Bisher hatte sich der Wächter nicht gerührt, doch nun drehte er sich im Schlaf und legte seinen Arm um die junge Frau.


Quinn lächelte und kuschelte sich an Rei, bevor sie versuchte, ebenfalls zu schlafen.

„Quinn?“, murmelte Rei verschlafen.

„Ich bin hier“, versicherte sie sanft, weil sie noch wach war.

„Lass mich nicht allein“, kamen die Worte etwas gepresst von ihm. Schlief er oder war er wach?

„Ich bleibe hier“, versicherte sie und streichelte ihn sanft. Dass es nur für den Moment zählte und nicht dauerhaft war, wussten sie beide.

Er grummelte etwas, was sie nicht verstand und dann wurde er ruhig. Quinn streichelte ihn weiter, damit er ruhig blieb. Rei schien den Schlaf zu gebrauchen.

Quinn nickte ab und an ein, doch sie wachte immer wieder auf, um zu kontrollieren, ob es Rei gut ging.

Auch kontrollierte sie immer wieder seinen Hals, doch kein Eisklumpen war mehr vorzufinden. Vielleicht hatte das schnelle Handeln schlimmere Dinge verhindert. Sie hoffte es.

Vorsichtig löste sie sich von ihm und erhob sich, um ihm noch einmal etwas Tee einzuflößen.

Ohne Probleme ging das vonstatten und als Elgatos wieder nach ihnen sah, stellte er fest, dass Reis Temperatur sich langsam normalisierte.

Das beruhigte Quinn sehr und nun, wo Elgatos da war, entspannte sie sich etwas und schlief sogar fast ein.

Da sie erschöpft war, versprach der Feuerdrache, dass er dableiben würde. So konnte er sie wecken, falls etwas vorfallen sollte. Doch im Moment schien es, dass Rei ruhig und friedlich schlief.

Quinn nickte dankbar und seufzte, bevor sie sich wieder an Rei kuschelte und einschlief.
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Der nächste Tag verging und sie wiederholten den Prozess immer wieder von vorn. Elgatos war meistens da und passte auf beide auf, denn auch Quinn schien angeschlagen zu sein.

Dennoch brauchte Rei länger, um sich zu erholen. Absichtlich gab Elgatos ihm Schlafkräuter, damit er durchschlafen konnte.

Diese wünschte sich Quinn manchmal auch, wenn die Kopfschmerzen zu stark wurden, doch sie war auch dankbar, dass sie nicht schlief. So konnte sie auf Rei aufpassen.

Endlich war die Körpertemperatur des Eisdrachens wieder normal und Elgatos entschied sich, die Schlafkräuter abzusetzen. Somit würde der Wächter bald wieder aufwachen.

Quinn, die neben ihm lag, streichelte ihm sanft die Haare. Sie war so froh, dass er endlich wieder wach wurde. Jedoch musste sie noch einige Stunden warten, bis die Wirkung nachließ.

Endlich begann Rei, der bis dahin nur ruhig dagelegen hatte, sich langsam zu strecken.

Quinn blieb neben ihm liegen, weil sie erschöpft war. Sie hatte wirklich schlecht geschlafen und machte sich ständig Sorgen. Ging es ihm auch so, wenn sie schlief oder Nebenwirkung hatte? Oder war es noch schlimmer für ihn, weil er ihr nicht helfen konnte und nicht wusste, ob sie wieder aufwachte?

Mehr und mehr bewegte sich Rei und gähnte laut wie ein Drache. Der Laut erfüllte das Schlafgemach und hörte sich für Elgatos, der da war, sehr gut an. Viel gesünder als zuvor.

Auch Quinn wirkte beruhigt, als sie sich aufsetzte und Rei musterte. Er war nicht mehr so blass und schien auch nicht mehr zu schwitzen.

„Wie lange habe ich geschlafen?“, waren Reis erste Worte, sobald er Quinn neben sich spürte.

„Ein paar Tage“, bemerkte Quinn mit rauer und glücklicher Stimme. Sie wusste es leider nicht so genau, weshalb sie fragend zu Elgatos schielte.

Er machte das Zeichen, dass es drei Tage gewesen waren. „Geht es dir gut?“, fragte Rei die junge Frau, denn sie klang etwas seltsam.

„Ich bin erleichtert, dass es Euch wieder gut geht“, sagte sie und zog ihn an sich, während sie versuchte, die Tränen zurückzuhalten.

„Ich auch“, bemerkte er trocken. Schon lange war es ihm nicht so schlecht gegangen. Daher war er froh, dass es endlich vorbei war.

„Ich glaube, jetzt weiß ich, wie es Euch oft geht“, behauptete sie erschöpft.

„Was meinst du?“, wollte er wissen und richtete sich auf. Dabei behielt er Quinn in den Armen und drückte sie an sich.

Jetzt erst sah er auch Elgatos, der am Tisch saß. Ihm war klar, dass der Feuerdrache geholfen hatte und dankbar nickte er ihm zu.

„Ich habe mir solche Sorgen gemacht“, gestand sie und konnte die Tränen nicht mehr zurückhalten. Es waren Tränen der Erleichterung.

Sanft strich er ihr diese aus dem Gesicht. „Sie sind nicht vergleichbar“, behauptete Rei seufzend und drückte sie zärtlich. „Aber danke, dass du dir Sorgen gemacht hast.“

„Und sie hat sich wahrscheinlich auch noch angesteckt, als sie Euch von dem Eis im Rachen befreit hat“, erklärte Elgatos plötzlich, der mit zwei Tassen Tee auf sie zukam.

„Du hast was?“, keuchte Rei erschrocken. War ihre Magie bereits stark genug, um das zu können? Damit hatte er nicht gerechnet.

Quinn lächelte schief. „Seid bitte nicht böse“, bat sie, weil er so klang.

„Ich bin nicht böse“, versicherte Rei und meinte, dass er nur verwundert war, dass ihre Magie bereits dazu ausreichte.

„Ich war nur froh, dass es Euch geholfen hat“, gestand Quinn und umarmte ihn erneut.

„Danke“, sagte Rei noch einmal und drückte sie zärtlich und vorsichtig. „Ich habe Hunger“, gestand der Wächter, als sein Magen ein Knurren von sich gab.

„Das ist gut“, bemerkte Quinn und Elgatos brachte bereits das Essen.

„Du solltest dich jetzt ausruhen. Deine nächste Dosis steht bald an“, bemerkte er und nahm sich hungrig Brot.

„Solange Ihr noch erkältet seid?“, fragte Quinn, die sich neben ihn legte.

Elgatos forderte sie auf, auch etwas zu essen, aber Quinn schüttelte nur den Kopf.

„Mir geht es wieder gut“, versicherte der Drache und lächelte leicht. „Aber wenn du wirklich erkältet bist, warten wir besser“, meinte er.

„Ich weiß es nicht“, murmelte sie und zog die Decke an sich, bevor sie erschöpft einschlief.

Elgatos lächelte leicht. „Sie war die ganze Zeit an Eurer Seite und hat auf Euch aufgepasst“, erzählte er sanft.

„Ich weiß. Ich habe es gespürt“, gestand Rei ehrlich. Mit ordentlichen Appetit aß er die Suppe, das Fleisch und das Brot. Dabei fuhr seine Hand ab und an über Quinns Haare.

„Ihr habt sehr stark auf sie reagiert“, sagte Elgatos, der Rei alles gab, was zum Essen da war.

Auch das wusste er. Und es gefiel ihm nicht, weil das eine Abhängigkeit bedeutete. Aber Quinn hatte dadurch tatsächlich geholfen, dass es ihm schneller besser ging. Dafür war sie nun erschöpft und abgekämpft. Das konnte man ihr ansehen und auch anhören, denn sie schlief tief und fest.

„Sie soll erst einmal schlafen und sich erholen. Danach machen wir weiter. Danke für deine Hilfe, mein Freund“, sagte Rei mit einer ehrlich dankbaren Stimme.

„Sobald es Euch besser geht, solltet Ihr unbedingt in den Kellern nachsehen“, meinte Elgatos, der leicht lächelte. Es bedeutete ihm viel, dass er ihn Freund nannte.

„Das werde ich auch gleich tun“, bemerkte der Eisdrache und stand auf.

„Fühlt Ihr Euch dafür stark genug?“, fragte Elgatos, der besorgt klang.

„Ja“, antwortete der Wächter wahrheitsgemäß und begann, sich umzuziehen.

„Ich werde in der Zeit auf Quinn achten“, versicherte Elgatos, der wusste, wie wichtig Rei die junge Frau war. Er sollte sich keine Sorgen um sie machen müssen.

„Danke. Das schätze ich sehr“, gestand Rei und verließ schließlich das Zimmer, um seiner Arbeit nachzugehen.

Das sorgte dafür, dass Quinn langsam wiedererwachte und murmelnd zu Elgatos blickte. „Was ist los?“, fragte sie grummelnd.

„Schlaf ruhig weiter“, beruhigte er die junge Frau. „Rei sieht im Keller nach dem Rechten.“

Quinn seufzte. „Ich hoffe, dass es ihm gut geht“, sagte sie und Sorge war in seiner Stimme zu hören. „Was, wenn er zusammenbricht?“

Elgatos versuchte, sie zu beruhigen. Das Schlimmste war überstanden. So schnell brach er nicht zusammen.

Quinn grummelte leicht und legte sich wieder ins Kissen zurück.

Der Feuerdrache kam zu ihr hinüber und fragte, ob sie Tee oder etwas anderes haben wollte. Quinn legte sich auf den Rücken und seufzte. „Kann ich etwas mit Schlafkräutern bekommen?“

„Möchtest du einen milden? Ich möchte Rei nicht aufregen, wenn du einen starken bekommst“, schlug der Drache vor.

Quinn nickte leicht. „Ich glaube, das macht mir alles zu viele Sorgen.“

„Was genau? Möchtest du darüber reden?“, fragte er sanft, während er ihr den Tee zubereitete.

„Ich mache mir einfach Sorgen um Rei“, seufzte Quinn.

„Warum? Weil er krank war? Jeden erwischt es manchmal“, meinte Elgatos schulterzuckend.

„Ja, weil ich Angst um ihn hatte“, gestand Quinn seufzend.

„Aber es geht ihm besser“, behauptete Elgatos. Er musste es wissen, wenn er den Wächter bereits lange kannte. „Hier ist dein Tee“, sagte er und reichte ihr die Tasse.

„Danke“, murmelte Quinn und seufzte. „Trotzdem mache ich mir Sorgen. Vor allem, weil ich ihn nicht sehe.“

Für Elgatos war das verständlich und nachvollziehbar. „Möchtest du nicht lieber wach sein, wenn er zurückkommt?“, fragte Elgatos vorsichtig.

„Ja, aber dann schlafe ich sofort ein, wenn er wieder da ist“, grummelte sie.

„Dann könnt ihr zusammen schlafen“, bemerkte Elgatos, der ihr trotzdem die Tasse gab. Wenn es ihr Wunsch war, zu schlafen, war es in Ordnung.

Quinn überlegte und betrachtete die Tasse. Dann seufzte sie. „Na gut“, murmelte sie und stellte sie zur Seite. Sie würde diese später wieder erwärmen.

„Du kannst auch jetzt etwas schlafen“, meinte der Drache. Niemand wusste, wie lange Rei weg sein würde.

„Ich möchte wach sein, wenn er es ist“, sagte Quinn entschieden.

„Na gut“, sagte Elgatos schulterzuckend. Wenn sie es nicht wollte ...

Quinn hatte Glück, denn Rei kam nach kurzer Zeit wieder. Er war etwas blass, aber nicht so sehr, als würde er zusammenbrechen.

Erleichtert atmete sie aus. „Ist alles in Ordnung?“, fragte sie und wollte sogar aufspringen, doch ihr Körper machte nicht so richtig mit.

„Ja, alles in Ordnung“, erwiderte Rei und ließ sich etwas schwerfällig auf dem Stuhl nieder. Zu Elgatos gewandt meinte er, dass dieser sich zurückziehen konnte. Er hatte es sich verdient.

Der Feuerdrache nickte und erhob sich, um sich zurückzuziehen. Dabei warf er Quinn ein Lächeln zu.

„Schlafe etwas“, bat Rei die junge Frau, sobald sie allein waren. Sie brauchte es, nachdem sie ihn gepflegt hatte.

„Nicht wieder weggehen“, bat sie mit einem hoffnungsvollen Blick. Sie wollte seine Zustimmung. Erst dann wollte sie den Tee nehmen.

„Nein, ich bleibe hier“, versprach er ernst. Nachdem alles in Ordnung war, musste er nicht zwingend zurück.

„Beruhigend“, seufzte Quinn und nahm die Tasse, um zu trinken. „Elgatos hat mir Schlafkräuter gegeben“, informierte sie Rei.

„Willst du sie wirklich? Oder lieber ohne?“, fragte er nachdenklich. Er hatte nichts dagegen, wenn Quinn es wirklich wollte.

„Sie sind schon in der Tasse“, meinte Quinn und deutete auf den Tee. „Es sind nur ganz wenig“, versprach sie.

Der Wächter machte eine abwehrende Handbewegung. „Wenn du es möchtest, halte ich dich nicht auf. Dabei wollte ich dir das Angebot machen, dass wir zusammen schlafen“, meinte er, vertiefte es aber nicht.

Quinn hielt inne und blickte ihn an. „Wie meint Ihr das?“, fragte sie vorsichtig und stirnrunzelnd. Sie hatte nur einen kleinen Schluck genommen und spürte leichte Müdigkeit.

„Kuscheln? Zumindest nennst du es so“, sagte Rei schulterzuckend und zog sich Papier und Stift heran.

„Sehr gern“, meinte sie und stellte die Tasse zurück, bemerkte aber, dass sie bereits müde wurde.

„Trinke ihn ruhig. Ich werde arbeiten“, winkte der Wächter ab und zeigte auf die Tasse.

„Ihr könnt dann trotzdem zu mir ins Bett kommen oder darf ich auf Eurem Schoß schlafen?“, fragte sie vorsichtig.

Seufzend legte er den Stift wieder weg und kam auf sie zu, bevor er sich neben sie legte. Das überraschte sie sehr, aber sie kuschelte sich an ihn und schloss die Augen. Auch Rei tat das und verfiel in eine entspannte Starre, um sich zu erholen. Quinn genoss seinen Geruch und ließ sich ins Reich der Träume gleiten.

Das nahm der Wächter zufrieden zur Kenntnis. Sie brauchte Schlaf, nachdem sie so viel auf ihn aufgepasst hatte.

Quinn entspannte sich in seinen Armen immer mehr, während sie schlief, kuschelte sich aber auch gleichzeitig an ihn.

Im Gegensatz zum Anfang brauchte er es irgendwie. Obwohl es ihm wieder gut ging, brauchte er noch Ruhe, die er sich nun holte.

Mit Quinn im Arm fühlte er sich wohl und geborgen, weshalb es nicht lange dauerte, bis auch er ins Land der Träume glitt.
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Ein paar Tage vergingen, in denen es Quinn zwar nicht sehr gut ging, aber von der Erkältung verschont blieb. Rei war oft bei ihr, doch da es Unruhe in den Kerkern gab, musste er manchmal einen halben Tag dort unten verbringen.

In dieser Zeit bemerkte man deutlich, dass es Quinn schlechter ging. Sie machte sich so große Sorgen, dass es an ihren Kräften zehrte.

Deshalb fragte der Wächter sie eines Abends, warum sie sich Sorgen machte. Es war ihm nicht entgangen und er wollte gerne den Grund wissen.

„Es ist schwer zu sagen“, meinte Quinn entschuldigend. „Es ist diese Angst, dass Ihr vielleicht nicht wiederkommt oder dass jemand anderes kommt“, gestand sie zögerlich.

„Ich verstehe. Aber mir geht es wieder gut, also kein Grund zur Sorge“, meinte er abwinkend. Damit wollte er sie beruhigen, obwohl er es ihr schon so oft gesagt hatte.

„Ich kann aber nichts dagegen tun“, sagte sie und ließ etwas die Schultern hängen. „Ich habe einfach nur Angst.“

„Ich weiß. So geht es mir auch“, gestand der Wächter und lächelte ihr aufmunternd zu. „Dennoch wird mir so schnell nichts passieren“, versprach er und seufzte. Es war zwar im Moment ruhig im Keller, aber das konnte sich jederzeit ändern. Harri war ruhiger geworden, doch niemand wusste, wie lange das andauern würde.

Zurzeit machte dieser am meisten Probleme, was Rei ärgerte. Er hatte das Talent, andere aufzustacheln, was noch für Probleme sorgen konnte.

„Wie geht es dir, Quinn?“, fragte der Wächter nachdenklich.

„Körperlich soweit gut“, meinte Quinn nachdenklich und streckte sich etwas.

„Hast du Lust, in den Keller mitzukommen? Allerdings nur in Sektor A, wo die harmlosesten Drachen sind?“, fragte Rei ernst. Dorthin konnte er sie vielleicht mitnehmen. Und sie würde etwas anderes sehen. Wahrscheinlich etwas, was sie nicht mochte, aber schließlich hatte sie vor längerer Zeit bereits danach gefragt.

Überrascht blickte Quinn ihn an. Ihre Augen wurden groß und sie wägte ab, was besser war, bevor sie nickte. Es würde sie sehr beruhigen, wenn sie bei Rei war.

Dieser räusperte sich und blickte sie streng an. „Dazu wird es allerdings Regeln geben, an die du dich zu halten hast“, sagte er und wirkte in dem Moment herablassend und ernst. So, wie sie ihn kennengelernt hatte. Der eiskalte, ruhige Wächter, der er für die meisten in dieser Burg wohl war.

Quinn nickte zustimmend. Sie verstand sehr gut, dass sie auf ihn hören musste. „Ich werde mich daranhalten“, versprach sie, weil sie wusste, dass es nur zu ihrem Besten war.

„Regel Nummer eins: Du wirst dich an mich halten und stets in der Mitte des Flures laufen. Kein Herangehen an die Zellen“, begann er ernst und blickte sie durchdringend an. „Zweitens: Du sprichst nicht mit den Gefangenen. Drittens: Wenn es dir nicht gut geht, sagst du mir sofort Bescheid und wir kehren um.“

Quinn nickte verstehend. „Ja, das ist machbar“, sagte sie und wirkte genauso ernst. Sie würde sich an alles halten, was er wollte. Quinn verstand, warum das wichtig war.

Rei stand auf und erklärte der jungen Frau, dass sie jetzt gingen. Es war Nacht und normalerweise eher ruhig. Das wäre sicher ein guter Einstieg für sie.

Quinn erhob sich und nickte, bevor sie sich noch einen Mantel überzog. Dieser sollte sie nicht wärmen, sondern ihren Körper verstecken.

Zufrieden nickte der Wächter und öffnete dann die Tür, um sich auf den Weg zu machen. Quinn folgte ihm und blieb nah bei ihm, schwieg jedoch. Sie war wirklich neugierig, aber auch etwas nervös. Rei wirkte viel ernster als sonst. Das war bei ihm wohl normal, wenn er dorthin ging. Quinn konnte das nicht sagen, denn sie hatte ihn nicht einmal bis zur Eingang der Kerker begleitet.

Sobald sie am Tor angekommen waren, das in den Keller führte, nahm er den Schlüsselbund an seinem Gürtel und schloss sie auf. Quinn hörte, wie ein Schloss mehrmals hintereinander klickte, bevor das schwere Holz ein Stück aufging.

Die junge Frau straffte die Schultern und versuchte, einen gleichgültigen Gesichtsausdruck aufzusetzen, um keine Angriffsfläche zu bieten. Sie wusste nicht genau, was sie erwartete, aber sie hatte etwas Angst.

Zuerst sah sie eine dunkle Treppe, die anfangs endlos erschien. Schwaches Licht an den Wänden sorgte dafür, dass man etwas sehen konnte. Ein leicht modriger Geruch wehte ihnen um die Nase, doch so schlimm wie beim Steindrachen war es nicht.

Rei nickte ihr aufmunternd zu, als sie die Treppe nach unten gingen. Es war relativ ruhig, nur leise Geräusche waren zu vernehmen. Kratzen, Wimmern und leises Gesumme drangen zu ihnen, je weiter sie gingen.

Die Geräusche kamen ihr bekannt vor und ihr Atem wurde langsam schneller. Es klang viel zu vertraut und drohte Bilder zu erwecken, die sie versuchte, zu verdrängen. Dennoch ging sie weiter. Wenn Rei sie schon mitnahm, dann wollte sie auch keine Probleme machen.

Anstatt Zellen zu sehen, gelangten sie in einen weiteren Flur, der mit verschiedenen Toren versehen war. Auch dieser war schwach beleuchtet. Rei ging auf das Tor rechts von ihm zu und nahm einen anderen Schlüssel, um dieses zu öffnen. Es gab viele Türen, die man nicht einfach durchdringen konnte. Das beruhigte Quinn sehr.

Rei schaltete Licht an, welches das schwache ablöste und der langgezogene Flur wurde sichtbar.

Jetzt erst sah Quinn, dass die Zellen keine Türen hatten, sondern Gitterstäbe. So konnten die Insassen auf den Flur blicken und bekamen etwas Licht in ihre Zellen.

Quinn ballte die Hände zu Fäusten und versuchte, ruhig zu atmen, während sie Rei folgte. Sie hielt sich mittig und schielte nur in die Zellen, um erst einmal einen Eindruck zu erhalten.

Dabei erkannte sie, dass die Zellen alle unterschiedlich aussahen. Einige schienen regelrecht zu glühen, während andere eher eiskalt waren. Manche hatten Pflanzen in den Zellen und moosbedeckte Steine.

Das hier waren also die Drachen, die nicht ganz so gefährlich waren. Es war recht ruhig, aber alle Zellen schienen voll zu sein.

„Oh, bekommen wir jetzt weibliche Gesellschaft?“, fragte einer der Drachen, der die Arme durch die Gitterstäbe gesteckt hatte und sich dagegen lehnte.

„Schnauze“, fuhr Rei den Drachen an. Seine Augen waren zu Schlitzen verengt und Quinn konnte erkennen, dass er allein bei dem Kommentar seine Beherrschung fast verlor.

Sie legte ihm sanft und ohne dass es jemand sehen konnte, eine Hand auf den Rücken. Er konnte ihn reden lassen, sie störte es nicht.

Doch anscheinend hatte Rei etwas dagegen. Sein Körper spannte sich an, als er ihre Hand spürte. So sollte sie sich nicht benehmen, wenn er sie mitnahm. Er wusste, dass sie es gut meinte, doch den Männern hier durfte das nicht auffallen, dass sie ihn um den Finger gewickelt hatte.

Quinn spürte es und nahm die Hand wieder weg, um nicht aufzufallen. Es gefiel ihr gar nicht, dass Rei so angespannt war, aber wahrscheinlich war das hier unten nötig.

Der Wächter ging zu einer Zelle und sah hinein. Der Drache hinter den Gitterstäben sah ihn ausdruckslos an, bevor er den Kopf senkte und die Augen schloss.

Zufrieden nickte Rei und trat zurück, bevor er zu dem Mann trat, der etwas über Quinn gesagt hatte. Energisch drückte er die Arme des Drachens zurück, damit er sich zurückzog.

Dieser brummte und zog die Arme wieder in die Zelle. „Braucht Ihr Publikum?“, fragte er spöttisch, bevor er sich auf den Boden setzte und an Rei vorbei zu Quinn schielte.

Das führte dazu, dass Rei die Zellentür öffnete und den Drachen hart am Hals packte und nach oben zog, sodass dieser in der Luft hing. Da er kleiner als Rei war, berührten seine Füße nicht mehr den Boden. „Lass diese herablassenden Kommentare“, knirschte er wütend.

Der Drache verzog zwar das Gesicht, schien aber sonst kaum darauf zu reagieren. Schmerzen schienen ihn nicht zu stören.

Das änderte sich, als Rei seinen Hals zudrückte und seinen Eisatem ausstieß. Dieser wurde direkt in das Gesicht des Drachens geblasen und fror dieses ein, sodass er nicht mehr sprechen konnte.

Sein schmerzhaft verzogenes Gesicht war deutlich zu erkennen und erst einmal eingefroren.

Mit einem Ruck warf der Wächter den Drachen auf die harte, niedrige Liege. „Lass dir das eine Lehre sein“, meinte er kalt und herablassend. Mit einem letzten Blick verließ er die Zelle und verschloss diese sorgfältig.

Quinn wurde unruhig, versuchte es aber nicht zu zeigen. Rei musste wegen ihr durchgreifen und hatte Ärger, das gefiel ihr nicht.

Schweigend gingen sie weiter durch den Flur. Außer dem einen Drachen war alles ruhig, nur einer summte eine Melodie, die fröhlich wirkte. Tatsächlich schien dieser sogar auf einem Blatt zu malen. Das überraschte Quinn und sie würde Rei danach fragen, wenn sie wieder oben waren. Quinn erkannte, dass der Gefangene vor sich hinstarrte und einen Stift über das Papier gleiten ließ.

Der Eisdrache nickte zufrieden, denn die meisten waren ruhig, obwohl sie aufsahen und manchmal verwundert auf Quinn blickten. Sobald das der Fall war, blickte Quinn zurück und versuchte, möglichst gleichgültig zu wirken. Das gelang ihr jedoch nicht immer.

Ob sie damit Erfolg hatte oder nicht, konnte sie nicht sagen. Manche Drachen wirkten gebrochen, andere starrten teilnahmslos zurück.

„Wächter?“, fragte plötzlich eine gebrechlich wirkende Stimme und ein uralter Drache erschien an den Gitterstäben einer Zelle. Sein Gesicht war eingefallen und die Augen blind.

„Ja?“, fragte Rei erstaunlich sanft und kam zu ihm.

Das verwirrte Quinn und sie betrachtete den Mann genauer. Wer war er und warum war Rei so sanft? War er einer derjenigen, der gegen seinen Vater rebelliert hatte?

„Ich habe Schmerzen am linken Auge. Würdet Ihr mir Kräuter und Verbände bringen? Ich glaube, es hat sich entzündet“, sagte er mit gebrechlicher Stimme. Im Gegensatz zu den anderen wirkte er nicht falsch und hinterhältig.

„Ich werde sie dir besorgen und dir dein Auge verbinden, Ludo“, versprach Rei und nahm die alte Hand mit den vielen Falten.

Quinn betrachtete das Geschehen sehr genau. Es wirkte, als würden die beiden sich kennen. Vielleicht sogar abseits des Gefängnisses?

„Ich komme gleich wieder“, versicherte der Wächter und ließ von ihm ab, bevor er auf Quinn zukam und mit dem Kopf den Flur entlang nickte. „Wir müssen kurz nach oben“, sagte er.

Quinn nickte. „Ich folge Euch“, sagte sie leise.

Also gingen sie zusammen die Stufen hinauf, die zur Eingangshalle führten. „Wer war das?“, fragte Quinn flüsternd, während sie Rei folgte.

„Ludo, ein sehr alter Drache, der sich gegen meinen Vater gestellt hat. Er ist einer der wenigen, der sehr freundlich, liebevoll und höflich ist“, erklärte der Wächter.

Quinn wirkte traurig. „Er gehört nicht hierher“, sagte sie leise. „Er tut mir leid.“

Ihre Reaktion war verständlich, dennoch war es Zakais Anweisung gewesen. Rei behandelte den alten Drachen sehr gut und freundlich, konnte aber nichts anderes für ihn tun.

Zusammen gingen sie in die Küche, in welcher der Eisdrache die Kräuter zusammensuchte und Umschläge vorbereitete.

„Ist er gefährlich?“, fragte Quinn, weil sie wissen wollte, warum er nicht in die Küche durfte.

Rei schüttelte den Kopf. „Nein. Ludo ist sanft wie ein Lamm. Durch seine Blindheit und Gebrechlichkeit ist er nicht mehr in der Lage, das zu tun. Früher hat er in der Küche geholfen“, erzählte der Wächter und schnappte sich noch einen Verband, der in einem der Schränke lag. „Lass uns zurückgehen“, sagte er schließlich.

Obwohl Quinn nicht unbedingt wollte, nickte sie. Ludos Schicksal machte ihr zu schaffen. Würde auch Rei irgendwann so enden? Vermutlich, wenn es nach Zakai ging. Wie es wohl war, den Rest seines Lebens dort unten verbringen zu müssen?

Erneut gingen sie nach unten und geradewegs zu Ludos Zelle. „Ich bin da“, sagte Rei als Ankündigung und öffnete die Tür, bevor er eintrat.

Quinn blieb draußen im Gang stehen. Rei hatte ihr verboten, zu den Zellen zu gehen. Daran hielt sie sich.

Leise sprach der Wächter mit dem alten Drachen und behandelte seine Entzündung am Auge. Nach kurzer Zeit trug Ludo einen Verband und nahm sogar Reis Hand, um sie dankbar zu drücken. Der Eisdrache lächelte und erwiderte die Geste, bevor er die Zelle verließ und zu Quinn zurückkehrte, damit sie ihren Weg fortsetzen konnten.

Ludos Zelle war einfach, besaß aber ein etwas größeres Bett als die anderen. Zudem schien er auch einige Dinge zur Beschäftigung zu haben. Dinge wie kleine Rasseln und Trommeln, aber auch eine Art Spiel, bei dem er Rechtecke verschieben musste, damit sie ein Bild ergaben. Dieses war speziell angefertigt und für Blinde gemacht worden.

Quinn nickte leicht und folgte Rei. Ruhig ging er von einer Zelle zur anderen und sah hinein. Viele schliefen, andere starrten vor sich hin oder taten irgendetwas zur Beschäftigung.

Sobald Rei bei der letzten Zelle angekommen war, kam ein Gefangener an die Gitterstäbe und starrte Quinn hungrig an.

Die junge Frau erwiderte das mit einem kalten Blick und tat so, als würde es sie nicht interessieren.

„Frischfleisch ...“, sagte er hungrig und schien sie regelrecht mit seinen braunen Augen auszuziehen. Schmutzig und schmierig hing ihm das Haar ins Gesicht, das er mit einer erregten Handbewegung nach hinten schob.

Aber nur solange, bis Rei sich zwischen die beiden stellte und seine Finger in die Augen des Pflanzendrachens rammte. Sofort schrie dieser auf, als er die Eiseskälte dort spürte.

Quinn zuckte heftig zusammen. Sie hatte nicht gesehen, was Rei getan hatte, aber der Schrei des Drachen war unglaublich.

„Noch einmal und ich reiße dir deine Augäpfel höchstpersönlich aus“, hörte sie Rei gefährlich knurrend sagen.

Quinn schluckte und versuchte, bei seinen Worten nicht zu zittern. So ging es also hier unten zu. Warum hatte sie das wissen wollen? Es war grausam.

Würde Rei seine Drohung wirklich wahrmachen? Sie hatte ihn als knallhart und kalt kennengelernt, was es nicht unwahrscheinlich machte. Er war ein Drache, der seine Drohungen wahr machte.

Grob schubste Rei den Mann in die Zelle zurück und dieser taumelte stark, bevor er zu Boden fiel. Anstatt von ihm abzulassen, öffnete der Wächter die Zellentür und packte den Drachen grob am Nacken. „Sektor B. Noch einmal so eine Bemerkung und du kommst sofort nach D“, warnte er.

Quinn fragte sich, was er jetzt tun würde. Würde er ihn gleich in Sektor B bringen? Während sie dabei war?

„Du kommst mit“, sagte Rei zu ihr, als er den Drachen an ihr vorbeiführte. Sie mussten zurück zum Hauptflur, um den Sektor zu wechseln.

Quinn nickte und folgte, während sie versuchte, den Anblick des Mannes in Reis Griff zu meiden.

Dieser wurde von Rei ohne jegliche Probleme den Flur entlang geschleppt. Ansonsten war es ruhig in den anderen Zellen.

Schließlich waren sie wieder auf dem Hauptflur und Rei verriegelte sorgfältig die Tür zu Sektor A, bevor er auf die Tür gegenüber zuging, um diese mit einem anderen Schlüssel zu öffnen.

Quinn folgte, war sich aber unsicher, ob sie mitdurfte. Dennoch fragte sie nicht, denn sie wollte dem Drachen keine weitere Vorlage geben.

Bevor Rei verschwand, gab er ihr die Anweisung, genau dort stehenzubleiben. Hier würde keiner vorbeikommen und sie war sicher.

Quinn nickte und ließ ihn machen, fühlte sich aber sehr unsicher, nachdem der Drache weg war.

Es dauerte nicht lange, bis Rei wieder zurückkam und die Tür ins Schloss fallen ließ. „Lass uns nach oben gehen“, sagte er und nickte in Richtung Treppe.

Quinn gab ihr Einverständnis und folgte. Sie wusste nicht ganz, wie sie es sich hier vorgestellt hatte, aber sie musste erst einmal die Eindrücke verarbeiten. Es war düsterer und brutaler, als sie erwartet hatte. Gleichzeitig hätte sie sich das auch denken können.

Endlich waren sie wieder oben angekommen und Rei verschloss die Tür sorgfältig. „Willst du ins Schlafgemach?“, fragte er Quinn. Dabei schien er zu versuchen, ruhig zu bleiben.

Die junge Frau nickte. Sie fühlte sich irgendwie von den Eindrücken erschlagen.

Gemeinsam gingen sie wieder nach oben und Rei ließ Quinn zuerst ins Schlafgemach, bevor er die Tür hinter sich schloss und sich am Tisch niederließ.

Quinn setzte sich auf das Bett und blickte ins Feuer. „Ich hatte nicht gedacht, dass es im Keller so zugeht.“

„Wie so?“, fragte Rei stirnrunzelnd und legte Holz nach, als er bemerkte, dass dieses fast aus war.

„Ich weiß nicht, wie ich es erklären soll. Es hat mich überrascht und auch schockiert“, gestand Quinn unruhig.

„Warum?“, fragte er, während er einige Holzscheite im Feuer platzierte.

„Ich hätte nicht erwartet, dass es dort Drachen geben würde, die mir leidtun“, murmelte sie und starrte ins Feuer. Das war wohl das Schockierendsten gewesen.

„Ein paar verdienen es nicht, hier zu sein, aber das können wir nicht ändern“, erklärte Rei und kam auf sie zu, um ihr kurz über die Haare zu streicheln.

„Es war auch sehr … erschreckend zu sehen, wie Ihr mit dem Mann umgegangen seid“, flüsterte sie fast tonlos.

„Er verdient es, wenn er solche Dinge sagt“, erklärte der Wächter ernst und mit kalter Stimme. „Ich lasse es nicht zu, dass die Drachen sich so benehmen.“

Quinn erzitterte leicht und schlang die Arme um sich. „Er war sehr ... ekelhaft.“

„Genau deshalb. Für jede Bemerkung, die herablassend ist, werden sie bestraft“, sagte Rei und ließ sich neben ihr nieder. Es schien sein Versuch zu sein, die Drachen umzuerziehen. Sehr viel schien es jedoch nicht zu bringen.

Sofort kam Quinn zu ihm und schmiegte sich an ihn. Er legte einen Arm um sie und meinte, dass die Männer in Sektor A die harmlosesten Drachen seien.

„Es war trotzdem sehr ... interessant“, gestand sie und schloss die Augen.

„Es war sehr ruhig. Das ist nicht oft so“, murmelte der Wächter und seufzte.

„Stört es Euch gar nicht, einem Mann so weh zu tun?“, fragte Quinn unsicher.

„Nicht im Geringsten. Er hat viele Frauen gequält und er verdient es“, sagte er trocken. Es schien, als hätte er sich damit abgefunden. Es war auch seine Aufgabe. Wahrscheinlich wäre es nicht hilfreich, wenn er die Ding an sich heranließ.

Quinn schluckte. „Danke, dass Ihr mich mitgenommen habt“, sagte sie, noch immer mit ihren Gefühlen kämpfend.

„Du kannst manchmal mit in Sektor A kommen, aber auch nur, wenn es dir gut geht“, erklärte der Eisdrache und streichelte ihren Arm.

Quinn nickte. Auch wenn sie es vielleicht nicht unbedingt sehen wollte, so wollte sie sichergehen, dass es Rei gut ging. Das ging jedoch nur, wenn sie mit Rei mitging.

Noch immer streichelte er ihren Arm und blieb einfach sitzen, damit sie sich beruhigte. „Wie lange wird die erste Phase noch gehen?“, fragte sie vorsichtig, weil sie das Thema wechseln wollte.

„Es sind noch zwei Dosen. Danach geht es mit der zweiten Phase weiter“, erklärte der Wächter, denn mittlerweile kannte er den Plan auswendig.

Quinn schloss die Augen und legte ihre Stirn an seine Brust. „Ich nehme an, sie werden wieder sehr heftige Auswirkungen haben?“

„Wahrscheinlich“, bestätigte der Wächter und streichelte beruhigend ihren Kopf.

„Ich hoffe, dass ich Euch nicht wieder solche Sorgen mache“, murmelte sie, als sie sich an das Ende der Gewöhnung erinnerte.

„Ich auch“, seufzte er und meinte, dass sie etwas schlafen sollte. Für sie war es sicherlich anstrengend gewesen.

„Es war nicht anstrengend“, behauptete sie murmelnd, obwohl es nicht stimmte. Die ganzen neuen Eindrücke hinterließen ihre Spuren, weshalb sie auch leise gähnte.

„Doch, das war es“, widersprach Rei. Nicht für ihn, aber für sie. Nicht umsonst war Quinn nun so erschöpft.

„Ich möchte Eure Umarmung noch etwas genießen“, murmelte Quinn, die sich in seinen Armen geborgen fühlte.

Rei meinte, dass sie sich zusammen etwas hinlegen konnten. Quinn nickte sofort zustimmend. Sie wollte sich am liebsten für immer an Rei schmiegen.

Gemeinsam legten sie sich hin und der Eisdrache schlang seine Arme um die junge Frau.

Quinn seufzte zufrieden und atmete seinen Geruch ein. Er war bei ihr und würde sie beschützen. Es war alles in Ordnung. Gedankenverloren begann er, ihren Rücken zu streicheln. Das ließ Quinn erneut seufzen und auch ihre Finger begannen, ihn zu streicheln. Dass er es spürte, konnte Quinn nur deshalb sagen, weil er sich nach einer Weile entspannte.

Gemeinsam lagen sie im Bett und beruhigten sich bei dem Knistern des Feuers langsam.

„Möchtest du heute noch die Dosis oder morgen?“, fragte Rei nachdenklich.

Zuerst schwieg Quinn und dachte darüber nach, während sie ihn streichelte. Dann nickte sie schließlich. „Ist vielleicht besser.“

„Was genau? Heute oder morgen?“, fragte er noch einmal.

„Heute“, murmelte sie, auch wenn sie wusste, dass es Rei wohl nicht gefallen würde.

„In Ordnung“, meinte dieser und ließ sie los.

Quinn wollte nach ihm greifen und ihn festhalten, doch sie hatte sich dafür entschieden. Allerdings hatte sie nicht erwartet, dass er sofort losrennen würde.

Elegant rollte er sich vom Bett und stand auf, um die nächste Dosis vorzubereiten. Genau wie immer schnitt er sich die Pulsadern auf, ließ Blut ins Glas laufen und mischte es mit Wasser. Anschließend vereiste er den Schnitt mit seinem Atem und brachte Quinn das Glas.

„Heilt Ihr so schneller?“, fragte Quinn, der das schon oft durch den Kopf gegangen war. Die Wunde war eigentlich immer recht schnell wieder weg.

„Es ist nur ein kleiner Schnitt“, erwiderte der Wächter schulterzuckend und erklärte, dass durch das Vereisen seine Haut schneller heilte. Allerdings nur, wenn der Atem von ihm selbst kam.

Quinn nickte und nahm das Glas entgegen, um es zügig zu trinken. Wie immer verspannte sich der Wächter dabei und knirschte mit den Zähnen.

Noch während Quinn trank, spürte sie einen Schmerz im Hals, als wäre das Blut flüssige Lava und sie japste, bevor sie es fast wieder ausspuckte.

Jedoch hielt Rei seine Hand vor ihren Mund. Unter keinen Umständen durfte sie es ausspucken.

Quinn schluckte es und Tränen traten ihr in die Augen. Noch immer war ein Rest im Glas, doch es schmerzte so sehr, dass sie es einfach nicht trinken konnte.

„Du musst trinken, egal wie weh es tut. Sonst muss ich den Trichter holen“, sagte Rei mitfühlend, aber eindringlich.

„Ich kann nicht“, krächzte sie und wand sich.

Seufzend und sichtlich mit sich ringend holte er den Schlauch und den Trichter. Die Zeit rannte, denn das Blut-Wasser-Gemisch musste warm getrunken werden.

Quinn wurde blass und musste sich große Mühe geben, sich nicht zur Wehr zu setzen. Das wollte sie Rei nicht antun, aber es gelang ihr einfach nicht, es selbst zu trinken.

„Es tut mir leid. Entweder trinkst du es selbst oder ich muss ihn anwenden“, sagte der Wächter bedauernd und ließ ihr somit die Wahl.

Zitternd hob Quinn die Tasse und setzte sie an ihre Lippen, schaffte es aber nicht, zu trinken. Ihr kompletter Körper sträubte sich dagegen. Rei beobachtete sie eindringlich und hoffte, dass sie es selbst schaffte.

Schließlich setzte er sich zu ihr, hielt ihren Rücken fest und nahm die Tasse, um ihr den Rest einfach in den Mund zu kippen.

Es funktionierte soweit auch ganz gut, weil es nur noch wenig war. Er sah allerdings deutlich, dass Quinns Tränen mehr wurden. „Tut mir leid“, sagte er bedauernd, aber es hatte sein müssen. Sonst hätten sie warten und erneut anfangen müssen.

Quinn schaffte es zu schlucken und wimmerte dann leicht. „Es ist heiß“, hauchte sie und streckte die Zunge raus, weil sie das Gefühl hatte, dass diese verbrannt war.

„Ein weiterer Schritt in die richtige Richtung“, erklärte Rei, der sie sanft in den Arm nahm.

Am liebsten würde Quinn ihre Zunge an seine Haut legen, weil sie diese kühlen wollte.

Der Wächter schlug vor, dass sie ihren Atem einsetzen sollte. „Er ist zwar warm, aber kühler als das heiße Gefühl“, meinte er sanft.

Quinn pustete, doch das machte kaum etwas und sie hatte die Zunge noch immer herausgesteckt.

Dieses Mal ließ Rei seinen Atem aus einiger Entfernung über ihre Zunge gleiten, um zu sehen, ob es half oder nicht.

Quinn seufzte zufrieden und schloss die Augen, weil es guttat. Jedoch tat er das nur einmal, denn mit zu viel konnte er ihr schaden.

Die junge Frau zog ihre Zunge wieder zurück, doch man konnte ihr ansehen, dass sie nicht ganz so zufrieden war und Schmerzen hatte. Deshalb stand der Wächter auf und holte ihr ein Glas kaltes Wasser. Quinn nahm es entgegen und trank es hektisch und gierig.

Neugierig beobachtete Rei die junge Frau und hoffte, dass es half. Es hatte ihm nicht gefallen, dass er so grob gewesen war, doch Quinn wusste, dass es wichtig war.

Sie leerte das Glas und reichte es ihm. „Noch eins bitte“, bat sie und hatte das Gefühl von innen heraus auszutrocknen.

Wortlos holte er die Karaffe und schenkte ihr ein, damit sie trinken konnte. „Es tut mir leid“, wiederholte er bedauernd.

Statt ihm zu sagen, dass es nicht seine Schuld war, schenkte sie ihm einen mahnenden Blick und trank das Glas erneut leer.

„Was sollte dieser Blick?“, fragte der Eisdrache mit hochgezogenen Augenbrauen.

„Es ist nicht Eure Schuld“, murmelte sie nun doch, auch wenn das Sprechen ihr Schmerzen zufügte.

„Nein, es war deine“, sagte er ehrlich und setzte sich wieder zu ihr. „Aber es tut mir leid, dass ich grob geworden bin.“

„Das musstet Ihr“, beruhigte sie ihn. „Es wäre schlimmer, wenn ich es noch einmal hätte nehmen müssen.“

„Ganz genau. Dann hätten wir von vorne anfangen müssen“, erklärte der Wächter und ließ den Kopf hängen.

Quinn lehnte sich an seine Brust. „Mir ist so warm.“

„Möchtest du ein kaltes Bad?“, fragte er fürsorglich.

„Ja“, hauchte Quinn, die das Gefühl hatte, gleich Feuer zu spucken.

Ohne etwas zu sagen, hob Rei die junge Frau hoch und brachte sie zum Bad, um ihr hoffentlich Erleichterung verschaffen zu können.

Dabei spürte er, wie heiß ihr Körper war. So, wie es bei ihm war, als er krank geworden war.

Jedoch war das eher normal, da sie gerade eine Dosis bekommen hatte. Ihr Körper arbeitete auf Höchstleistung. „Setz dich hin, ich lasse dir das Bad ein“, sagte er und steckte den Stöpsel ein, damit das Wasser in die Wanne laufen konnte.

Quinn ließ sich auf die Einstiegshilfe nieder und begann das Kleid zu öffnen, um es auszuziehen.

Dabei bemerkte sie, dass Rei das Wasser mit seinem Eisatem extra kälter machte.

Quinn spürte die Kühle des Bades auf ihrer Haut, doch es war ihr nicht kalt genug. Sie war zwar mittlerweile nackt, doch das reichte ihr nicht.

Rei stand mit dem Rücken zu ihr, um sich ganz auf das Wasser zu konzentrieren. Wenn sie nichts trug, war es noch schwerer, sich zurückzuhalten, doch er wusste, dass es kein guter Zeitpunkt war, seinem Trieb nachzugeben.

Quinn streckte sich und erhob sich dann, um sich auf den kalten Boden zu legen, weil sie zu ungeduldig war.

Es dauerte nicht lange, bis er sie hochhob und in die Wanne gleiten ließ. Quinn stöhnte auf, weil es so guttat und sie entspannte sich sichtlich.

Vorsichtshalber hielt er Quinn an den Schultern fest, sah jedoch zur Seite, um nicht auf dumme Gedanken zu kommen. Sie war viel zu verführerisch und stellte alle ihre Vorzüge zur Schau. Wenn auch unbeabsichtigt, aber er war ein Mann, der sich nach dem ersten Mal nur schwer beherrschen konnte.

Leise seufzte er und hauchte sie leicht an, um ihr beim Abkühlen zu helfen. Sie stöhnte zufrieden und schien es wirklich zu mögen, im kalten Wasser zu liegen. „Hilft es?“, fragte der Wächter hoffnungsvoll. Es sollte nicht ewig so weitergehen.

„Ja, es hilft“, seufzte Quinn. Es war angenehm kühl und sie wollte am liebsten nie wieder heraus aus der Wanne.

Darüber war Rei froh. Ohne sich zu bewegen, hielt er sie fest und schloss die Augen, um nicht über etwas nachzudenken.

„Fühlt es sich so an, wenn es mir zu warm wird?“, fragte Quinn ängstlich. Was, wenn das Gefühl normal war und sie begann, die Wärme nicht mehr zu verkraften?

Rei erklärte, dass es sich manchmal so anfühlen konnte, wenn man krank oder in einer warmen Gegend war. Eisdrachen fühlten sich in diesen Gegenden nicht wohl und mieden diese regelrecht.

Quinn gab einen Laut von sich, der irgendwie beleidigt klang. „Ich habe Wärme früher immer gemocht“, sagte sie und rutschte dann so weit ins Wasser, dass sie mit dem Mund Blasen im Wasser machen konnte.

„Sobald du noch einmal gewandelt wirst, kannst du die Wärme wieder mehr ertragen“, versicherte Rei aufmunternd. Das war nur in dem Zustand, in dem sie gerade war, so.

„Das hoffe ich doch“, seufzte sie und kam wieder etwas nach oben.

Rei hatte sie gelassen, hielt sie dennoch fest. „Das kann ich dir versprechen“, sagte er ernst und wollte wissen, ob er ihr ein Handtuch holen sollte.

Zustimmend nickte Quinn. „Ich würde am liebsten hierbleiben“, seufzte sie, wusste aber, dass das nicht ging.

Darauf antwortete Rei gar nicht, denn er wünschte sich dasselbe. Ein Wunsch, der niemals in Erfüllung gehen würde.

Schließlich erhob sie sich langsam aus der Wanne. „Ab wann darf ich ohne Kleidung nach draußen?“, fragte sie und nahm das Handtuch, das er ihr geholt hatte.

„Gar nicht“, bemerkte der Wächter nüchtern. Das würde nur nach der Wandlung gehen und Rei ging davon aus, dass Zakai vor der Tür stehen würde, sobald der Prozess beendet war.

Quinn wirkte traurig. „Schade, ich hatte gehofft, mich im Schnee abkühlen zu können.“

„Wir können manchmal raus, aber eben nicht für lange“, schlug er vor.

„Aber nur mit Kleidung, nehme ich an?“, fragte Quinn, denn es ging ihr darum, den Schnee auf der Haut zu fühlen.

Der Wächter nickte. „Erst nach Ende des Prozesses kannst du der Kälte standhalten. Alles davor kann zu Hautschäden führen“, versuchte er zu erklären. Es war nicht gut, wenn sie es gleich übertrieben.

Quinn wirkte noch enttäuschter als zuvor. „Dann werde ich den Schnee nie genießen können“, stellte sie fest.

„Ich kann es nicht erlauben, Quinn“, meinte er bedauernd. Rei verstand, dass sie es brauchte, denn sie würde für einige Zeit ein Eisdrache sein und das Bedürfnis, sich im Schnee zu wälzen, kannte er.

„Ihr könnt nichts dafür“, seufzte sie und blickte sehnsüchtig zum Fenster. „Ihr wollt nur das Beste für mich“, behauptete sie.

„Ja, das möchte ich“, erklärte Rei und ging zum kleinen Waschbecken, um sich sein Gesicht zu waschen. In dieser Zeit trocknete sich Quinn ab und zog sich auch das Kleid wieder an.

Sobald er fertig war, drehte er sich zu ihr um und stellte zufrieden fest, dass sie so weit war. „Möchtest du zurück ins Zimmer?“, fragte er. Hoffentlich würde die Nebenwirkung nicht so schnell einsetzen.

„Ich werde es versuchen, aber mir ist noch immer warm“, sagte sie unschlüssig.

„Wir können auch hierbleiben, da es hier kühler ist. Und du kannst schnell in die Wanne“, schlug er vor.

Quinn schüttelte leicht den Kopf. „Nein. Es ist schon in Ordnung.“ Für Rei wäre das nicht gut und sie wusste auch nicht, ob es für sie gut war.

Der Wächter zuckte mit den Schultern. „Dann gehen wir jetzt zurück und du kannst versuchen, zu schlafen“, meinte er und hielt ihr die Tür auf.

Quinn nickte. Sie wollte eigentlich fragen, ob sie in der Kammer schlafen konnte, weil es dort kühl war, doch da Rei bei ihr sein würde und sie ihm die Kälte nicht antun wollte, sagte sie nichts.

Schweigend gingen sie zurück zum Schlafgemach und Rei schob sie sanft, aber bestimmt in den Raum und auf das Bett zu. Dort legte sich Quinn auf die Decken, denn mit Decke würde es ihr zu warm sein, da war sie sich sicher.

Das war auch in Ordnung und Rei sagte nichts dazu. Er ließ sich am Tisch nieder und begann, den Bericht über die Dosis anzufertigen. Der Höchste wollte über alles informiert werden und Rei glaubte, dass noch nie jemand so viele Details zu einer Wandlung aufgeschrieben hatte, wie er.

Eigentlich hatte er gehofft, es nicht mehr tun zu müssen, nachdem er das Interesse verloren hatte, doch jetzt hatte er es wieder und verlangte alles von seinem Sohn.

Quinn bewegte sich auf dem Bett und drehte sich hin und her, während sie dem bekannten Kratzen von Reis Stift lauschte.

Zwar war Rei müde, doch nach der Dosis für Quinn hellwach, da er aufpassen musste, falls es ihr schlechter ging.

Quinn drehte sich auf die Seite. „Mir tut alles weh“, murrte sie.

„Das ist normal“, meinte Rei beiläufig. Das war bei fast jeder Dosis so, da sich der Körper jedes Mal veränderte. Quinn keuchte leise und schloss vor Schmerzen die Augen. Sie hatte sich bisher so gut zurückgehalten, damit sie Rei nicht zu sehr beunruhigte, doch das hier war kaum auszuhalten. „Was ist los?“, wollte dieser wissen und hob erstaunt den Kopf.

Quinn lag auf dem Rücken und hatte alle Viere von sich gestreckt, während sie spürte, wie Schmerzen ihren Rücken hinab bis in ihre Finger und Zehen rannen. Immer und immer wieder.

„Ich habe dich etwas gefragt“, bemerkte Rei und stand auf, um zu ihr zu gehen.

Tränen standen in ihren Augen und sie traute sich nicht zu sprechen, weil sie dann schreien würde, das wusste sie. Seufzend ließ er sich neben ihr nieder und streichelte über ihre Haare. „Wenn ich etwas tun kann, sag es mir“, bat er eindringlich und mitfühlend.

Quinns Mund öffnete sich, doch statt Worte kamen lediglich Schmerzenslaute über ihre Lippen, weshalb sie den Mund sofort wieder schloss.

Mitleidig streichelte der Wächter Quinn weiter. Er konnte nicht helfen, außer bei ihr zu sein.

Sie schloss die Augen und versuchte sich nur auf Reis Streicheln und nicht auf die Schmerzen zu konzentrieren. „Es ist wie Feuer, das durch meine Adern fließt“, brachte Quinn mühsam beherrscht und keuchend hervor.

Der Eisdrache nickte. Leider konnte er ihr nicht helfen, außer seinen Eisatem einzusetzen, um ihren Körper zu kühlen. Das tat er auch, ohne sie zu fragen, ob sie das wollte, denn er ging davon aus, dass sie es mochte.

Obwohl es sich sehr gut anfühlte, half es nicht gegen die Schmerzen, die ihren Körper heimsuchten. Als würde Reis Blut durch jede ihrer Adern fließen und in jeden Winkel ihres Körpers vordringen wollen.

Das war leider normal und konnte nicht aufgehalten werden. Es gab nichts, was Rei tun konnte und er konnte nur zusehen, wie sie sich quälte. Er legte sich zu ihr und nahm sie in den Arm, um sie zu streicheln und zu beruhigen.

Quinn drückte sich an ihn und krallte sich regelrecht in seine Sachen. Immer wieder schrie sie leise auf, während ihre Schluchzer heftiger wurden und sie am Ende weinend und jammernd in seinen Armen lag, weil sie es kaum aushielt.

„Möchtest du einen Schlaftrank?“, fragte Rei, der es selbst nicht mehr aushielt.

„Ja“, brachte Quinn wimmernd hervor. Sie wollte schlafen und den Schmerzen entkommen.

Er ließ sie los und stand auf, um ihr einen zuzubereiten. Ein paar Minuten mussten die Kräuter im Wasser liegen, bevor er getrunken werden konnte. Das Warten war anstrengend, da er Quinn noch immer hören konnte. Zudem wand sie sich im Bett hin und her, während sie sich immer wieder verkrampfte.

Mit der Tasse in der Hand kehrte Rei schnell zurück an das Bett und hielt Quinn den Trank hin.

Diese gab sich Mühe, sich aufzusetzen und nach der Tasse zu greifen, doch sie schaffte es nicht, weil die Schmerzen so extrem stark waren. Jede Bewegung ließ Blitze durch ihren Körper wandern.

Deshalb setzte der Eisdrache sich an das Bett, stützte ihren Kopf und hielt ihr die Tasse an die Lippen, damit sie trinken konnte.

Quinn zuckte immer wieder, weshalb einiges daneben ging, doch sie trank so gut sie konnte.

Geduldig half der Wächter ihr, bis die Tasse leer war und legte Quinn dann vorsichtig zurück in die Kissen. „Schlafe etwas. Ich hoffe, es hilft“, sagte er mitfühlend.

Die junge Frau wartete, bis die Müdigkeit eintrat und krümmte sich noch einmal, bevor sie spürte, dass ihr warm wurde und sie sich langsam entspannte.

Solange blieb Rei bei ihr sitzen und streichelte ihren Kopf. Sie legte diesen auf seinen Schoß und schloss die Augen.

Rei wartete, bis er ihren ruhigen Atem hören konnte. Solange war er angespannt und hielt Wache. Es war immer schwer zu sagen, was noch alles passierte. Er musste also genau aufpassen.

Dass sie wirklich solche Schmerzen hatte, war bisher noch nie vorgekommen. Oder sie hatte sich bisher nie so gehen gelassen. Es war schwer zu sagen.

Erleichtert seufzte Rei auf, sobald sie schlief. Mit der Hand wischte er sich die Tränen aus dem Gesicht.

Leises Klopfen erklang, bevor Elgatos in den Raum sah. „Ich habe es schreien gehört“, bemerkte er besorgt.

„Neue Dosis ...“, murmelte Rei, der aufstand und sich müde durch das Gesicht fuhr. „Ich war mit ihr im Keller und danach hat sie die neue Dosis bekommen. Sie hat starke Schmerzen“, erklärte der Wächter.

„Das tut mir leid“, sagte Elgatos. „Kann ich etwas für Euch tun?“

Rei schüttelte den Kopf und seufzte. „Vielleicht eine Weile auf sie aufpassen, damit ich baden gehen kann“, schlug er vor. Dabei war er sich aber bewusst, dass die Zeit ohne sie ihm zusetzen würde. Er würde sich also beeilen.

Elgatos nickte. „Ich bleibe bei ihr“, versprach er und kam in den Raum. Da er eigentlich nur durch die Schreie erwacht war, hatte er keine Arbeit dabei. Zudem musste er aufpassen, dass das Feuer nicht erlosch.

„Danke“, sagte der Wächter und verließ das Schlafgemach, um sich wenigstens ein paar Minuten zu entspannen. Elgatos würde auf Quinn aufpassen und diese schlief. Es gab also keinen Grund, warum etwas passieren sollte.

Der Feuerdrache legte Holz nach und ließ sich dann am Tisch nieder. Alles war ruhig und nur das Feuer, vermischt mit Quinns Atem, war zu hören.

Es gab nichts für Elgatos zu tun und dieser schlief beinahe wieder ein, weil es so schön gemütlich im Schlafgemach war.

Schon kurze Zeit später kam Rei frisch gewaschen und mit nassen Haaren zurück und nickte ihm dankbar zu.

„Es war alles ruhig“, versicherte der Feuerdrache, der hoffte, dass es Quinn nach dem Aufwachen besser ging.

„Das ist gut“, murmelte Rei und ließ sich vor dem Feuer nieder. „Ich wünschte, es wäre alles schon vorbei“, gab er ehrlich zu.

„Das glaube ich Euch, aber es ist gut, dass sie jetzt schläft“, meinte Elgatos beruhigend.

Der Wächter gab zu, dass er in Erwägung zog, sie nur noch zu der Dosis zu wecken und sie den Rest schlafen zu lassen. Dann würde ihr vieles erspart bleiben.

„Das könnte am Ende sehr problematisch werden“, bemerkte Elgatos. „Wenn sie es ständig nimmt, kann es sein, dass es entweder nicht mehr hilft oder sie nicht mehr aufwacht.“

„Es gibt verschiedene Kräuter, die man abwechseln könnte“, schlug Rei vor, der ihr einfach nur die Schmerzen ersparen wollte.

„Ihr könnt sie fragen“, meinte Elgatos, der etwas zweifelnd klang. Niemand konnte sagen, was die Kräuter mit ihr anstellten.

„Das werde ich. Aber ich halte es bald nicht mehr aus“, gestand der Eisdrache seufzend.

Elgatos erhob sich und legte ihm eine Hand auf die Schultern. „Eine Frau zu wandeln geht einem immer an die Nieren.“

„Nicht jedem“, murmelte der Eisdrache, der kurz zu ihm aufsah und nickte, dass er sich zu ihm setzen sollte.

Elgatos ließ sich nieder. „Ich glaube, viele Drachen sind daran zerbrochen, weshalb sie jegliches Gefühl verloren haben“, meinte er nachdenklich. „Wenn man Gefühle für die Frauen entwickelt und sie immer wieder sterben, hört man auf, sein Herz an sie zu hängen.“

Dem konnte Rei nur zustimmen. Das hatte er schon oft genug mitbekommen. Und das mochte er nicht. Ihm war es wichtig, dass jede Frau gut behandelt wurde, auch wenn sie starb.

„Ich habe das Gefühl, Eurem Vater geht es mehr um Masse, statt Klasse. So schnell so viele Frauen wie möglich wandeln, egal ob sie durchkommen. Das war früher anders“, seufzte Elgatos in Gedanken bei den alten Zeiten.

„Ich weiß“, sagte Rei niedergeschlagen. „Für Zakai geht es nur darum, so schnell wie möglich einen Ersatz für Arka zu finden. Quinn ist bisher die Einzige, die so stark ist.“

„Es sollte einen Test geben, wie die Frauen auf das Blut reagieren und nur diejenigen, die eine hohe Wahrscheinlichkeit haben zu überleben, sollten überhaupt gewandelt werden“, seufzte Elgatos. „Und dann auch nur mit Zusage.“

„Dann würde wohl keiner zustimmen“, meinte der Wächter. Auch das würde er gutheißen.

„Womit die Drachen wohl aussterben würden“, merkte Elgatos an. „Obwohl ich glaube, dass wir genug Frauen haben. Man müsste nur herausfinden, woran es liegt.“

„Du hast Recht. Irgendetwas muss es geben, um das Leid der Frauen aufzuhalten. Wenn die Wahrscheinlichkeit, zeugungsfähige Mädchen auf die Welt zu bringen, höher wäre, würde es das Problem schnell beheben“, sagte Rei nachdenklich, während er in das Feuer starrte und gleichzeitig auf Quinns Atem horchte.

„Trotzdem dürfte nicht nur eine Frau diese zur Welt bringen. Selbst wenn Quinn genug zeugungsfähige Mädchen für alle Drachen zur Welt bringen würde, hätten wir dann ein Problem, wenn es zur nächsten Generation geht“, bemerkte Elgatos, der ins Feuer blickte.

„Leider, ja. Es gibt so viele Probleme, die keiner versucht, herauszufinden“, erklärte Rei verärgert. Man hätte das schon von Anfang an tun sollen, damit es überhaupt nicht so weit kam, so viele Frauen zu töten.

„Das liegt nur daran, dass die Forschungsabteilungen aufgehoben wurden, weil sie nicht schnell genug Resultate erzielt haben“, seufzte Elgatos. Das war noch vor Reis Geburt gewesen.

„Warum wurde sie eigentlich nicht wiederaufgebaut? Es gibt doch sicherlich noch andere Drachen, die sich dem Gebiet verschrieben haben, oder?“, fragte der Wächter nachdenklich.

„Weil Zakai es nicht wollte“, meinte Elgatos schulterzuckend. „Angeblich hat er sich die Berichte der Forschungsabteilung eingesteckt, damit er die stärkste Frau für sich beanspruchen kann.“

Die Bezeichnung für seinen Vater, welche Reis Lippen verließ, war nicht gerade freundlich. Das Ganze war typisch für Zakai. „Ich wünschte, wir könnten ihn zur Strecke bringen. Dieses Leid muss aufhören“, knurrte er erbost.

„Selbst wenn Ihr alle Gefangenen, die gegen ihn rebelliert haben, freilasst, ist die Wahrscheinlichkeit gering“, seufzte Elgatos. „Man bräuchte mehr Vorteile im Kampf gegen ihn.“

„Er ist übermächtig“, murrte der Wächter niedergeschlagen.

„Ja, das ist er. Leider“, seufzte Elgatos und hielt seine Hände nah ans Feuer.

„Wärst du eigentlich bereit, eine Weile auf Sektor A aufzupassen, wenn es mit Quinn schlimmer wird?“, fragte Rei aus heiterem Himmel. Rei traute Elgatos durchaus zu, mit ihnen fertig zu werden.

Elgatos wirkte überrascht. „Mit Sektor A werde ich fertig“, versicherte er und gab damit seine Zustimmung.

„Auch mit dem Lederkäfig?“, erkundigte sich Rei, denn ihm war der Gedanke bereits gekommen, als Elgatos Quinn verteidigt hatte. Zwar würde er damit eine strenge Regel verletzen, doch mittlerweile war es ihm egal.

„Ich bin mir nicht sicher. Solange sie in ihren Zellen sind, sicher. Aber nicht, wenn wirklich irgendwas passieren sollte“, überlegte der Feuerdrache. Er war in dieser Sache sehr sachlich und kam nicht auf die Idee, zu lügen.

Schweigend starrte Rei in das Feuer, das fröhlich vor sich hin knisterte. „Ich wäre bereit, dich für die Zeit dort unten von deinem Lederkäfig zu befreien“, sagte er schließlich. Er vertraute Elgatos soweit, dass er es nicht ausnutzen würde.

Das überraschte den Mann und er blickte Rei einen Moment lang nachdenklich an, bevor er nickte. „Wenn es Euch Zeit mit Quinn gibt, dann machen wir das so.“

„Es war ruhig, außer zwei Drachen, die abfällige Kommentare gemacht haben. Liron und die anderen haben schon geschlafen“, erzählte der Eisdrache nachdenklich. Auch die Köche waren dort unten gewesen, genau wie die, die in der Burg arbeiteten.

Elgatos nickte erneut. „Das ist gut. Solange es Quinn so schlecht geht, brauchen wir nicht noch mehr Ärger.“

Seufzend fuhr sich Rei über seine blauen Haare, die während dem Gespräch getrocknet waren. „Um die zwei habe ich mich bereits gekümmert. Aber ja, wir brauchen nicht noch mehr Ärger“, grummelte der Wächter niedergeschlagen.

„Ihr macht Eure Arbeit gut. Ich bin sicher, dass alles ruhig bleiben wird“, versicherte Elgatos zuversichtlich.

„Versprichst du mir, deine Freiheit nicht auszunutzen?“, wollte Rei ernsthaft von dem Feuerdrachen wissen.

„Ich verspreche es“, antwortete Elgatos genauso ernst. „Es würde mir nichts bringen. Hier habe ich meine Ruhe und bin sicher.“

Der Wächter nickte und lächelte kurz. „Das wird Zakai nicht gefallen, wenn er das zu Ohren bekommt.“

„Nein, wird es nicht“, bestätigte Elgatos besorgt. Vor Zakais Zorn hatte er durchaus Respekt.

„Damit werde ich mich auseinandersetzen, wenn es soweit ist“, seufzte Rei und vergrub sein Gesicht in den Händen, bevor er seufzte. Alles war so viel schwerer, seit Quinn da war.

Elgatos klopfte Rei auf die Schulter, um ihm damit zu zeigen, dass er bei ihm war. „Genießt die Zeit mit Quinn. Sie hat Euch sehr gern.“

„Und genau das ist ein großer Fehler. Ich mag sie genauso gern, aber es wird uns beiden nicht helfen“, sagte Rei traurig und niedergeschlagen.

„Vielleicht nicht, aber noch ist das Ende nicht in Sicht“, meinte Elgatos zuversichtlich. „Es ist noch alles offen für euch. Wenn ihr das wollt.“

„Wie meinst du das?“, wollte der Wächter erstaunt wissen.

„Ihr habt Euch schon so oft gegen Euren Vater aufgelehnt und trotzdem geht Ihr noch immer den Weg, den er Euch vorgibt“, sagte Elgatos, als würde das alles erklären.

„Und? Du glaubst doch wohl nicht, dass Zakai mir Quinn überlässt“, meinte er spöttisch und schüttelte den Kopf. Das war Wunschdenken. Egal, wie oft er sich gegen seinen Vater auflehnen würde, dieser Wunsch würde niemals wahr werden.

„Das habe ich auch nicht gemeint. Aber Euch bleibt dennoch viel mehr Auswahl. Aber das müsst Ihr selbst herausfinden“, sagte Elgatos. „Weil es Eure Entscheidung sein muss.“

„Was genau meinst du?“, fragte Rei gequält, da er Elgatos nicht folgen konnte.

„Das werdet Ihr schon verstehen“, versicherte der ältere Drache, erklärte ihm aber nichts Genaueres.

„Sag es mir“, verlangte Rei leicht verärgert. Er mochte es nicht, wenn andere in Rätseln sprachen.

„Ihr bestimmt Euer Leben“, sagte Elgatos ernst. „Macht etwas daraus.“

„Ich habe mein Leben bestimmt ... Und dem kann ich nicht mehr entkommen“, seufzte der Wächter murrend.

„Wer würde Euch daran hindern?“, fragte Elgatos, der scheinbar einen ganz anderen Gedanken verfolgte als Rei. „Was hält Euch hier? Ihr seid kein Gefangener.“

„Ich kann die Insel nicht mehr verlassen, nachdem ich Wächter geworden bin. Sozusagen bin ich ein Gefangener, der auf die Gefangenen aufpasst“, meinte er schulterzuckend. Es klang, als hätte er sich damit abgefunden. Was er durchaus hatte. Bis Quinn aufgetaucht war.

„Wer hindert Euch daran?“, fragte Elgatos.

Fragend blickte Rei zu dem Feuerdrachen. „Hindern an was?“, wollte er genauer wissen.

„Euch in einen Drachen zu verwandeln und wegzufliegen. Bis es jemand bemerkt, seid Ihr über alle Berge“, bemerkte Elgatos nüchtern.

„Und dann? Zakai wird mich finden“, grummelte Rei ungehalten. Außerdem: Wo sollte er hin? Er besaß keine Insel und konnte nirgends unterkommen. Was also brachte es ihm, zu fliehen?

Elgatos winkte ab. „Den letzten Wächter hat er auch nicht gefunden“, sagte er.

„Der letzte Wächter sitzt unten im Keller und ist bereits verrückt“, bemerkte Rei nüchtern. Schließlich hatte er bei ihm gelernt und ihn anschließend weggesperrt.

„Ihr wart nicht sein erster Lehrling“, sagte er sanft. „Doch dieser ist an dem Tag, an dem er eingesetzt werden sollte, einfach verschwunden.“

„Ich habe ihn persönlich nach unten gebracht, Elgatos!“, sagte Rei ernst.

„Ja, den alten Wächter“, sagte er noch einmal. „Aber seinen Lehrling nicht“, wiederholte er.

„Natürlich. Derjenige hat es nicht ausgehalten und war es nicht wert, die Arbeit zu übernehmen“, bemerkte der Eisdrache nüchtern.

Elgatos seufzte und schwieg. Dieses Thema weiter auszubauen hatte keinen Sinn. Rei war so verbohrt, dass er nicht verstand, was Elgatos ihm sagen wollte. „Er ist jetzt frei und lebt irgendwo so, wie er will.“

„Mag sein. Würde ich genau das Gleiche tun, wer würde dann auf die Verrückten dort unten aufpassen?“, fragte Rei neugierig. Es gab bisher keinen Nachfolger.

Elgatos zuckte die Schultern. „Zakai hat genug Zeit für Dummheiten, dann kann er sich auch um wichtige Dinge kümmern, wie einen neuen Wächter finden.“

Rei schwieg und überlegte für eine Weile. „Und dann? Glaubst du wirklich, dass er seinen Sohn einfach so frei herumlaufen lässt?“, fragte Rei kopfschüttelnd. Eher würde er von Zakai höchstpersönlich eingesperrt werden. Langsam verstand er, auf was Elgatos hinauswollte. Er sollte seinem Herz folgen und das tun, was er wollte.

„Bis er merkt, dass Ihr weg seid, habt Ihr einen Vorsprung und Zakai kann seine Zeit nicht für Euch opfern. Er hat andere Dinge zu tun“, sagte Elgatos zuversichtlich.

„Ja, Quinn und mich jagen wird zu seiner Hauptbeschäftigung. Er kontrolliert mich bereits auf Schritt und Tritt“, bemerkte der Wächter säuerlich.

„Weil Ihr es zulasst“, sagte Elgatos ernst. „Zakai ist der Herrscher der Drachen. Er hat außer Euch noch andere Dinge zu tun.“

„Was soll ich dann deiner Meinung nach genau tun? Quinn nehmen und einfach abhauen? Passt du dann auf die da unten auf?“, wollte Rei wissen.

Elgatos zuckte die Schultern. „Warum nicht?“, fragte er. „Ich habe kein Zuhause und hätte nichts dagegen, hier zu arbeiten.“ Rei hatte ebenfalls kein Zuhause. Wo sollte er bitte hin? „Aber sicherlich habt Ihr Recht. Es ist vielleicht besser alles so zu machen, wie Zakai es will“, seufzte Elgatos und erhob sich. „Ich würde mich jetzt zurückziehen und weiterschlafen.“

„Danke für das Aufpassen“, bemerkte Rei und stand ebenfalls auf. „Du bist alt genug, um Zakai zu kennen und wie er sein kann, wenn ihm etwas nicht gefällt“, sagte er zu Elgatos und versuchte, zu lächeln. Es war nicht so einfach, wie er sich das vorstellte.

„Stimmt, aber ich bin auch alt genug, um zu wissen, dass sich nichts ändern wird, wenn niemand etwas tut“, meinte Elgatos, bevor er Rei mit seinen Gedanken allein ließ und den Raum verließ.

Der Wächter verdrehte die Augen. Manchmal verstand er Elgatos nicht. Er stellte sich alles zu einfach vor.

Seufzend setzte er sich an den Tisch und schrieb etwas auf ein Stück Papier.

Sollte er Quinn einfach nehmen und sie hier wegbringen? Das war Wahnsinn. Vor allem würde es die junge Frau wahrscheinlich nicht einmal überleben. Nicht während der Wandlung.

Und ob es danach eine Gelegenheit gab, zu verschwinden, war ebenfalls fraglich. So, wie Rei seinen Vater einschätzte, würde er sicherlich bei der letzten Dosis kommen und Wache halten, damit Quinn nicht verschwand.

Aber was war, wenn er seinen Vater andere Angaben machte? Würde das funktionieren?

Berichte zu fälschen war nicht gut. Er als Wächter musste ehrlich sein, doch er hatte bereits öfters die Berichte über Quinn manipuliert, um Zakai auf einen anderen Weg zu lenken.

Nachdenklich rieb Rei sich das Kinn und seufzte.

Er wusste nicht, was er tun sollte. Elgatos hatte ihn auf Gedankenspiele gebracht, denen er sich nicht hingeben sollte. Es war es nicht wert, Quinns Leben wegen seinen Wünschen aufs Spiel zu setzen.

Nachdenklich warf er der schlafenden Frau einen Blick zu und war froh, dass sie nichts mitbekommen hatte. Was sie wohl davon halten würde? Wahrscheinlich würde sie es ähnlich sehen wie Elgatos.

Wenn es nach Rei ginge, würde er es machen. Aber er konnte nicht einfach verschwinden. Selbst wenn Elgatos übernehmen würde, gäbe es keine Garantie, dass Rei und Quinn sicher sein würden.

Aber waren sie das denn jetzt? Zakai würde Quinns Leben bestimmen, sobald diese die Insel verließ und der Wächter wusste sehr genau, wie das aussehen würde.

Frustriert raufte sich Rei bei all den Gedanken die Haare. Es wäre verantwortungslos, Quinn dem Höchsten zu überlassen. Aber auch, mit ihr zu fliehen. Gerade während der Wandlung war das keine weise Entscheidung.

Wenn sie fliehen würden, dann erst, wenn Quinn die Wandlung beendet hatte. Aber selbst darüber war sich Rei nicht ganz sicher. Langsam verzweifelte er und wusste nicht mehr, wie es weitergehen sollte.

Sollte er mit Quinn darüber sprechen oder würde es das noch schlimmer machen?

Wahrscheinlich schlimmer machen, wenn er darüber nachdachte. Sie würde die Worte von Elgatos wohl gutheißen und er würde noch mehr unter Druck stehen. Ihm war bewusst, dass sie Rei mochte. Eine gefährliche Mischung, da er keine Frau haben wollte.

Vielleicht sollte er trotzdem mit ihr sprechen. Er mochte sie sehr gern, aber ob sie eine Zukunft hatten, selbst wenn sie zusammen wegrannten, war fraglich.

Rei wollte ihr auch keine falschen Hoffnungen machen. Es war ihr gegenüber nicht gerecht, denn das hatte er bereits schon einmal getan und das Versprechen nicht halten können.

Quinn bewegte sich und für einen Moment glaubte er, dass sie wach wurde, doch sie schlief weiter. Rei seufzte erleichtert. Er hätte es nicht vertragen, wenn sie aufgewacht wäre und Fragen gestellt hätte.

Ihr Schlaf schien allerdings sehr unruhig zu sein, denn sie wand sich im Bett.

Vermutlich hatte sie Schmerzen oder kämpfte mit einem Albtraum. Rei schaffte es dieses Mal nicht, zu ihr zu gehen. Zu sehr schmerzte ihn der Gedanke, dass er sie bald verlieren würde.

Wie hatte sie es nur geschafft, sein Herz so an sich zu binden?

Wenn er strenger gewesen und sie gar nicht erst hätte anfangen lassen, ihn zu berühren, wäre es wohl nie so weit gekommen.

Obwohl es nicht allein die Berührungen waren, die ihn um den Verstand gebracht hatten. Auch ihre manchmal nervige Art hatten ihn eingehüllt.

Das, was er anfangs von ihr erwartet hatte, hatte sich überhaupt nicht erfüllt. Sie war stur, aber auf eine andere Art und Weise, als er angenommen hatte. Wäre Harri netter zu ihr gewesen, hätte er es mit ihr viel leichter gehabt und hätte dem Höchsten ein Geschenk überreichen können.

Nur hatte Quinn sich mit ihrem Verhalten ihr Leben nur noch schwerer gemacht.

Wobei Rei nicht einmal glaubte, dass sie das verstand. Ihr schien es hier zu gefallen, obwohl die Insel gar nichts bot.

Oder sie wollte es einfach nicht wahrnehmen. Rei selbst hatte keine Insel, auf die er sie bringen konnte. Zakai würde sie überall finden.

Wenn er wirklich mit ihr fliegen würde, würden sie niemals Ruhe finden. Sie wären für immer auf der Flucht. Und das Leben wäre für sie wohl noch schlimmer. Doch so genau konnte er das nicht sagen. Quinn war einfach anders als die anderen. Wie sie reagieren würde, war immer sehr schwer vorauszusagen.

Vielleicht sollte er das Thema erst gar nicht aufbringen. Das würde ihnen beide sehr viel Kopfzerbrechen ersparen. Solange er selbst nicht wusste, was er wollte, war es wohl besser.

Rei beschloss sich, nach seinen wirren Gedanken, Quinn davon nichts zu sagen und einfach weiterzumachen. Er hoffte nur, dass Elgatos auch nichts sagte, sonst wäre sein Schweigen umsonst. Und wenn der Feuerdrache das tat, würde Rei trotzdem nichts dazu sagen. Es war nicht seine Pflicht, seine Gedanken preiszugeben.

Erschöpft und müde lehnte Rei sich auf dem Stuhl zurück und verschränkte die Arme hinter dem Kopf.

Elgatos hatte Recht damit, dass der letzte Lehrling einfach verschwunden war. Dieser hatte das Ganze wohl nicht ausgehalten, doch Rei selbst hatte die Stelle gewollt. Doch was damals so war, war heute nicht mehr ganz so. Quinn hatte wirklich alles durcheinandergebracht.

Dafür sollte er sie hassen, doch das konnte er nicht. Zu sehr hing sein Herz an ihr. Schon allein, weil sie seiner Mutter so ähnlich war.

Erneut wand sie sich und gab ein leises Wimmern von sich.

Auch dieses Mal blieb er sitzen. Quinn musste teilweise selbst damit klarkommen. Er hatte ihr den Schlaftrank gegeben, damit sie das Gröbste nicht mitbekommen würde. Er konnte nicht einmal sagen, ob sie vielleicht nur träumte. Deshalb ging er auch nicht zu ihr, sondern beobachtete sie lediglich.

Sie hatte es irgendwie geschafft, die Kissen alle in ihren Arm zu nehmen und an diesen klammerte sie sich jetzt fest.

Die Kissen schienen ihr nicht zu reichen, um sich zu beruhigen und sie drehte sich immer weiter und wurde hektischer, bis sie die Bettkannte erreichte und herausfiel.

Seufzend stand Rei auf und ging zu ihr hinüber, um sie wieder ins Bett zu legen. Sie war nicht aufgewacht, hatte sich aber wohl einige blaue Flecke zugezogen. Vorsichtig legte er sie zurück ins Bett und platzierte die Kissen so um sie herum, dass sie nicht so schnell herausfiel. Er hoffte, dass es helfen würde. So unruhig wie sie sich drehte, würde er noch einen Zaun um das Bett ziehen müssen.

Außer, er ließ sie gleich auf dem Boden liegen. Das war auch eine Variante, die er erst in Erwägung ziehen würde, wenn es noch einmal passierte.

Auf dem Boden hatte sie genug Platz und würde nicht herausfallen können. Aber dann könnte sie sich stoßen. Er würde abwarten, was geschah und dann entscheiden.

Nun hatte er aber wieder Zeit, sich seinen Gedanken hinzugeben. Was er wohl in nächster Zeit sehr oft haben würde. Zumindest, solange sie schlafen würde.

Wenn es nach ihm ginge, war das das Beste. So musste er nicht diskutieren und konnte seinem Leben nachgehen.

Allerdings würde sie irgendwann aufwachen und etwas essen müssen. Vielleicht konnte er den Schlaftrank so einstellen, dass sie aufwachen, essen, eine neue Dosis nehmen und dann wieder einschlafen konnte.

Das war die beste Lösung für alles. Dann musste er kein schlechtes Gewissen mehr haben. Allerdings würde er es tun müssen, ohne dass sie es bemerkte. Wahrscheinlich wäre sie nicht sonderlich froh darüber.

Bestimmt würde sie wütend werden, wenn sie davon erfuhr. Aber Rei konnte einfach nicht mehr. Die Schmerzen, die sie jedes Mal erleiden musste, lasteten auf seiner Seele. Und er war gezwungen, sie ihr anzutun. Immer dann, wenn er ihr eine neue Dosis verabreichte.

Vorsichtig streichelte er Quinns leicht blaue Haare und seufzte. Noch so lange, bis die Wandlung vollzogen sein würde. Sie waren erst bei der ersten Phase, doch schon bald konnten sie mit der zweiten anfangen.

Was in dieser passierte, machte ihm bereits jetzt Angst. Es konnte alles Mögliche geschehen.

Auch die anderen Phasen machten ihm Sorgen und Rei war nahe dran, alles aufzugeben. Quinns Leben sogar im Schlaf zu beenden, auch wenn sie leben wollte.

Die ganze Verzweiflung, die sich regelmäßig bei ihm anstaute, kehrte mit voller Wucht zurück und sorgte dafür, dass der Wächter in Tränen ausbrach.

Er wusste, dass er ihr Vertrauen missbrauchen würde, wenn er sie jetzt tötete. Er hatte ihr versprochen, es nur zu tun, wenn sie ihn darum bat. Doch das würde sie nicht tun, da war er sich sicher. Dabei wäre das die beste Lösung für sie. Es würde alle ihre Schmerzen nehmen.

Sollte er vielleicht Elgatos bitten, ihr die Dosen zu verabreichen? Dem Eisdrachen fiel es zunehmend schwerer, das selbst zu tun. Dabei musste er nur sein Blut in das Glas laufen lassen, da Quinn normalerweise allein trank.

Vielleicht würde sie sich dann weigern, wenn sie es nicht sah. Bei solchen Dingen war sie sehr misstrauisch.

Es war alles schwierig und Rei wusste nicht, was er tun sollte.

Erschöpft legte er sich neben Quinn und hielt sie vorsichtshalber fest, damit sie nicht herausfiel, wenn er einschlief.

Hatte sie sich gerade noch gewunden, wurde sie jetzt ruhiger und auch ihr Atem ging nicht mehr so hektisch.

Tief atmete Rei ein. Es stimmte: Sie wurde ruhiger, wenn er bei ihr war. Das trieb ihm erneut Tränen in die Augen. Er liebte Quinn, konnte ihr das aber nicht sagen.

Die junge Frau drehte sich und kuschelte sich an seine Brust, bevor sie sogar leise seufzte. Es klang zufrieden. Als wüsste sie, dass er da war.

Traurig küsste er ihr Haar. Sie hatte ein so viel besseres Leben verdient als das hier. Wie schön es hätte sein können, wenn er sie als eigene Frau auf einer eigenen Insel hätte haben können.

Dort hätte er ihr das bieten können, was sie brauchte. Hier hingegen gab es nichts.

Wie ein kleiner Junge umarmte er sie fest, als würde er ein Kuscheltier halten. „Rei?“, erklang ihre müde, murmelnde Stimme.

„Bitte schlaf“, bat er eindringlich. Quinn atmete hörbar seinen Geruch ein und rieb ihre Wange an seiner Brust.

„Schlaf ...“, sagte er noch einmal eindringlicher. Quinn murmelte leicht, machte aber nicht die Anstalten, als wäre sie wirklich wach. Umso besser für ihn. So musste er nicht sprechen.

Es kehrte wieder Ruhe ein, die nur vom Feuer durchbrochen wurde. Rei hörte Quinns Atem nicht, spürte ihn aber an seiner Brust. Das beruhigte ihn und führte dazu, dass er endlich etwas dösen konnte. Er brauchte sie wirklich. Wenn sie weg war, würde er um sie trauern und vielleicht sogar daran zerbrechen. Aber das konnte er dann im Kerker der Insel Barafu tun.

Quinn murmelte etwas vor sich hin, was Rei nicht ganz verstand. Sprach sie im Schlaf? Davon ging er zumindest aus, denn er verstand keinen Zusammenhang. Allerdings hörte er seinen Namen. Und trotzdem reagierte er nicht darauf. Es war einfach besser, erst einmal zu schwiegen und ihre Anwesenheit zu genießen. Ihre Hand hatte sich in sein Hemd gekrallt und sie hielt ihn fest.

Rei bewegte sich nicht, vergrub aber seinen Kopf in ihren Haaren. „Ich wünschte, ich könnte mit dir für immer zusammen sein“, murmelte er ungewollt.

Sie schlief und würde ihn eh nicht hören. Da war er sich sicher. „Ich liebe Euch“, murmelte sie flüsternd und Rei wurde klar, dass sie schon die ganze Zeit leise gesprochen haben musste. Er hatte es nur nicht verstanden, weil es zu leise gewesen war.

„Ich dich auch ...“, gestand er genauso leise. Sie wurde wieder ruhiger und lag an ihn gekuschelt, während sie ruhig atmete. Das ließ ihn noch einmal in Tränen ausbrechen und sein Griff um sie wurde noch fester.

Quinn gab ein leises Quietschen von sich, bevor sie die Augen aufschlug und gegen seine Brust starrte. Für einen Moment fragte sie sich, was das war, doch dann realisierte sie seinen Geruch und ihr wurde klar, dass es Reis Umarmung war, in der er sie hielt.

Sofort wurde er ruhig und tat, als würde er schlafen. Krampfhaft hielt er seine Tränen und die Schluchzer zurück.

„Ihr erdrückt mich“, murmelte sie leise, weil sein Griff so eng war.

Wenn er jetzt seinen Griff lockern würde, wusste sie, dass er wach war. Deshalb behielt er die Umarmung bei und versuchte, normal zu atmen.

Quinn versuchte, sich etwas aus seinem Griff zu winden, denn sie hatte das Gefühl, keine Luft zu bekommen.

Rei entschied sich, langsam aufzuwachen und murrte etwas, bevor er sich leicht streckte und die junge Frau somit teilweise freiließ.

Quinn atmete erleichtert ein und aus und es klang, als würde sie nach Luft schnappen.

Müde rieb er sich die Augen und blinzelte mehrmals. „Du bist schon wach?“, fragte Rei und klang verschlafen.

„Entschuldigt, ich wollte Euch nicht wecken, aber Ihr habt mich so stark festgehalten“, sagte sie und kam langsam wieder zu Atem.

Sofort ließ er sie los und rollte sich zur Seite, sodass er mit dem Rücken zu ihr lag. Quinn sah ihn überrascht und auch traurig an. „Tut mir leid“, sagte sie und schmiegte sich an seinen Rücken.

„Versuche zu schlafen. Ich kann dir noch einmal einen Tee machen“, schlug er vor und starrte vor sich hin.

Quinn begann, seinen Rücken zu streicheln. „Ist alles in Ordnung?“, fragte sie besorgt und noch verschlafen.

„Ich bin müde“, erwiderte Rei, was nur zum Teil stimmte. Mehr wollte er jetzt nicht preisgeben.

Quinn schmiegte sich wieder an ihn. „Dann sollten wir schlafen“, murmelte sie, obwohl sie selbst nicht mehr müde war.

„Noch nicht. Erst, wenn die Nebenwirkungen nachgelassen haben“, bestimmte der Wächter ernst. Ihm wäre es am liebsten, wenn sie einfach weiterschlafen würde.

„Ich fühle mich besser“, versicherte sie und streichelte seinen Rücken weiter.

Begannen die Diskussionen schon wieder? Sie hatte die letzte Dosis erst vor einigen Stunden bekommen und die Nebenwirkungen würden mit Sicherheit noch weitergehen. Vielleicht sollte er das nächste Mal mehr Kräuter in den Tee geben, damit sie länger schlief.

Sie lehnte ihre Stirn an ihn und seufzte leise, bevor sie sich von ihm abwandte und aufstand. Quinn hatte Hunger und Durst.

Zu ihrer Überraschung wurde sie nicht aufgehalten, sondern einfach gelassen. Der Eisdrache bewegte sich nicht und hatte seine Augen geschlossen.

Quinn begann sich Sorgen zu machen, als sie zum Tablett ging, um sich ein Glas Wasser zu nehmen und ein paar Stücke Brot zu essen. Das stand noch da und sie hoffte, dass Liron bald mehr bringen würde.

„Wollt Ihr auch etwas?“, fragte sie und versuchte, ihre Sorge zu verdrängen. Wahrscheinlich war er nur müde.

„Ich habe vorhin gegessen“, erklärte er und schlug nun doch die Augen auf, um sie anzusehen.

Quinn nickte leicht und bediente sich dann, bevor sie wieder zurück zum Bett kam. Sie fühlte sich ausgeschlafen und gut. „Wie lange habe ich geschlafen?“, fragte sie vorsichtig.

„Nur ein paar Stunden“, murmelte der Wächter und seufzte leise.

„Nur so kurz?“, fragte sie überrascht. „Ich habe das Gefühl, dass ich mindestens einen Tag geschlafen habe.“

„Leider nicht“, gestand Rei und drehte sich auf den Rücken, um an die Decke zu starren. Er fühlte eine tiefe Unruhe in sich, die er einfach nicht loswurde.

„Dann sollte ich vielleicht nochmal schlafen“, murmelte sie nachdenklich und legte sich wieder zu ihm.

„Eine gute Idee“, stimmte Rei zu und schloss wieder die Augen. Quinn tat es ihm gleich, wusste aber nicht, ob sie noch schlafen konnte.

Ruhe hatte sich ausgebreitet und nur das Knistern des Feuers, gemischt mit dem Sturm von draußen, war zu hören. Irgendwie war das romantisch.

Quinn legte sich auf die Seite und schmiegte sich an seinen Arm. „Was hältst du davon, alles zu verschlafen und nur noch zum Essen und für die Dosen wach zu sein?“, fragte der Wächter nachdenklich.

Die junge Frau schwieg und ließ sich diese Frage durch den Kopf gehen. „Das heißt, dass ich Euch nicht mehr so oft sehen würde“, bemerkte sie zögerlich. Sie fand die Idee an sich gut, aber so wollte sie das nicht.

„Genau das heißt es. Aber auch, dass du weniger Schmerzen hast“, erklärte der Eisdrache ernst.

„Bisher waren die Schmerzen erträglich“, behauptete sie stur.

„Nein“, widersprach Rei ernst. Sonst hätte sie nicht nach dem Trank gefragt.

„Gut, vielleicht dieses eine Mal nicht“, gab sie zerknirscht zu. „Aber es reicht doch, wenn ich den Trank bei Bedarf nehme, oder?“

„Vielleicht. Aber damit ersparst du dir sehr viel“, erklärte der Wächter erschöpft.

„Wenn es Euer Wunsch ist“, gab sie nach, aber man hörte ihr an, dass sie es nur wegen ihm machen würde.

„Dann mache ich dir jetzt einen“, meinte er und versuchte aufzustehen, konnte es aber irgendwie nicht. Es fiel ihm sehr schwer.

Quinn wandte sich von ihm ab und blieb zurück. Wenn es sein Wunsch war, würde sie ihm nachkommen, doch sie wollte eigentlich nicht. Es ging ihr gut und diese Zeit wollte sie mit ihm verbringen und nicht wegwerfen.

Überraschenderweise blieb er auf der Bettkante sitzen. „Es geht einfach nicht“, seufze er unzufrieden und vergrub seinen Kopf in den Händen. Er spürte, wie wenig sie es wollte. Ihre Stimme war ein deutliches Zeichen.

Quinn erhob sich und nahm ihn in den Arm. „Was ist mit Euch?“, fragte sie besorgt. Warum benahm er sich so seltsam? Nur widerstrebend erklärte Rei, dass er sie schlafen lassen wollte. Gleichzeitig wollte er Zeit mit ihr verbringen. „Ich weiß es zu schätzen, dass Ihr Euch Sorgen macht“, sagte sie sanft. „Aber ich bin nicht aus Zucker. Ich halte das aus.“

„Mag sein und trotzdem ist es schwer, das mit anzusehen“, gestand der Wächter.

„Es tut mir leid“, flüsterte sie und küsste sein Haupt. Sie überlegte sogar, ob es besser war, wenn Rei nicht anwesend war und Elgatos sich wieder um sie kümmerte. Dabei war sie sich allerdings nicht sicher, ob der Wächter das gutheißen würde.

„Mir auch“, erwiderte er und hob seine Arme, um sie nach hinten zu strecken. So konnte er sie etwas umarmen.

„Wenn Ihr es wünscht, werde ich es verschlafen, aber die Zeit mit Euch ist mir zu wertvoll“, sagte sie ernst.

Tief seufzte er und nickte. „Ja, die Zeit ist wertvoll und sie läuft uns davon“, meinte er niedergeschlagen.

Erneut küsste Quinn ihm auf den Kopf. „Es kommen noch drei Phasen. Das ist noch eine Weile“, sagte sie sanft. Jedoch wusste niemand, ob sie in der Zeit in der Lage waren, es wirklich zu genießen.

„Würde es Euch beruhigen, wenn ich mich sofort melde, sobald ich zu starke Schmerzen habe und Ihr mir dann den Tee geben könnt?“, fragte Quinn. Eigentlich wollte sie das nicht, doch es würde ihn vielleicht beruhigen.

Bevor er antwortete, ließ er sich das durch den Kopf gehen und nickte schließlich. Elgatos, aber auch Quinn, hatte Recht. Er sollte die Zeit genießen und hinterher bereuen. Langsam ließ Quinn ihre Hände über seinen Körper gleiten und schien ihn damit beruhigen zu wollen. „Das machst du sehr gut“, murmelte Rei und lehnte sich an sie.

„Beruhigt es Euch?“, fragte sie und streichelte ihn weiter.

Er nickte und lehnte sich sogar so stark an sie, dass sie nach hinten kippte. Quinn quietschte leise und zog ihn dann an sich, um ihn weiter zu streicheln.

„Habe ich dir weh getan?“, fragte er erschrocken und richtete sich sofort auf.

„Nein“, meinte Quinn und zog ihn wieder zu sich. Widerstandslos ließ Rei es geschehen und brach in ihren Armen richtig zusammen.

„Möchtet Ihr darüber sprechen?“, fragte Quinn ruhig und streichelte ihn sanft. Wenn er wollte, konnte er, wenn nicht, dann war das für sie auch in Ordnung.

„Nicht jetzt. Ich will einfach alles für einen Moment vergessen“, seufzte er bei ihren Berührungen.

„In Ordnung“, meinte Quinn und begann ihm dann einfach die Geschichte zu erzählen, die Elgatos ihr so oft vorgelesen hatte.

„Nein, bitte nicht reden. Einfach ruhig sein, mich halten und streicheln“, bat Rei eindringlich.

„Dann so“, flüsterte sie. Dabei hatte sie ihn einfach nur auf andere Gedanken bringen wollen.

Dabei half sie ihm bereits, indem sie ihn einfach nur hielt und streichelte. Seine Augen öffneten sich und er sah zu ihr nach oben.

Quinn erwiderte den Blick und ihre Hände strichen weiter beruhigend über seinen Arm.

„Ich möchte die Zeit mit dir genießen“, sagte Rei auf einmal und legte seine Hände auf ihre Arme.

„Ich auch“, antwortete Quinn und beugte sich etwas hinab, um mit ihrer Nase seine zu berühren. Sanft hauchte er einen Kuss auf ihr Kinn, als er ihren Atem an seinem Mund spürte.

Das ließ Quinn leise lachen und auch sie küsste ihn auf die Stirn.

Erschöpft, aber zufrieden, lächelte der Wächter. Er würde seinen Weg gehen und ihr helfen, ihren durchzustehen. Was danach passierte, war noch nicht präsent und er sollte im Moment nicht über die Konsequenzen nachdenken.

Quinn hob die Hand und streichelte sanft sein Kinn und dann über seine Wangen. Genussvoll schloss er die Augen und reckte ihr das Gesicht entgegen.

Die junge Frau schmunzelte und streichelte ihn auch mit der anderen Hand. Als würden ihre Finger sein Gesicht erkunden wollen, fuhr sie seine Haut nach. Das war das erste Mal, dass sie das ausgiebig tun konnte.

Rei blieb liegen und zog sich nicht zurück, was Quinn sehr beruhigte. Sie erkundete sein Gesicht ausgiebig und zärtlich. Er genoss es sichtlich, denn mit geschlossenen Augen seufzte er immer wieder zufrieden.

Auch Quinn genoss es und entschied sich sogar dazu, seine Nase zu küssen. Leicht lächelte er und hielt selbst jetzt still. Das gefiel ihr und sie wurde mutiger. Küsste ihm auf die Stirn und aufs Kinn, bis sie sein ganzes Gesicht mit Küssen bedeckte.

Entspannt lag Rei da und ließ sich alles gefallen. Schon länger war er nicht mehr so entspannt gewesen.

Quinn schien auch nicht müde zu werden, ihn mit Küssen und Streicheleinheiten zu bedecken. Sanft und beruhigend, nicht verführend.

Das brauchte der Wächter gerade sehr. Einfach von allem abschalten und das Leben genießen. Auch Quinn konnte abschalten und sich beruhigen.

Es schien, als würde es ihm langsam wieder besser gehen und das war gut. Was war wohl geschehen, dass er so aufgewühlt gewesen war? So richtig konnte sie es nicht nachvollziehen. Sie hatte geschlafen, daher nahm sie an, dass währenddessen etwas passiert sein musste, was für Reis Gefühlsausbruch verantwortlich gewesen war. Aber was konnte sie sich nicht vorstellen.

Noch immer blieb er ruhig liegen und schien in ihren Armen zu schmelzen. Quinn hatte ihre Streicheleinheiten auf seinen restlichen Körper ausgedehnt. Zumindest dort, wo sie hinkam, ohne sich zu viel zu bewegen. Es war gerade sehr bequem und sie wollte ihm auch nicht glauben machen, dass er sich bewegen musste. Also streichelte sie ausgiebig seinen Oberkörper.

Im Gegensatz zu sonst schien er es zu wollen, denn er murrte nicht ein einziges Mal. Im Gegenteil. Er entspannte sich immer mehr und wirkte sehr locker.

Quinn genoss es sichtlich. Sie hatte noch nie die Möglichkeit gehabt, ihn so ausgiebig zu liebkosen.

Bisher hatte er es auch nicht zugelassen, doch nun, unter ihren Berührungen, begann sein Atem flacher zu werden. Die ganze Anspannung fiel von ihm ab.

Quinn lächelte zufrieden. Es schien, als hätte er es endlich verstanden.

„Du bist mir zu wichtig, als dich ständig von mir zu schieben“, murmelte der Wächter.

„Ihr seid mir auch sehr wichtig“, erwiderte sie mit gefühlvoller Stimme und eine angenehme Wärme stieg in ihr auf.

Rei hatte seine Arme von sich gestreckt und lag mit geschlossenen Augen auf ihrem Schoß. Noch nie hatte er sich so gut und entspannt gefühlt, außer nach der Vereinigung mit Quinn, die ihm alle Sinne geraubt hatte.

Das Vertrauen, das er ihr damit schenkte, sagte Quinn alles, was sie über seine Gefühle zu ihr wissen musste. Dennoch waren da noch andere Dinge, die ihnen im Weg standen.

Viele Dinge, die nicht zu unterschätzen waren. „Du machst das sehr gut, Quinn“, seufzte der Wächter genussvoll.

„Es ist mir eine Ehre“, flüsterte sie, weil es so war.

Leicht öffnete er seine Augen und schielte zu ihr nach oben. An ihrem Gesichtsausdruck erkannte er, dass es ihr genauso gefiel, obwohl sie ihn nur streichelte. Sie wirkte zufrieden und irgendwie gut gelaunt.

„Dank dir geht es mir jetzt besser“, gestand Rei leicht lächelnd. Er hob seine Arme und zog Quinns Kopf zu sich hinunter. Diese nutzte es und drückte ihre Lippen auf seine, um ihn in einen stürmischen Kuss zu verwickeln.

Wahrscheinlich hätte er sie unter anderen Umständen von sich gedrückt, doch nun erwiderte er den Kuss. Eher zaghaft und vorsichtig, aber er genoss ihre Lippen.

Auch Quinn genoss es und malte sich aus, wie es wohl wäre, wenn sie sich immer so lieben könnten. Doch sie wusste, dass Rei dabei nicht mitmachen würde und auch konnte. Oder würde er die Zeit ausgiebig nutzen, die sie noch hatten?

Sein Griff wurde etwas fester, um sie noch weiter zu sich zu ziehen. Somit zog er sie soweit runter, dass sie fast das Gleichgewicht verlor und auf ihm landete, wenn die Position es zugelassen hätte.

Doch da er seinen Kopf auf ihr hatte, ging das nicht. „Verführst du mich gerade?“, fragte Rei heiser an ihre Lippen.

„Vielleicht“, hauchte sie zurück und ließ ihre Zunge über seine Lippen fahren. Sofort öffnete er den Mund, um ihr Einlass zu gewähren. Das nutzte sie und legte ihre Lippen wieder fest auf seine, um mit der Zunge seine Mundhöhle besser erkunden zu können. Dabei spürte Quinn, dass sein Atem wirklich warm war. Sogar heißer, als sie erwartet hatte.

Sanft kraulte Rei Quinn im Nacken und ließ sie gewähren. Diese stupste ganz leicht seine Zunge an und forderte sie dazu auf, mit ihrer zu spielen.

Der Wächter kam der Aufforderung nach und seufzte zufrieden. Seine Zunge umkreiste ihre und er spürte den leicht kalten Hauch ihres Atems. Das kam daher, dass sie diesen noch nicht ganz kontrollieren konnte. Dennoch war es nicht unangenehm und sie würde ihm damit nicht verletzen.

Nach Atem ringend löste sich Quinn kurz von ihm, um die Luft in ihre Lungen zu saugen. Doch dann küsste sie ihn gleich wieder, weil sie Angst hatte, er würde sie von sich schieben. Sie wollte jede Sekunde, in der er es erlaubte, auskosten.

Dennoch drückte er sie leicht von sich nach oben, damit er sich aufrichten konnte. Rei drehte sich zu ihr um und die junge Frau konnte ein leichtes Funkeln in seinen Augen, die wieder leicht violett leuchteten, erkennen. Sie ließ es geschehen und betrachtete ihn neugierig. Was hatte er vor? Wollte er sie von sich schieben, damit sie aufhörte?

Der Wächter breitete seine Arme einladend aus. Sofort kam Quinn in diese und umarmte ihn ebenfalls.

Er schlang seine Arme um die junge Frau und legte seine Lippen wieder auf ihre. Zufrieden, sie wieder schmecken zu können, seufzte er erleichtert.

Auch Quinn seufzte leise und drückte sich noch mehr an ihn, um ihn zu spüren, während ihre Hände sanft seinen Rücken entlangfuhren. Seine Lippen bewegten sich von ihrem Mund weg und er begann, ihren Hals zu verwöhnen.

Quinn legte diesen sofort etwas zur Seite, damit Rei freie Bahn hatte. Das nutzte er sofort und seine warmen Lippen liebkosten ihren Hals, aber auch ihr Ohr.

Quinn keuchte und hatte Mühe nicht zu laut zu sein. Sie wollte niemanden auf sie aufmerksam machen, auch wenn Elgatos mehrere Zimmer entfernt lang und wohl nichts mitbekommen würde.

Sanft knabberte Rei an ihrem Ohrläppchen und saugte daran. Das ließ Quinn wohlig stöhnen und von dieser Stelle breitete sich ein Kribbeln aus, das ihren Körper durchzog.

Zufrieden nahm er das zur Kenntnis und rutschte ein kleines Stück nach vorne, bevor er sich seitlich von ihr aufsetzte. Vorsichtig nahm er ihre Haare und legte sie zur Seite, um nicht nur ihren Hals, sondern auch ihren Nacken zu liebkosen.

Quinn ging mit ihrem Kopf mit, sodass er ihre Haut mühelos erreichen und küssen konnte. Das brachte ihren Körper zum Zittern und sie keuchte immer wieder leise.

Quinn von hinten an ihrem Nacken zu küssen, war neu für Rei. Aber es gefiel ihm und er fing an, dort zu knabbern. Dabei spürte er ihre Gänsehaut, die sich über ihren Körper ausbreitete, was ihn unwillkürlich lächeln ließ.

Die junge Frau gab ein Geräusch von sich, das ihm verriet, wie sehr es ihr gefiel. Zudem schien es, als würde sie sich entspannen.

„Magst du das?“, hauchte er an ihrer warmen Haut und schob ihre Haare noch mehr zur Seite. Ein Arm legte sich unter ihre Brust und damit zog er sie an sich.

„Ja, sehr“, hauchte Quinn mit leicht erregter Stimme.

Genau wie beim ersten Mal, als sie sich vereint hatten, spürte er die angenehme Wärme, die ihn von innen heraus erwärmte. „Du schmeckst und riechst so gut ...“, murmelte er rau.

„Ihr auch“, murmelte sie, auch wenn sie ihn gerade im Moment nicht schmecken konnte. Sie hatte dennoch noch immer seinen Geschmack auf den Lippen.

„Lassen wir die dämlichen Formalitäten, solange wir uns gegenseitig hingeben“, hauchte er an ihr Ohr.

Ein Schauer rann ihr über den Rücken. Hatte er ihr tatsächlich gerade angeboten, ihn zu duzen? Das kam unerwartet und ließ sie schmunzeln. „Wie du möchtest“, antwortete sie hauchend, während sie sich bei den Worten entspannte. Das machte alles nur noch intimer.

Seine Finger fuhren an ihrem Arm entlang und fanden einen Weg, ihr Kleid zu öffnen. Quinn ließ es zu und half ihm sogar, damit es leichter ging. Aber so, dass er sie dennoch weiter küssen konnte.

In aller Ruhe küsste Rei ihr Schlüsselbein, nachdem er ihr Kleid etwas hinuntergezogen hatte.

Sie legte ihren Kopf zurück und stöhnte lustvoll. Es gab keinen Grund mehr, sich zurückzuhalten und sie wollte Rei zeigen, wie sehr ihr seine Berührungen gefielen.

Sachte legte er eine Hand an ihren Rücken und legte sie rückwärts auf das Bett, wobei er seine Küsse nicht unterbrach. Kaum lag sie, schickte auch sie ihre Hände auf Wanderschaft und begann an seinem Oberteil zu zupfen.

Rei hielt sie nicht auf, sondern kümmerte sich darum, die junge Frau Stück für Stück zu entkleiden. Das Kleid fand seinen Weg nach unten auf den Boden und selbst vor der Unterwäsche machte er nicht halt.

In dieser Zeit gelang es auch Quinn, ihm irgendwie das Oberteil über den Kopf zu ziehen. Ihm schien das nichts auszumachen und er ließ sie stets gewähren. Als er Quinns entblößten Körper sah, ging ihm durch den Kopf, wie wunderschön und vollkommen sie war.

Sie schämte sich nicht, so vor ihm zu liegen und es wirkte sogar so, als würde sie sich extra aufreizend positionieren, während sie versuchte, ihm die Hose auszuziehen.

„Willst du das wirklich noch einmal?“, fragte Rei mit rauer Stimme. Es würde ihr erneut weh tun, weshalb es für ihn in Ordnung war, nur sie zu verwöhnen.

„Ich habe bereits gesagt, dass ich es gut fand“, keuchte sie und man hörte ihr die Erregung an.

„Aber es hat dir sehr weh getan“, bemerkte der Wächter und versicherte ihr, dass sie es auch einfach genießen konnte. „Ich verwöhne dich sehr gern.“

Quinn, die ihn eigentlich spüren wollte, ließ trotzdem von seiner Hose ab. „Es hat mir gefallen“, sagte sie noch einmal, aber wenn er nicht wollte, war das für sie in Ordnung. Er wollte ihr nicht weh tun, das verstand sie.

„Wenn du es willst ...“, brachte er heiser hervor. Warum sie es wollte, konnte er nicht verstehen. Schließlich hatte er letztes Mal ihr Gesicht gesehen. Allerdings wollte er sie genauso spüren. Diese Enge, die sich um ihn schloss und ihn um den Verstand brachte, vermisste er.

Die erste Phase war fast vorbei und doch war Quinn noch immer nicht bereit. Aber vielleicht würde sie es irgendwann sein und dann würden sie es beide richtig genießen können. Hoffte er.

„Ja, ich will es“, sagte Quinn entschieden und hob ihre Hände wieder zu seiner Hose.

Langsam nickte er und holte tief Luft. Sie konnte weitermachen, doch er begann wieder, sie ausgiebig zu küssen.

Quinn genoss seine Lippen sichtlich und zog ihm langsam die Hose aus, bevor sie mit ihren Fingern über seine Brust fuhr und diese ausgiebig verwöhnte.

Zufrieden seufzte der Eisdrache und gab ein tiefes, kehliges Knurren von sich. „Mehr“, bat er heiser, als ihre Lippen seine Muskeln berührten.

Quinn lächelte und kam zu seiner Brustwarze, um diese erst zu küssen und dann probeweise daran zu saugen.

Genussvoll schloss er die Augen und hielt mit dem Küssen ihrer weichen Haut inne. Alles, was nicht damit zu tun hatte, fand in seinem Kopf gerade keinen Platz. Nur Quinn und ihre Berührungen waren das, was ihn interessierte.

Sie saugte etwas fester, während ihre Hand die andere Brustwarze ebenfalls verwöhnte, indem sie diese vorsichtig zwischen ihnen drehte.

Davon wurden sie hart und noch sensibler, was den Eisdrachen keuchen ließ. „Quinn ...“, begann Rei und sah auf sie hinab. „Lass mich bitte hinlegen. Ich halte es so nicht aus.“

Quinn schmunzelte und drehte sich etwas zur Seite, sodass Rei neben ihr liegen konnte. Sofort ließ sich der Wächter neben ihr nieder und sah sie auffordernd an. „Du kannst weitermachen“, forderte er Quinn ungeduldig auf.

Diese lachte und nahm nun die Brustwarze in den Mund, die bisher nur von ihren Fingern verwöhnt worden war.

Dieses Mal stöhnte Rei auf und beugte seinen Rücken durch, um sie besser spüren zu können. Quinns Hand wanderte über seinen Bauch und zu seinem besten Stück, was sie vorsichtig streichelte.

Sein gesamter Körper reagierte, indem er stark zusammenzuckte. Bisher war das noch nicht vorgekommen, aber die Hand, die Quinn aufhalten sollte, fiel ergeben zurück auf das Bett und Rei stöhnte, weil es einfach zu guttat und zu viele Gefühle in ihm auslöste. Schon jetzt war er erregt, aber sein Glied noch nicht so geschwollen, wie es hätte sein können.

Die junge Frau ließ ihre Finger über den Stoff fahren, der seine Mitte noch umgab und nur sanft berührte sie ihn. Trotzdem spürte sie bereits, wie groß es war.

Reis Hand fuhr an die Brüste der jungen Frau und kneteten diese sanft. Das ließ Quinn stöhnen, bevor sie sich abstützen musste, um nicht auf Rei zu fallen.

Dieses Mal hatte Rei es etwas eiliger, weshalb seine Finger an ihrer Seite hinabfuhren und sich einen Weg zu ihrer Mitte suchten. Als er sie dort streifte, stöhne Quinn auf und spürte, wie Blitze durch ihren Körper zuckten. Sanft ließ er seine Finger durch ihre nasse Spalte gleiten und verwöhnte ihre Perle ausgiebig.

Das sorgte dafür, dass Quinn keuchte und ihre Hüfte seinen Finger entgegendrückte. Obwohl sie über ihm war, verwöhnte er sie weiterhin, bevor er einen Finger in sie gleiten ließ.

Quinn beugte den Rücken durch und stöhnte, ehe sie auf seine Brust fiel, weil ihre Arme ihr Gewicht nicht mehr halten konnten.

Liebevoll bewegte er seinen Finger tief in ihr und berührte dort einen Punkt, der sie wahnsinnig machte.

Er bemerkte es, weil sie sich aufbäumte, als er diesen berührte. Nach Luft schnappend versuchte sie sich wiederaufzurichten, um Rei weiter zu verwöhnen, doch es gelang ihr nicht. Die Gefühle, die er auslöste, brachten ihren Körper zum Zittern.

Da er aber auch verwöhnt werden wollte, zog er den Finger zurück und gab ihr eine kleine Pause.

Quinn, die deutlich spürte, wie sich die Hitze zwischen ihren Beinen sammelte, versuchte wieder zu Atem zu kommen. Doch die Gefühle machten es ihr nicht gerade leicht, weshalb ihr Atem immer noch heftig ging, als sie sich aufrichtete, um Reis Brust zu küssen.

Das war ihm recht, denn ihre Lippen waren dort einfach unbeschreiblich. Sie wusste, was sie tat und was er mochte. Deshalb ließ er sich bei ihr auch gehen.

„Vielleicht würde es dir auch gefallen, wenn ich dich weiter unten küsse“, bemerkte sie und wanderte mit ihren Lippen weiter in Richtung seines Bauchs. Ruckartig hob er den Kopf und starrte Quinn an. Meinte sie das im Ernst? Konnte sie das dort überhaupt?

Langsam küsste sie seinen Bauchnabel und wanderte wirklich immer weiter nach unten.

Rei ließ seinen Kopf in die Kissen sinken und schloss erwartungsvoll die Augen. Wie sich das wohl anfühlen würde? Bisher konnte er sich das kaum vorstellen. Sein Körper begann voller Vorfreude zu kribbeln und leicht zu zittern.

Quinn lachte und entledigte ihn seiner Unterhose, bevor sie mit ihren Lippen sein Glied berührte und es sanft küsste.

Keuchend bog er seinen Rücken durch, als er die kühlere Luft, aber auch Quinns Lippen dort fühlte. Seine Hände krallten sich in das Bettlaken und erregt stöhnte der Wächter auf. Es war ein völlig neues Gefühl, das ihn in den Himmel hob.

Quinn grinste, während sie weiter über sein Glied küsste und schließlich seine Eichel erreichte. Dort hauchte sie einen leichten Kuss dagegen und wartete auf seine Reaktion.

Rei lag unter ihr und sein gesamter Körper bebte. Sprechen konnte er nicht, aber sein genussvolles Stöhnen sagte alles.

Quinn genoss seine Geräusche und leckte weiter an ihm. Er schmeckte so gut, dass sie kaum aufhören konnte.

Ihre Zunge brachte ihn regelrecht um den Verstand. Sein lautes, kehliges Stöhnen erfüllte den Raum und es fiel dem Wächter schwer, nicht über sie herzufallen. So schön hatte er sich das nicht vorgestellt. Dann nahm sie ihn plötzlich in den Mund und saugte an seinem Glied.

Ein heißer Blitz durchfuhr seinen Körper und er schrie leise auf.

„So ist's gut“, flüsterte Quinn, die kurz von ihm abließ, bevor sie ihn wieder in den Mund nahm und gierig saugte. Dass Rei dort so empfindlich sein würde, hatte sie nicht erwartet.

Seine Hände griffen in ihre Haare, drückten sie aber nicht nach unten, sondern kraulten sie lediglich. Quinn stöhnte leise, während sie weiter genüsslich an ihm saugte.

Das Glied war so groß, dass sie nur ein kleines Stück seiner Eichel in den Mund nehmen konnte. Dennoch schien das auszureichen, ihn wahnsinnig zu machen.

Durch ihr Stöhnen und das leichte Vibrieren verstärkte sie Reis Gefühle sogar noch. „Quinn“, stöhnte der Wächter dunkel und erregt.

Sie ließ von ihm ab und schmunzelte. „Ja?“, fragte sie belustigt und küsste seine Eichel.

Erneut knurrte der Eisdrache und zog sie sanft zu sich nach oben, um sie zu küssen. „Du bist dran“, hauchte er an ihre Lippen und ehe sie sich versah, spürte sie auch schon zwei Finger in sich. Quinn stöhnte und japste nach Luft. An ihren Lippen spürte sie sein leichtes Lächeln, als er anfing, seine Finger in ihr zu bewegen. Sie japste nach Luft und begann, ihre Hüfte zu bewegen, um ihn noch deutlicher zu spüren.

Liebevoll und zärtlich stimulierte er ihre Blüte und dehnte sie so weit, dass er einen dritten Finger einführen konnte.

Quinn stöhnte erneut und spürte den kurzen Schmerz, der jedoch gleich darauf von Lust ersetzt wurde.

Drei Finger füllten sie bereits aus, aber sie wusste, dass er noch einen weiteren dazu nehmen musste, um sie genug dehnen zu können. Das würde sie jedoch aushalten und bisher gefiel es ihr sogar gut. Allerdings stand sie kurz vor dem Höhepunkt, den sie versuchte zurückzuhalten.

Rei ließ ihr Zeit, sich an seine Finger zu gewöhnen und schließlich führte er noch den vierten Finger in sie ein.

Quinn stöhnte auf und beugte ihren Rücken durch, weil Blitze durch ihren Körper zuckten und sie um den Verstand brachten.

Genau wie beim ersten Mal fragte sie sich, wie er das überhaupt schaffte. Rei war vorsichtig und passte auf, nicht zu grob zu werden, trotzdem brachte er ihren Körper zum Klingen.

Er machte seine Sache wirklich gut und sie wollte ihn in sich spüren, obwohl sie ihn auch gern mit ihrem Mund zum Höhepunkt bringen wollte.

Erst, als er sie genug gedehnt hatte, zog er seine Finger aus ihr zurück. „Du darfst entscheiden, wie du es heute möchtest“, hauchte er erregt an ihre Lippen.

„Ich würde es ja gern mal mit meinem Mund versuchen“, hauchte sie an seine Lippen, doch sie wollte ihn auch spüren.

„Deine Wahl“, keuchte der Wächter. Wenn sie ihn mit dem Mund zum Höhepunkt bringen wollte, würde er es bei ihr mit den Fingern tun.

Quinn überlegte, während sie seinen Bauch küsste und rutschte dann doch hoch, um ihn vorsichtig in sich aufzunehmen. Jedoch nur zur Hälfte. Mehr war nicht möglich. Genau wie beim ersten Mal konnte er nicht weiter in sie eindringen. Doch er stöhnte genussvoll, als er ihre Enge spürte.

Auch Quinn fiel in sein Stöhnen ein, während sie das Gefühl genoss. Es störte sie nicht, dass es nur die Hälfte war. Es fühlte sich dennoch unglaublich gut an. Trotzdem spürte sie leichte Schmerzen in ihrem Unterleib, als sie sich langsam auf und ab bewegte.

Er drang sehr weit in sie ein und berührte Punkte, die nicht immer sehr angenehm waren. Dennoch reichte die Lust aus, um sie stöhnen zu lassen.

Sie sah und spürte, dass er sich erneut zurückhielt, nicht wie ein Tier auf sie loszugehen. Gerade der Griff an ihrer Hüfte zeigte es ihr, denn Rei hielt sie sehr stark.

Dennoch konnte sie sich langsam auf ihn senken und wieder hochkommen, ohne dass er sie drängte.

Jedes Mal, wenn er in ihr den Widerstand spürte, keuchte er auf und kniff die Augen zusammen, um nicht einfach in sie zu stoßen. Damit würde er sie verletzen.

Sie bewegte kreisend ihre Hüfte und versuchte ihn so zu stimulieren. Dunkel stöhnte der Wächter und keuchte immer wieder, als er spürte, dass die Welle der Lust über ihn hereinbrach.

Auch Quinn spürte, dass sich die Lust immer weiter anstaute. Nicht mehr lange und sie würde kommen. Ihre Muskeln zogen sich bereits zusammen.

Kurz darauf spürte sie den heißen Samen, der sich in ihr verteilte. Rei stöhnte laut und hielt sie in der Position.

Quinn keuchte und auch ihre Lust entlud sich, bevor sie sich um Reis Schaft zusammenzog und wohlig stöhnte. Dabei beugte sich ihren Rücken durch und nur durch Reis Griff, kippte sie nicht vollkommen zusammen.

Das brachte den Wächter noch mehr zum Stöhnen. Diese herrliche Enge ... Wie gern würde er sie für immer spüren können. Sein Körper zuckte noch immer, was durch Quinns Höhepunkt noch verstärkt wurde.

Die junge Frau sank langsam auf seine Brust und rang nach Atem. Er zog sie eng an sich und rieb sein Glied, welches er aus ihr gezogen hatte, an ihrer Körpermitte. Das ließ Quinn zufrieden seufzen.

Vor allem, weil sie noch fühlen konnte, wie erregt er war. Beide mussten erst einmal zu Atem kommen, um überhaupt wieder sprechen zu können.

Die Brust des Wächters hob und senkte sich schnell, doch langsam beruhigte er sich wieder.

Quinn schloss genüsslich ihre Augen. „So gut“, murmelte sie zufrieden und schmiegte sich vertrauensvoll an seine Brust, auf der sie mittlerweile lag.

Rei gab ein zustimmendes Gemurmel von sich und lag völlig entspannt da. „Danke, das habe ich gebraucht“, sagte er nach einer Weile.

„Ich auch“, murmelte Quinn zufrieden.

„Du solltest baden gehen“, bemerkte der Wächter, machte aber keine Anstalten, sie freizugeben.

Quinn brummte etwas, was keinen Sinn ergab und Rei auch nicht verstehen konnte. Nur, dass sie zu faul war, konnte er verstehen.

„Willst du, dass Elgatos dich so sieht?“, lachte der Eisdrache leise und stupste sie mit der Nase an.

„Nein“, grummelte sie und zog einfach die Decke über sich und Rei.

„Komm, steh auf“, bat der Wächter sanft und streichelte ihr Gesicht.

„Kommst du mit ins Bad?“, fragte Quinn, die sichtlich erschöpft war.

„Ab jetzt wieder formal“, korrigierte er die junge Frau mit leicht belustigter Stimme.

Während einer Vereinigung konnte er darüber hinwegsehen. Doch sobald das vorbei war, wollte er wieder die Formalität.

Quinn brummte. „Kommt Ihr mit ins Bad?“, korrigierte sie mürrisch und wollte ihren Kopf nicht von seiner Brust heben.

„Ja“, sagte er und erhob sich schließlich mit Quinn in den Armen. Wenn sie nicht wollte, musste er wohl so dafür sorgen. Die junge Frau quietschte leise überrascht und hielt sich an ihm fest.

„Shh ...“, machte Rei, denn er wollte nicht, dass sie auf dem Flur laut wurde, wenn er sie zum Badezimmer trug. Geschickt nahm er die Decke und schlang diese um beide, obwohl er Quinn mit einer Hand festhielt.

Diese wirkte überrascht und nickte leicht. Hatte er vor, sie so zum Bad zu tragen? Nicht, dass sie etwas dagegen hatte, denn sie fühlte sich noch immer wunderbar erschöpft, doch das war neu für sie.

Zuerst sah Rei nach links und rechts, bevor er das Schlafzimmer verließ und den Gang wie ein kleiner Junge, der etwas Verbotenes tat, entlang huschte.

Quinn hätte fast gekichert, doch sie gab kein Geräusch von sich und schloss sogar genießerisch die Augen, um Rei noch eine Weile zu spüren.

Erleichtert, dass Elgatos nichts mitbekommen hatte, schloss der Eisdrache die Tür hinter sich und ließ Quinn schließlich hinunter. Die Decke, die um ihre Körper gewesen war, legte er zur Seite.

Die junge Frau stand zwar wieder auf ihren Beinen, drückte sich aber trotzdem an Rei, was wohl auch an der Kühle im Raum lag.

„Lass dir dein Wasser ein. Ich gebe dir Kräuter, die deine Schmerzen lindern und betäuben sollten“, sagte er zärtlich und schob sie in Richtung Wanne.

Quinn lief auf die Wanne zu, dachte aber gleichzeitig daran, wie schön es wäre, wenn auch Rei mit in der Wanne wäre. Groß genug war sie. Ob er sich überreden lassen würde?

„Würdet Ihr zu mir kommen?“, fragte sie vorsichtig und deutete auf die Badewanne.

„Eigentlich nein“, begann er und seufzte dann. „Ausnahmsweise“, gab er schließlich nach. Er war immerhin schon nackt und es war Unsinn, das Wasser zu verschwenden. „Allerdings habe ich keine Schmerzen.“

„Ich habe auch nie gesagt, dass ich welche habe“, bemerkte sie. Untenrum war es etwas unangenehm, doch es schmerzte nicht.

„Hast du nicht, aber das kann noch kommen. Dein Unterleib wird verkrampft sein“, erwiderte Rei, der gerade die Kräuter holte.

„Wenn Ihr das sagt“, murmelte sie und stieg langsam in die Badewanne.

„Keine Widerrede!“, sagte Rei ernst. „Vorsicht ist besser als Nachsicht“, meinte er mit erhobenen Zeigefinger. „Selbst, wenn du keine Schmerzen hast, können sie noch kommen. Das sollen die Kräuter lindern und verhindern.“

„In Ordnung“, sagte sie und beobachtete ihn genau. Dabei versuchte sie sich jedes Detail seines Körpers einzuprägen.

Sobald die Wanne halbvoll war, stieg er ebenfalls ein und setzte sich ihr gegenüber. Die Kräuter verbreiteten einen angenehmen, süßlichen Duft im Badezimmer und hüllten sie beide ein.

Quinn streifte mit ihren Bein sanft seines und lächelte verführerisch.

Leicht lächelte Rei zurück. „Warum?“, fragte er neugierig.

„Warum was?“, fragte Quinn unschuldig.

Empört hob Rei den Zeigefinger und sah sie warnend an. „Keine Gegenfragen!“, verlangte er und wollte wissen, warum sie erneut versuchte, ihn zu verführen.

„Ich genieße Eure Gegenwart und ich liebe Eure Berührungen“, erklärte sie schmunzelnd.

„Kein Grund, mich sofort wieder zu verführen“, bemerkte der Wächter trocken und lehnte sich in der Badewanne zurück.

„Entschuldigt“, sagte sie, schien es aber nicht ganz so ernst zu meinen, als sie sich wieder zurücklehnte. Sie fühlte sich überhaupt nicht schuldig.

„Würdest du so weitermachen, würden wir die nächste Dosis verschlafen“, lächelte der Eisdrache, der sich sichtlich entspannte.

„Ich bin mir fast sicher, dass es Euch gefallen würde“, sagte sie entspannt.

„Aber nur fast“, erwiderte Rei und starrte an die Decke. „Nur würden wir dann wieder ganz von Anfang an anfangen müssen.“

„Das würde mir Zeit verschaffen, aber es wäre auch ein sehr großer Aufwand“, seufzte sie und entspannte sich zunehmend. An die unnötigen Schmerzen, die sie wohl auch noch bekommen würde, dachte sie nicht. Was wohl auch der Grund war, weshalb er nicht einwilligte. Quinn hatte damit gerechnet und nahm es so hin. Sie hörte aber auch auf, ihn zu reizen.

Nun genossen sie das warme Bad und konnten ihre verschwitzten Körper reinigen. Nicht einmal bei der ersten Vereinigung hatte sich Rei so entspannt gefühlt wie jetzt. Das war neu und eigenartig, aber ein sehr angenehmes Gefühl.

Quinn ging es gut und sie war bei ihm. Vielleicht war das einer der Gründe. Oder weil er sich entschieden hatte, die Zeit einfach zu genießen. Was auch immer es war, es war gut und so konnte er sich vielleicht auch endlich etwas ausruhen.

Nach einer Weile stand er auf und stieg aus der Wanne. „Du kannst ruhig noch im Wasser bleiben“, merkte er an und schlang sich das Handtuch um seine Hüfte.

„Wird Euch dann nicht kalt?“, fragte sie. Außerhalb des Wassers war es nicht warm und sie wunderte sich, warum die Wärme plötzlich wieder angenehm war. Lag das an der Dosis?

Dabei war ihr davor so heiß gewesen. Rei schüttelte den Kopf und meinte, dass ihm im Moment noch warm genug war.

Dennoch entschied sich Quinn dazu, nicht mehr so lange in der Wanne zu bleiben. Sie wusch sich und bat ihn dann um ein Handtuch.

Dieses wurde ihr gereicht und der Wächter wartete geduldig auf sie. Alle Kleidung war im Schlafgemach, weshalb sie mit dem Handtuch zurückgehen mussten.

Das störte Quinn kaum. Sie trocknete sich ab und schlang dann das Handtuch um sich, bevor sie nickte, damit er wusste, dass sie losgehen konnten.

Auch dieses Mal beeilten sie sich, den Flur hinter sich zu lassen. Rei trug die Decke im Arm und war so leise wie möglich.

Auch Quinn versuchte leise zu sein, doch ihre Schritte hörte man im Gegensatz zu seinen. Trotzdem hatten sie Glück und Elgatos blieb in seinem Zimmer.

Aufatmend erreichten sie das Schlafgemach und der Eisdrache ging sofort zum Schrank, um sich eine Uniform und für sie ein Kleid zu holen.

Er wählte das kurze Kleid, das Elgatos ihr vor einiger Zeit gemacht hatte. Wahrscheinlich würde es ihr helfen, dass ihr nicht zu warm wurde. Dieses übergab er ihr und zog sich selbst an, bevor er Holz ins Feuer legte.

Auch Quinn zog sich an, während sie ihn beobachtete. Ihm war der Blick nicht entgangen und er drehte sich zu ihr um. „Was schaust du mich so an?“, wollte er wissen.

„Ich genieße Euren Anblick“, meinte sie lächelnd. „Jetzt, wo ich es kann.“

Mit gerunzelter Stirn sah er sie nachdenklich an. „Ich wüsste nicht, was es zu sehen gibt“, meinte er schulterzuckend.

„Eine ganze Menge“, lachte Quinn, die sich aufs Bett legte.

Kopfschüttelnd setzte er sich an den Tisch und schenkte sich ein Glas Wasser ein, um ausgiebig zu trinken.

Quinn erhob sich wieder und kam zu ihm, um ebenfalls etwas zu trinken. Sie brauchte es, nachdem sie sich körperlich so viel betätigt hatte.

„Es sind nur noch wenige Dosen bis wir die zweite Phase beginnen ...“, murmelte er gedankenverloren. Bei dem Gedanken zog sich alles in ihm zusammen.

„Ich weiß“, meinte Quinn und betrachtete das Wasser im Glas gedankenverloren.

„Wie hat sich dieses Mal die Vereinigung angefühlt?“, wollte er neugierig wissen.

Quinn wirkte nachdenklich und blickte in ihr Glas, als würde sie darin eine Antwort finden wollen. „Es war nicht so schmerzhaft am Anfang. Das letzte Mal war es für einen Moment unangenehm, dieses Mal nicht“, versuchte sie zu erklären.

„Überhaupt keine Schmerzen? Nicht einmal danach?“, wollte er sich vergewissern. Vielleicht hatte er sie dieses Mal besser gedehnt und das war der Grund dafür.

„Nein. Aber die Kräuter im Wasser machen es mir auch schwer, jetzt dazu noch etwas zu sagen“, sagte sie irgendwie verwirrt. „Aber es ist recht normal, dass es wehtut. Zumindest für einen Moment.“

„Nein, das sollte nicht sein, wenn du komplett gewandelt bist. Dann wirst du in der Lage sein, alles in dich aufzunehmen und einen angenehmen Druck zu empfinden“, erklärte Rei ernst. Zumindest sollte es so sein.

„Auch jetzt war es ein angenehmer Druck“, sagte sie nüchtern.

Rei schüttelte den Kopf. „Nein, er wird anders sein. Du kannst mich noch nicht aufnehmen“, erwiderte der Wächter.

„Ja, das geht wirklich nicht“, seufzte sie und klang irgendwie frustriert. Noch immer hatte sie ein sehr angenehmes Gefühl, doch durch die Kräuter im Wasser war es, als wäre ihr Körper irgendwie irritiert.

Deshalb wusste sie auch nicht, was sie erwarten würde, wenn sie später miteinander schliefen. „Du solltest dich hinlegen. Wenn es dir in den nächsten Tagen besser geht, werde ich dir die nächste Dosis verabreichen“, meinte Rei.

„Ich bin nicht müde“, behauptete sie und ließ sich zu ihm am Tisch nieder.

„Das nicht, aber dein Körper braucht nach der Anstrengung Ruhe“, erwiderte der Eisdrache und streichelte kurz über ihren Kopf.

„Ich kann mich doch auch bei einem Buch ausruhen, oder?“, wollte sie wissen und blickte ihn fragend an.

„Natürlich“, meinte er zustimmend. Dann konnte er seiner Arbeit nachgehen.

„Sehr gut“, freute sie sich, weil sie dann bei ihm sitzen konnte. Das mochte sie sehr.

Jeder ging seinen Dingen nach und eine angenehme Ruhe breitete sich über dem Raum aus. Nur das Kratzen des Stifts und das Knistern des Feuers, gepaart mit dem Blättern der Buchseiten, waren zu hören.

Quinn blieb ruhig und schien völlig in das Buch versunken, als sie ihre Position auf dem Stuhl etwas änderte.

„Was liest du eigentlich?“, wollte Rei nach einer Weile wissen.

„Ein Buch über die Drachengeschichte“, erklärte Quinn, ohne wirklich aufzusehen.

Der Wächter sah sie erstaunt an und warf dann einen Blick auf das Buch. Das hatte er bisher noch nie richtig gelesen. Allein schon, weil ihm die Zeit fehlte. Deshalb bat er Quinn um eine Zusammenfassung von dem, was sie bisher gelesen hatte.

Da sie noch nicht so weit gekommen war, war es auch noch nicht viel. Es handelte von der alten Kultur der Drachen und wie die Wandlung damals eingeführt wurde.

„Ach das ...“, meinte Rei langgezogen und winkte ab. Das brauchte er nicht zu wissen.

„Es ist ganz interessant“, murmelte Quinn, die sich tatsächlich für diese Dinge interessierte.

In gewisser Weise war es das auch, doch da Rei davon wusste, musste er es nicht unbedingt hören oder lesen.

Quinn, die sich damit jedoch nicht auskannte, schien es fesselnd genug zu finden, um längere Zeit stillzusitzen, obwohl das sonst nicht ihr Fall war.

Das half auch Rei, sich auf seine Arbeit zu konzentrieren und die Berichte von den Vorfällen im Keller anzufertigen.

Schließlich klopfte es an der Tür und Elgatos kam mit Essen ins Zimmer.

Erstaunt hob Rei den Kopf, denn normalerweise brachte Liron immer das Essen.

„Liron hat sich am Bein verletzt“, erklärte Elgatos, der mit dem Tablett zum Tisch kam.

Sofort sprang Rei auf. „Warum? Was ist passiert?“, fragte er erschrocken.

Elgatos winkte ab. „Nichts Schlimmes, aber er hat mich gebeten das Essen gleich mitzunehmen. Ihm ist wohl ein Topf runtergefallen und er ist drüber gefallen oder so.“

„Ich gehe sofort nachsehen“, sagte Rei und verließ mit schnellen Schritten das Zimmer. Da Elgatos nun da war, konnte dieser auf Quinn aufpassen.

Der Feuerdrache stellte das Tablett auf dem Tisch ab und warf ihr einen Blick zu. „Wie geht es dir?“, wollte er freundlich wissen.

„Gut“, antwortete die junge Frau lächelnd. „Hast du gut geschlafen?“

„Ja, zumindest ein paar Stunden. Möchtest du etwas essen?“, erkundigte sich der Feuerdrache und ließ sich ihr gegenüber nieder.

„Ja, bitte“, meinte sie und legte das Buch zur Seite, bevor sie sich die Speiseauswahl besah. Sie wollte es nicht dreckig machen.

Elgatos hatte ihr Suppe, Fleisch mit Soße, Kartoffelpüree und Brot gebracht. Zurzeit gab es mehr kräftig gewürzte Suppen und Fleischgerichte.

Quinn entschied sich für das Fleisch, weil es immer sehr lecker war, als ihr plötzlich schlecht wurde. Der Geruch des Essens ließ sie aufstoßen, daher schob sie es wieder von sich. „Oder vielleicht doch nicht jetzt.“

Erstaunt über die Reaktion sah Elgatos sie an. „Was ist los?“, fragte er alarmiert und ging davon aus, dass eine Nebenwirkung auftrat.

„Der Geruch sorgt dafür, dass mir schlecht wird“, gestand sie. „Ist hoffentlich gleich vorbei.“

Nachdenklich nickte er schließlich. „Ich hoffe es. Du hast länger nicht viel gegessen“, erwiderte Elgatos beunruhigt.

„Ich weiß. Mir ist nicht danach“, murmelte sie und erschauderte leicht bei dem Geruch des Essens.

„Möchtest du dann Brot?“, fragte er.

„Ich versuche es“, murmelte Quinn, die danach griff und sich ein Stück abbrach.

Besorgt betrachtete Elgatos die junge Frau. Kamen jetzt etwa die Nebenwirkungen, die sie mit dem Schlaf versucht hatten, zu umgehen?


Langsam knabberte Quinn auf dem Brot herum und hoffte, dass ihr dabei nicht schlecht wurde.

Elgatos hatte angefangen, Bilder auf das leere Papier zu malen. „Möchtest du einen Tee für Übelkeit?“, fragte der Feuerdrache nach.

„Glaubst du, er hilft?“, wollte sie unschlüssig wissen und zog sich nun doch die Suppe heran. Sie brauchte Nahrung und sollte es wenigstens probieren.

„Er könnte“, bestätigte Elgatos, gab aber zu, dass es nicht ganz sicher war, wenn es doch keine Nebenwirkung war.

„Dann versuche ich ihn“, murmelte sie, war aber mit den Gedanken bei Rei.

Kurz darauf stand der Tee vor ihrer Nase. Es war gut, dass sie stets heißes Wasser da hatten und Rei die Kräuter brachte. Eine geringfügige Menge war jedoch immer hier, damit auch Elgatos eingreifen und etwas zubereiten konnte.

Quinn nahm die Tasse und nippte daran. Nun musste sie warten und hoffen, dass die Wirkung einsetzte. „Bist du krank?“, fragte der Feuerdrache vorsichtig, denn Quinn wirkte nicht, als wäre sie irgendwie anwesend.

„Nein“, sagte sie und lächelte. „Ich mache mir nur wieder Sorgen um Rei“, gestand sie und versuchte es auch gar nicht zu verheimlichen.

„Weil er nach Liron sieht?“, fragte Elgatos überrascht. Warum machte sich Quinn stets so viele Sorgen?

„Ja“, murmelte sie und seufzte. „Was ist denn unten los?“

„Nur, dass Liron sich ein bisschen verletzt hat und sein Fuß blau ist“, erklärte der Feuerdrache und lächelte. Solche Unfälle passierten ihm immer wieder. Liron war einfach manchmal sehr ungeschickt.

„Aber es ist ruhig?“, fragte sie unsicher. Wo blieb Rei? War etwas vorgefallen?

Nun nickte Elgatos. „Alles ist ruhig“, versicherte er.

Quinn entspannte sich leicht. „Ich glaube, der Vorfall in der Küche hat mich sehr sensibel gemacht“, murmelte sie. Vielleicht war es aber auch Teil der Wandlung.

„Das mag sein. Es ist auch nicht einfach zu verdauen“, gestand der Feuerdrache ernst. Auch er war erschrocken gewesen.

Irgendwie lag ihr die Sache schwer im Magen und sie wusste nicht genau, warum. Sicherlich, weil der Mann so aufdringlich geworden war. Oder weil Elgatos so stark gewesen und ohne Probleme den Drachen überwältigt hatte. Es war schwer das zu sagen. Vielleicht auch einfach, weil Rei in dem Moment nicht dagewesen war. Dabei hatte sie ein paar Stunden für sich gewollt. Das war im Moment nicht mehr so. Jetzt sehnte sie sich danach, in Gesellschaft zu sein.

Obwohl Elgatos sie schützen konnte, musste Quinn zugeben, dass sie einen gesunden Respekt vor ihm entwickelt hatte. Er war, trotz Käfig, besonders stark.

Vermutlich würde er das niemals gegen sie einsetzen, aber stets, um sie zu schützen. Es war unglaublich, dass Elgatos, der viel älter als Rei war, so stark sein konnte. Gleichzeitig hatte sie allerdings auch ein recht mulmiges Gefühl.

Jedoch schien Elgatos nie etwas Böses zu wollen, sondern war ein ruhiger, besonnener Drache.

Quinn wusste wirklich nicht, was mit ihren Gefühlen los war. Sie schienen komplett verrückt zu spielen.

„Brauchst du etwas?“, wollte Elgatos wissen.

Da sie immer noch an dem Tee nippte, schüttelte sie den Kopf. „Ich versuche es noch mit der Suppe.“

„In Ordnung. Ansonsten müssen wir nachsehen, was du am besten essen kannst“, erklärte der Feuerdrache.

Die Idee, dass sie sich durch sämtliches Essen futtern würde, um zu schauen, was sie vertrug, ließ sie leise kichern.

Auch Elgatos lachte leise, aber mehr wegen ihrer Reaktion und weniger, weil er den Grund für ihre Belustigung verstand. „Was ist denn so amüsant?“, wollte er neugierig wissen.

„Ich habe mir gerade vorgestellt, mich durch das Essen zu futtern, um zu sehen, was ich vertrage“, erklärte sie und klang noch immer belustigt.

Der Drache lachte amüsiert. „Eine gute Idee. Das können wir gerne tun“, schlug Elgatos erheitert vor.

„Ich möchte Liron nicht noch mehr Arbeit machen“, sagte sie schmunzelnd. Wahrscheinlich würde sie es nicht einmal vertragen.

„Es ist immer etwas da und er probiert sich an neuen Dingen aus, um dir etwas bieten zu können“, bemerkte Elgatos schmunzelnd.

„Im Moment wäre es wohl Verschwendung“, bemerkte Quinn, die ihre Tasse leerte und sich dann an der Suppe versuchte.

„Meinst du?“, fragte der Feuerdrache und lachte leise. „Bis etwas bei Liron schmeckt, dauert es ein wenig und bis du das vorgesetzt bekommst, ebenso. Erst müssen die anderen als Tester herhalten“, fuhr er erheitert fort. Oft war das ganz lustig, wenn Liron etwas versalzen oder verpfeffert hatte.

Quinn lächelte schief. Die Vorstellung erheiterte sie irgendwie, sorgte aber auch für Magenschmerzen. „Ich würde gern wieder backen“, gestand sie. Es hatte ihr immer geholfen, sich abzulenken, doch sie traute sich nicht mehr in die Küche.

„Das kannst du gern tun. Aber ich denke, dass Rei dich nicht mehr unbeaufsichtigt lassen will“, meinte Elgatos nachdenklich. Er wusste, dass das Geschehen Quinn geschockt hatte.

„Ich möchte auch nicht mehr allein dort unten sein“, gestand sie seufzend. Am liebsten würde sie sich irgendwo hier oben ein Zimmer suchen, wo sie eine Weile ungestört und in der Kühle sein konnte, doch da sie nicht hierbleiben konnte, wäre es nur unnötige Arbeit, ein Zimmer einzurichten.

„Ich kann dich gern begleiten, wenn du das möchtest“, schlug der Feuerdrache vor, nachdem er sich zurückgelehnt hatte.

Unruhig spielte Quinn mit ihrem Brot. „Ich weiß nicht“, gestand sie. „Vielleicht sollte ich noch etwas warten.“

Verwirrt warf Elgatos ihr einen Blick zu. „Was ist los?“, fragte er vorsichtig. Hatte er etwas falsch gemacht, dass sie nicht mehr mit ihm dorthin wollte?

„Es ist einfach der Ort“, murmelte sie. „Ich habe mich in der Küche eigentlich immer sicher gefühlt.“

„Ist das alles oder hängt es auch mit mir zusammen?“, wollte der Drache wissen und musterte sie ausgiebig.

„Ich weiß nicht“, gestand sie missmutig. „Du bist sehr stark, das hast du bewiesen, aber irgendwie habe ich in letzter Zeit das Gefühl, dass sich zwischen uns etwas geändert hat. Ich weiß nicht, wie ich damit umgehen soll.“

„Ja, zwischen uns hat sich einiges geändert“, gab der Feuerdrache zu und rieb sich das Kinn. „Aber so ist das Leben. Situationen verändern einen“, meinte er schulterzuckend. „Aber das heißt nicht, dass es etwas Schlimmes ist.“

Quinn zupfte die Scheibe Brot auseinander und steckte sich die Stückchen in den Mund. „Ich weiß nicht, ob ich mich in der Küche jemals wieder sicher fühlen werde.“

„Vielleicht nicht. Aber es sollten Situationen sein, die dich stark machen. Wenn du jetzt nicht mehr in die Küche gehst, haben sie ihr Ziel, dich einzuschüchtern, erreicht“, bemerkte Elgatos.

„Ich bin nicht stark“, behauptete Quinn und nahm die Tasse Tee.

„Du bist stärker, als du glaubst“, widersprach der Feuerdrache energisch. Vielleicht hatte sie sich in der Küche nicht wehren können, doch sie hatte es geschafft, mit ihrem Eisatem den Angreifer zumindest etwas zu schaden. Noch waren ihre Kräfte nicht stark genug, aber das würde noch kommen.

Quinn schüttelte den Kopf. „Mein Körper ist schwach“, behauptete sie.

Elgatos erwiderte ihre Geste. „Nicht mehr lange. Sobald die Wandlung fortgeschritten ist, wird er stärker werden“, erwiderte er.

„Ich weiß nicht“, murmelte Quinn. „Ich kann damit nicht umgehen.“ Vielleicht nicht im Moment, aber durch die Zeit würde sie es lernen. Irgendwann würde ihr Körper nicht mehr so sein wie er jetzt war. Sollte sie die doppelte Wandlung überleben, war sie sehr stark und konnte sich gegenüber den meisten Männern zur Wehr setzen. Allerdings würde sie dann auch nicht mehr in die Küche kommen. „Kann man denn lernen, die Fähigkeiten zu beherrschen?“

Der Drache nickte und meinte, dass es Reis Aufgabe sei, ihr das beizubringen, sobald sie sich richtig entfalteten. Noch war ihre Magie nicht stark genug, aber er ging davon aus, dass sie ihre schneller als die anderen Frauen lernen würde. Schließlich war sie mit allem bereits voraus, obwohl sie die erste Wandlungsphase noch nicht abgeschlossen hatten.

„Es wäre auf jeden Fall interessant, es zu lernen“, murmelte Quinn, die es kaum erwarten konnte.

Elgatos konnte sie beruhigen. Alles würde zu seiner Zeit kommen und bald würde sie in der Lage sein, mit ihrem Talent umzugehen. „Ich bin zu ungeduldig“, murrte Quinn und stellte den Tee wieder ab. Wenn sie ihre Fähigkeiten beherrschte, würde sie sich sicher besser zur Wehr setzen können.

Heiser lachte der Drache ihr gegenüber und quietschte dabei leicht. „Das ist normal, wenn man etwas völlig Neues und Unglaubliches lernen soll oder kann.“

„Würdest du mit mir nach unten gehen, um nach Rei zu schauen?“, fragte Quinn hoffnungsvoll.

„Jetzt?“, fragte er überrascht, nickte aber und stand auf.

„Ja, bitte“, sagte sie und stand ebenfalls auf. Solange sie nicht wusste, ob alles in Ordnung war, konnte sie nicht essen.

Elgatos hielt ihr die Tür auf und ließ Quinn zuerst auf den Flur, damit sie gemeinsam in Richtung Küche gehen konnten.

Die junge Frau lief schnell, bis sie die Treppe erreicht hatte, dann wurde sie langsamer und zögerlich. Ihre Ohren waren gespitzt, ob sie etwas hörte und ihre Augen lagen auf allem, was sich irgendwie bewegte.

Jedoch war es ruhig in der Burg. Als sie jedoch nach unten kamen, hörten sie leise Stimmen, die sich als Reis und Lirons herauskristallisierten. Anscheinend sprachen sie miteinander.

Quinn wurde langsamer, weil sie nicht wusste, ob sie stören durfte oder nicht. „Ein paar Tage Ruhe und die Prellung sollte zurückgehen. Ich verlege dich in die erste Zelle nahe der Tür, damit du es nicht zu weit hast“, erklang Reis Stimme aus der Küche.

Elgatos schob Quinn vor sich her und direkt hinein. Dort waren lediglich Liron und der Wächter. Der Koch saß auf einem der Stühle, während Rei vor ihm kniete und den Fuß verband.

Erleichtert atmete Quinn aus, weil es Rei gut ging. Wahrscheinlich hatte das Verarzten einfach so lange gedauert.

„Was machst du hier?“, fragte der Eisdrache erstaunt, als sie die Küche betraten.

„Angstbewältigung“, erklärte Quinn, die tatsächlich ein Problem damit hatte, in der Küche zu stehen.

Der Wächter nickte ihr zu und widmete sich dann wieder dem Fuß des Kochs. Dieser steckte in Verbänden und schließlich stand Rei auf. „Fertig. Versuche, ein paar Schritte zu laufen. Wenn es nicht anders geht, werde ich kochen müssen“, meinte der Eisdrache.

Hinter Quinn schnaubte Elgatos und fing sich damit einen missbilligenden Blick ein. Liron erhob sich und versuchte zu laufen, doch es war ersichtlich, dass er nicht nur Mühe, sondern auch Schmerzen hatte.

Seufzend fuhr sich Rei durch die blauen Haare. „Du bist echt tollpatschig“, murmelte er und wandte sich an Elgatos. „Pass die nächsten Tage bitte mehr auf Quinn auf. Liron fällt aus und ich werde kochen müssen“, sagte Rei knirschend.

„Kann ich das nicht machen?“, fragte Quinn vorsichtig, die das Gefühl hatte, sich nützlich machen zu müssen.

„Bei all den Männern willst du kochen?“, kam Reis ungläubige Gegenfrage.

Quinn zuckte die Schultern. „Solange jemand dabei ist, der aufpasst“, sagte sie, klang aber unsicher. Sie wusste, dass es ihr schwerfallen würde, doch sie musste sich dieser Angst stellen. Damit hatte Elgatos Recht.

„Ich kann auf dich aufpassen“, schlug Elgatos vor. Wenn Rei im Keller war, konnte sie sich nützlich machen.

Eigentlich hatte Quinn gehofft, dass Rei aufpassen würde, aber dennoch nickte sie vorsichtig. Sie verstand, dass der Wächter auch seiner Arbeit nachgehen musste. „Von mir aus“, meinte Rei schließlich schulterzuckend.

Erleichtert seufzte Elgatos auf und grinste schelmisch. Quinn hoffte, dass es ihr helfen würde, mit der Angst klarzukommen.

„Ich bringe Liron in den Keller“, sagte der Wächter und legte einen Arm um den Drachen, der stark humpelte. Dieser stützte sich auf Rei und gemeinsam verließen sie die Küche.

Quinn atmete tief ein. „Wann und wie viele Leute sollen versorgt werden?“, fragte Quinn.

Elgatos überlegte und schien in Gedanken nachzuzählen. „Zurzeit sind es um die fünfhundert Drachen, die zu unterschiedlichen Zeiten ihr Essen bekommen“, erklärte er schließlich. Ob Quinn dem Ganzen gewachsen war? Liron stand eigentlich den ganzen Tag in der Küche, genau wie die anderen Männer, um allen ihr Essen zu machen.

„Das sind echt viele“, sagte sie nachdenklich. „Viel mehr als in unserem Dorf. Trotzdem denke ich, dass es machbar ist“, murmelte sie. In diesen Dingen hatte sie schon früher ein Händchen bewiesen und es war nichts, wovor sie Angst hatte.

„Dann sollte ich dir die Vorratskammer zeigen“, meinte Elgatos und führte sie zu einer Tür, die er öffnete.

Dahinter verbarg sich ein mehrfach geteilter Raum, in denen es unterschiedlich kühl war. Haufenweise verschiedenes Gemüse, Früchte, Mehlsorten sowie Fleisch waren vorzufinden. Ganze Tiere hingen sogar getrocknet an mächtigen Haken von der Decke.

Quinn gab einen überraschten Laut von sich, machte sich aber einen schnellen Überblick, über das, was da war. Damit würde sie sicherlich alle versorgen können. Trotzdem würde es eine Menge Arbeit werden.

Wie oft wohl eine neue Lieferung kam, wenn das Essen für so viele reichen musste?

Quinn erkannte sogar ein Regal voller verschiedener Kräuter, die gut rochen.

„Gibt es sonst noch was, was ich wissen müsste?“, fragte sie und bekam bereits Ideen für ein paar Dinge, die schnell gingen und lecker schmeckten. Darunter einige Eintöpfe.

Der Feuerdrache zeigte auf eine Liste an der Wand, die detailliert berichtete, wer was essen konnte oder welche Allergien ein Drache hatte. Da es so viele Gefangene gab, war die Liste auch sehr lang. Dafür war sie nach Drachentypen aufgeteilt.

Quinn gab einen überraschten Laut von sich und begann zu lesen. „Das wird anstrengend“, bemerkte sie nüchtern.

„Ja, am Anfang sicherlich“, lachte Elgatos und legte ihr eine Hand auf die Schulter. „Aber glaube mir, die Männer werden es dir danken, wenn du kochst und nicht Rei“, behauptete er lachend.

„Ich nehme an, dass er nicht kochen kann“, bemerkte Quinn. Warum sonst sollte Liron kochen? „Habe ich Hilfe beim Kochen?“

„Die Männer werden mit dir kochen. Das heißt, sie werden schneiden, Fleisch zerlegen und Gemüse vorbereiten“, erklärte der Feuerdrache und meinte, dass Rei kein geborener Koch war. Alles, was er versuchte, brannte an, schmeckte nach nichts oder war verkocht. Kurz: Es war ungenießbar.

„Verstehe“, murmelte Quinn. Sie war in Gedanken und entschied sich schon dazu, was sie kochen wollte.

„Jedoch musst du morgen früh sehr zeitig aufstehen müssen. Wenn du jetzt nicht schlafen gehst, wirst du nur drei oder vier Stunden Schlaf bekommen“, erklärte Elgatos ihr, denn es war schon sehr spät.

„Ich würde gern für morgen schon Sachen vorbereiten“, meinte Quinn, die bereits heute etwas vorkochen wollte. Gerade bei Eintöpfen war es gut, wenn diese heute schon kochten.

Das tat Liron auch immer und ließ es über Nacht köcheln. „Dir ist bewusst, dass du trotzdem den ganzen Tag in der Küche sein wirst?“, fragte er vorsichtig.

„Werden wir sehen“, murmelte Quinn. Ob dem so war oder ob sie tatsächlich durch geschicktes Planen etwas Zeit herausschlagen konnte, würde sich zeigen.

Elgatos wollte wissen, ob er ihr etwas helfen konnte, da alle anderen Männer schlafen gegangen waren.

„Gern, ich würde Hühnerbrühe vorkochen für einen Eintopf“, erklärte sie.

„Dann lass uns nachsehen, wo wir die finden“, bemerkte er und begab sich in den Teil, wo das Fleisch aufbewahrt wurde.

„Ich hab sie vorhin gesehen“, murmelte Quinn. „Drei sollten genug sein. Die Töpfe sind groß genug für einige Portionen.“

„Hast du auf den Plan gesehen, wer das essen kann?“, fragte Elgatos vorsichtshalber. Viele konnten das essen, weshalb sie wohl mehr machen sollte.

„Ja, wenn ich drei mit Hühnchen mache und zwei nur mit Gemüse und die Kräuter, die die meisten nicht essen, weglasse oder halt nur in einem Topf mache, sollte es kein Problem sein“, erklärte Quinn, die scheinbar eine imaginäre Liste hatte.

„Gut, du wirst es schon richtig machen“, meinte der Drache schulterzuckend und wollte wissen, bei was er helfen konnte. Wenn er schon hier war, dann konnte er auch etwas tun.

„Drei Hühnchen und dann brauche ich noch Kartoffeln, Karotten und einige andere Gemüsesorten“, murmelte Quinn nachdenklich.

Gemeinsam gingen sie durch die Vorratskammer und sammelten alles ein, was sie brauchten. Jedoch mussten sie mehrmals gehen, um die Menge zu bewältigen.

Schließlich saß Elgatos am Tisch vor einem riesigen Berg von Kartoffeln und Karotten, die er zu schälen begann.

Quinn setzte sich zu ihm und er bemerkte sehr schnell, dass sie gut darin war. Sie brauchte etwa die Hälfte der Zeit für die gleiche Menge wie er.

Elgatos staunte, sagte jedoch nichts, da er das Gefühl hatte, dass die Frauen das in der menschlichen Welt wohltun mussten.

Schweigend saßen sie zuerst da, bis er anfing, ein Lied zu summen, welches fröhlich klang.

Quinn wippte leicht mit und begann bereits die fertigen Karotten und Kartoffeln zu schneiden. Damit würde sie eine leckere Brühe zaubern können.

Die Zeit verging mit Vorbereitungen und Rei kehrte nicht zurück. Ob es wohl Probleme im Keller gab?

Oder hatte er genug andere Dinge zu erledigen? Quinn konnte es nicht sagen und begann sich schon wieder Sorgen zu machen.

Dafür schien Elgatos guter Laune zu sein und es schien ihm Spaß zu machen, in der Küche zu helfen.

Quinn versuchte sich zu beeilen, weil sie nach Rei sehen wollte. Zumindest, ob er vielleicht schon wieder oben im Zimmer war, doch sie hatte so viel vorzubereiten, dass das wohl kaum möglich war.

Dazu kam sie jedoch gar nicht, denn irgendwann kamen ein paar Männer hinein, die zuerst gähnten und dann Quinn erstaunt ansahen, sich dann aber schleunigst erkundigten, was für Hilfe sie brauchte. Scheinbar hatte Rei ein ernstes Wort mit ihnen gesprochen, bevor sie nach oben gehen durften.

Quinn meinte, dass die Karotten und Kartoffeln noch geschnitten werden sollten. Es wäre nicht zwingend nötig gewesen, die Männer zu wecken, aber so ging es schneller und darüber würde sie sich nicht beschweren.

Einen Topf hatte sie bereits fertig. Das Hühnchen und das Gemüse waren darin und würden jetzt erst einmal eine Weile kochen. Als Quinn diesen jedoch hochheben wollte, um ihn auf den Herd zu stellen, keuchte sie auf und schaffte es kaum, diesen zu bewegen. Leise fluchend bemerkte sie einen leichten Schmerz im Rücken.

Ohne etwas zu sagen, hob ein größerer Drache den schweren Topf auf den Herd. Seine goldenen, langen Haare waren zu einem Zopf zusammengebunden und sein Bart lag geflochten auf der Brust. „Einfach etwas sagen. Wir helfen dir“, sagte er mit dunkler, aber freundlicher Stimme.

Quinn nickte und versuchte sich etwas zu strecken, damit der Schmerz im Rücken wegging. Lag es daran, dass sie so lange gesessen hatte? Wie lange hatte sie überhaupt das Gemüse geschnitten und wie spät war es?

Wohl in den frühen Morgenstunden, denn Elgatos hatte gesagt, dass die Männer alle sehr früh aufstanden. „Ich bin übrigens Kery“, stellte sich der Drache neben ihr vor, als er den Topf auf die hintere Feuerstelle rückte.

„Quinn“, murmelte sie und ließ sich wieder auf dem Stuhl nieder. „Danke“, fügte sie hinzu und fragte sich, ob es sinnvoll war, sich noch hinzulegen. Eigentlich mussten die Männer die Sachen nur noch schneiden, in den Topf zum Wasser und Hähnchen packen und dann kochen. Den Rest würde sie in ein bis zwei Stunden machen.

„So, die Suppe ist vorbereitet. Jetzt kommt das Frühstück dran, während ein paar der Männer mit dem Zerlegen der Kuh beginnen“, sagte Elgatos und wusch sich die Hände. „So viel ich sehe, wollte Liron eine Art Gratin mit Gemüse machen“, meinte er nachdenklich.

Quinn blickte Elgatos fragend an. Woher wusste dieser was Liron geplant hatte und warum mischte er sich ein? Das war überhaupt nicht geplant gewesen. Was wollte er mit einer Kuh? Zum Frühstück hatte sie Omelett mit Kartoffeln und Schinken geplant und zum Abendessen Brot mit Aufschnitt. Davon gab es genug und sie würde nur das Brot backen müssen. Was also wollte er mit einer Kuh?

Verwirrt sah dieser sie wiederum an. „Was ist los? Willst du nichts von seinem Plan übernehmen?“, fragte er erstaunt, zuckte dann jedoch mit den Schultern und meinte, dass sie es machen sollte, wie sie wollte.

„Du hast mir nichts von einem Plan gesagt“, bemerkte sie zähneknirschend. Er hatte zwar erwähnt, dass Liron schon etwas geplant hatte, aber nicht, dass es feststand oder aufgeschrieben war. Wenn sie gewusst hätte, dass Liron einen Plan hatte, hätte sie sich doch überhaupt keine Mühe machen müssen.

Er zeigte stumm auf das Papier, welches neben der Liste mit den Allergien und solchen Dingen stand. „Ich denke, es ist nicht schlecht, einfach mal deinen Weg zu gehen und zu sehen, wie es ankommt“, meinte er lächelnd. Wenn sie damit nicht zurechtkam, konnte sie im Notfall auf Lirons Plan zurückgreifen.

Quinn seufzte. Den hatte sie nicht für voll genommen, aber da war sie wohl selbst daran schuld. „Haben wir Zettel und Stift?“, fragte sie, denn sie würde den Männern ein paar Anweisungen dalassen, was sie machen sollten. Unter anderem brauchte sie Eier und diese sollten mit Käse, den Kartoffeln und den Schinken gemischt werden. Dazu noch etwas Milch. In einem großen Topf. Daraus würde sie später das Frühstück machen. Zudem brauchte sie noch eine Menge Mehl, Hefe, Salz und etwas Zucker, damit sie Brot backen konnte. Den Teig würde sie jetzt noch zusammenrühren und dann etwas gehen lassen. Soweit sie gesehen hatte, gab es zwar Brot, aber das würde nicht reichen.

Kery brachte ihr unaufgefordert das Gewünschte und legte es auf den Tisch. „Danke“, murmelte Quinn und seufzte auf, bevor sie begann, einige Dinge aufzuschreiben, damit die Männer das vorbereiten konnten. So würde sie vielleicht noch ein bis zwei Stunden Schlaf bekommen.

Fleißig und ruhig kamen die Drachen den Befehlen nach, arbeiteten aber auch selbstständig, sobald sie wussten, was es geben sollte.

Das ließ Quinn leise und erleichtert seufzten. Sie wusste nicht, ob sie das durchhalten würde, denn sie fühlte sich erschöpft und müde.

Da es jedoch ihr Wunsch und ihr Vorschlag gewesen war, würde sie versuchen, durchzuhalten.

Seltsamerweise waren die Männer freundlich, höflich und hilfsbereit. Vielleicht waren nur sehr wenige so gemein, wie sie angenommen hatte. Es war schwer zu sagen.

Quinn rieb sich etwas die Augen. Die Aufgaben waren verteilt und die Suppe kochte noch. Das Frühstück würde, sobald es angerührt war, recht schnell fertig gemacht sein. Danach das Brot backen.

Sie konnte nur hoffen, dass die Männer ihre Version mochten. Aber vielleicht waren sie nicht wählerisch, wenn sie ansonsten nichts zu essen bekamen. „Möchtest du zurück?“, fragte Elgatos die junge Frau.

„Ich würde gern noch ein paar Stunden ruhen“, murmelte Quinn und unterdrückte dann ein müdes Gähnen.

„Mehr als eine Stunde ist leider nicht drin“, sagte der Feuerdrache entschuldigend. Das Frühstück sollte bald serviert werden.

Quinn grummelte. „Dann wenigstens diese eine Stunde“, seufzte sie.

Elgatos nickte und schob sie sanft aus der Küche. „Das hast du gut gemacht“, lobte er lächelnd.

„Ich überlege, ob ich irgendwie die Sachen leichter vorbereiten kann“, überlegte Quinn murmelnd.

„Schlaf erst einmal. Es war wohl etwas viel für den Anfang“, meinte der Feuerdrache und brachte sie zurück ins Schlafzimmer.

Dort ging sie direkt auf das Bett zu und kroch unter die Decke. Kaum war sie dort, war sie auch schon eingeschlafen.
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Schon nach kurzer Zeit wurde Quinn allerdings wieder geweckt und sie musste zurück in die Küche, wo die Männer bereits alles vorbereitet hatten, was sie befohlen hatte.

Der leckere Geruch nach Hühnerbrühe wehte ihnen um die Nase, als sie die Küche betraten und die Männer hoben kurz die Köpfe.

Sofort machte sich Quinn daran, das Frühstück fertig zu machen. Das Mittag würde nicht mehr so lange brauchen und auch das Brot war haltbar. Es reichte, wenn sie Butter, Fleisch und Käse mit Brot auf den Tisch stellten, dann konnten sich die Männer selbst nehmen. So würde Quinn nichts weiter tun müssen.

Für den Rest waren die Männer verantwortlich. Das hieß, dass sie das Essen zu den Gefangenen bringen mussten.

Da Quinn gut im Planen war, konnte sie sich ab und an eine Pause leisten und sich hinlegen. Elgatos, der auf sie aufpasste, da Rei im Keller Ärger hatte und sich darum kümmern musste, war stets an ihrer Seite.

Dennoch sah der Wächter manchmal nach ihr, wenn er aus der Küche etwas holen musste.

Die Tage waren arbeitsreich und Quinn schlief, wenn sie nicht gerade in der Küche war. Es erschöpfte sie mehr und mehr, was wohl auch daran lag, dass sie noch in der Wandlung war.

Es stand noch die letzte Dosis an, doch Rei hatte sich bisher nicht dazu geäußert, wann er ihr diese geben wollte. Vermutlich erst, wenn Liron wieder gesund war.

Aber war das vielleicht sogar zu spät? Quinn wusste nicht, wie groß das Zeitfenster war und sie hatte Angst, von vorn beginnen zu müssen. Gleichzeitig würde sie damit mehr Zeit für sich und Rei herausholen. Es waren also gemischte Gefühle.

Was sie nicht wusste war, dass Rei das durchaus bedachte. Das war auch der Grund, warum er eines Abends zu ihr kam, als die Männer bereits weg waren.

„Liron geht es wieder gut und er kann ab morgen übernehmen. Daher ist es gut, wenn du deine letzte Dosis bekommst“, sagte er ohne Umschweife.

Quinn, die erschöpft und müde war, nickte. „Sehr gut, ich bin doch recht erschöpft. Länger hätte ich das nicht ausgehalten.“ Es hatte sie körperlich und geistig sehr gefordert.

„Du hast es gut gemacht. Die Männer waren zufrieden“, lobte er Quinn.

„Das freut mich“, murmelte sie und erhob sich von ihrem Stuhl, um mit Rei nach oben zu gehen. Sie wollte sich hinlegen.

Dieser ging neben ihr her und öffnete die Tür zum Schlafgemach. „Möchtest du gleich die letzte Dosis und dann schlafen?“, wollte er wissen.

Quinn nickte und setzte sich auf das Bett, um sich die Stiefel auszuziehen.

In der gleichen Zeit richtete der Wächter ihr die Dosis her und kam schließlich auf sie zu. „Die letzte Dosis für Phase eins ...“, sagte er und in seiner Stimme war ein seltsamer Klang. Je mehr sie sich dem Ende näherten, desto eher würde er sie verlieren.

„Was wird passieren?“, fragte Quinn vorsichtig und nahm das Glas. Gab es für die letzte Dosis genaue Aufzeichnungen? Quinn glaubte sich daran zu erinnern.

„Wir werden sehen“, erwiderte der Eisdrache. Bei Quinn war sowieso alles anders und ihre Nebenwirkungen folgten nicht unbedingt dem Plan.

Quinn blickte in das Glas und trank dieses dann leer. Die letzten Tage hatte sie recht unregelmäßig und sehr wenig gegessen oder getrunken. Meist nur, während sie selbst gekocht und probiert hatte.

Hoffentlich änderte sich das, wenn Liron wieder kochte. Schließlich brachte dieser regelmäßig das Essen. Wie konnte er das zwischendurch noch tun und trotzdem alles schaffen? Quinn verstand es nicht. Ob es die langjährige Erfahrung mit sich brachte? Das war schwer zu sagen. Jedoch war Liron in seiner Arbeit sehr gut und wusste, wie und was er tun musste.

Rei nahm das leere Glas entgegen und atmete tief aus. Das war die letzte Dosis der ersten Phase.

Quinn schloss die Augen und legte sich ins Bett. Am liebsten wäre es ihr, wenn Rei zu ihr käme, doch dieser hatte Arbeit, also würde das wohl nicht passieren.

Zu ihrer Überraschung setzte er sich jedoch zu ihr ans Bett. Sanft streichelte er ihr Haar, das in der letzten Zeit noch blauer geworden war. „Ich hoffe, dass es dieses Mal nicht so große Probleme gibt wie bei der Gewöhnung“, sagte er besorgt.

„Ich auch“, murmelte sie. Sie wollte ihm nicht schon wieder so viel Leid zufügen.

„Versuche, etwas zu schlafen“, bat Rei und streichelte ihr über das Gesicht.

Quinn schloss die Augen und genoss seine Berührung sichtlich. „Es wird schon alles gutgehen“, behauptete sie murmelnd.

„Dein Wort in den Ohren der Götter“, grummelte Rei, der noch nicht ganz davon überzeugt war.

Sein Blick glitt zum Fenster. Draußen war alles dunkel. Es erinnerte Rei an den Schlaf, in den Quinn gefallen war und er hoffte inständig, dass das nicht wieder passieren würde.

„Ich schaffe das schon“, murmelte sie, bevor ihr Atem ruhiger wurde und sie vor Erschöpfung einschlief.

Erleichtert seufzte der Wächter auf. Wenn sie schlief, bekam sie hoffentlich die Nebenwirkungen nicht so sehr mit.

Ob er ihr trotzdem schon eine Tasse mit Schlaftrunk machen sollte? Es war eigentlich besser, wenn sie schlief, bis alles vorbei war. Zumindest vorbereiten konnte er den Trank. Dann hatte er ihn schnell zur Hand.

Im Moment lag Quinn ruhig da, doch er ahnte, dass es bald nicht mehr so sein würde. Deshalb beeilte er sich, die Tasse vorzubereiten und kam dann wieder zurück zum Bett, um weiterhin bei ihr zu sein.

Kaum saß er da, spürte er, wie sich Quinn an ihn schmiegte. Ein kleines, aber trauriges Lächeln stahl sich auf die Lippen des Wächters. Wie schön es wäre, wenn Quinn einfach in Frieden leben könnte.

Er war stolz darauf, dass sie sich so gut in der Küche angestellt und behauptet hatte. Die Männer, die mit ihr zusammengearbeitet hatten, waren zufrieden gewesen. Sie hatte sehr gut geplant und war eigentlich immer ruhig gewesen. Obwohl die Männer auch ab und an Fehler gemacht hatten, hatte sie gewusst, wie sie dennoch weitermachen konnten, ohne irgendetwas zu verschwenden. Auch hatte das Essen allen geschmeckt und sie hatte darauf geachtet, dass jeder das richtige bekam.

Anfangs hatte es etwas gebraucht, aber sie hatte es sich sogar fast alles gemerkt. Zudem war es ihr sogar gelungen, ab und an ein paar Süßigkeiten zu backen.

Elgatos war stets der Erste gewesen, der sich daran bedient hatte. Diese Sucht nach Süßigkeiten konnte er nicht ablegen. Damit schien Quinn aber gerechnet zu haben.

Der Feuerdrache hatte sich als großartige Hilfe in der Küche erwiesen und tatkräftig mitgeholfen. Ohne ihn wäre es wohl niemals so gut gelungen. Quinn selbst war einfach noch sehr schwach. Schwächer als sonst, da die Dosen doch ihren Tribut forderten.

Wie es wohl mit ihr weitergehen würde?

Rei hatte sich an das Kopfende des Bettes gelehnt und die Augen geschlossen, während er auf die Geräusche um sich herum lauschte. Dabei bemerkte er, dass es immer wieder leise knackte. Ein sehr bekanntes Geräusch, das Rei nicht gerade gefiel.

Er konnte sich nicht vorstellen, dass es schon wieder so war wie bei der letzten Dosis der Gewöhnung. Aber das Geräusch erinnerte ihn daran. Als würde sie schon wieder gefrieren. Allerdings bemerkte er nicht, dass sie zitterte.

Dabei hielt er sie in den Armen und streichelte sie. Vermutlich gehörte es einfach bei einer Wandlung zum Eisdrachen dazu, dass der Betroffene fror.

Er hoffte, dass sie nicht wieder unter ihm erstarrte. Dann konnte er ihr kaum helfen. Ob sie vielleicht ein warmes Bad wollte?

Da sie nicht sprechen konnte und schlief, war es nicht einfach, das herauszufinden. Rei zog sie eng an sich, denn bisher hatte es ihr oft geholfen, wenn sie gefroren hatte.

Ihre Haut war leicht rau und kalt, aber nicht mit Reif überzogen wie das letzte Mal. Das beruhigte ihn etwas. Zusätzlich zog er noch die Decken über sie. Seit einer Weile trug sie den Lederkäfig nicht mehr, was ihr wohl oft geholfen hatte, sich an die Temperaturen zu gewöhnen. Auch hatte sie sich so wehren können.

„Rei?“, murmelte sie im Schlaf und klang fragend.

„Ich bin da“, versicherte er der jungen Frau und drückte sie sanft, damit sie es wusste. Das ließ sie seufzen und er erkannte auch ein leichtes Lächeln, während sie sich an ihn schmiegte. Das beruhigte ihn, denn so schien sie noch keine Schmerzen zu haben.

Vielleicht hatten sie Glück und es würde dieses Mal nichts geschehen. Leider war das eher unwahrscheinlich, da mit jeder neuen Dosis der Prozess weiter vorangetrieben wurde. Seine Mutter hatte ihm einmal erzählt, dass sie eine Zeit lang Haut hatte, die ständig von Eiskristallen überzogen gewesen war. Zakai hatte das sehr schön gefunden und sie selbst hatte die Kühle genossen.

Wann es bei Quinn wohl so weit war? Im Sonnen- oder sogar Mondlicht würde, das bestimmt sehr schön aussehen. Zusammen mit ihren Haaren war das sicherlich ein Anblick, der einen fesseln würde.

„Rei?“, murmelte Quinn erneut und öffnete ihre Augen, die mittlerweile hellblau waren.

Die Finger des Wächters hatten angefangen, ihren Nacken zu kraulen. „Ich bin da“, sagte er noch einmal.

„Ich hab Rückenschmerzen“, murmelte sie leise und legte ihre Wange an seine Brust. „Ich glaube, die Küchenarbeit war zu viel.“

„Ich massiere dich“, bot der Eisdrache an. Wenigstens konnte er so ihre Schmerzen ein wenig lindern.

„Oh ja“, seufzte sie, wirkte aber irgendwie nicht so ganz wach.

Seine Finger gingen zu ihrem Rücken und mit einem etwas festeren Druck massierte er sie dort. Quinn stöhnte leise, aber nicht schmerzvoll.

Gleichmäßig fuhr er mit den Fingern an ihrem Rücken entlang und spürte die Verspannungen, die er zu lösen versuchte. Quinn gab Laute von sich, die deutlich zeigten, wie sehr es ihr gefiel und Rei spürte, wie verspannt sie war.

Ruhig und vorsichtig massierte der Wächter sie. Waren es wirklich nur die Schmerzen wegen des Küchendienstes oder doch eher wegen der Wandlung? So genau konnte er das nicht herausfinden. Quinn würde es ihm auch nicht sagen können. Wahrscheinlich wusste sie es selbst nicht.

„Das macht Ihr gut“, seufzte Quinn zufrieden. Dass es ihr half, war sehr gut. Seiner Meinung nach musste sie nicht unnötig Schmerzen haben.

„Ich glaube, das Kochen hat mir sehr geholfen“, gab sie zu. Dadurch hatte sie eine Aufgabe bekommen.

„Was genau meinst du?“, erkundigte sich Rei erstaunt, da er den Zusammenhang nicht verstand.

„Es hat mir geholfen, mehr mit den Männern zurechtzukommen und keine Angst mehr zu haben“, erklärte sie. „Zudem hatte ich das Gefühl, irgendwas Sinnvolles zu tun.“

Sanft drückte Rei sie an sich und meinte, dass es wohl gut gewesen war, dass Liron sich verletzt hatte.

„Vielleicht“, murmelte sie. „Darf ich vielleicht ab und an das Abendessen oder Mittag übernehmen?“

„Das machst du bitte mit Liron aus“, erklärte der Eisdrache und fuhr ihr sanft durch die Haare.

„Ich wollte nicht ohne Eure Zusage“, erwiderte sie und seufzte zufrieden. „Danke fürs Massieren.“

„Du darfst von mir aus, aber nur mit Elgatos als Begleitung“, konkretisierte er und hörte mit der Massage auf. Er hatte getan, was er konnte. Würde er sie weiter massieren, konnte er Schaden anrichten.

„Ja, das sowieso“, sagte sie. „Würdet Ihr mich auch manchmal begleiten? Wir haben kaum noch Zeit miteinander verbracht“, gestand sie und klang etwas enttäuscht.

„Ich habe zu tun, Quinn“, sagte Rei niedergeschlagen. Es gab wieder erneut Ärger in den Kerkern, weshalb er so viel dort war. Das hatte leider Priorität. Gerade, wenn er Quinn schützen wollte.

„Ich weiß“, seufzte sie resigniert. „Ich habe trotzdem gehofft.“

„Wenn ich Zeit habe, komme ich mit“, versprach der Wächter trotzdem.

Quinn lächelte. „Danke.“ Das reichte ihr schon. Einfach die Möglichkeit und das Wissen zu haben, war beruhigend.

Zärtlich strich der Eisdrache ihr durch die Haare. „Willst du etwas essen?“, fragte er vorsichtig.

Quinn nickte. „Ja, bitte“, murmelte sie, wollte ihn aber eigentlich nicht loslassen.

Rei schlug die Decken von ihrem Körper zurück und hob sie dann hoch, um sie zum Tisch zu tragen. Dort standen Kleinigkeiten zum Essen, aber auch Tee und Säfte.

Dass er sie gleich mitnahm, überraschte Quinn und sie schmiegte sich die Zeit an ihn. Es fiel ihr jeden Tag schwerer, wenn sie nicht in seiner Nähe war und er sie nicht berührte. Als wäre sie süchtig nach seinen Berührungen.

Am Tisch ließ er sie auf einem Stuhl nieder und setzte sich neben sie, um bei ihr zu sein, falls etwas war.

Quinn bedankte sich und griff nach der Schüssel Suppe. Es war noch die, die sie gekocht hatte und sie freute sich sogar schon darauf. In dieser hatte sie ein Kraut verarbeitet, das sie gern aß und durch Chilis eine gewisse Schärfe erzeugte. Anfangs waren die Männer von dieser Art Suppe nicht so begeistert gewesen, weil sie kein Fleisch enthielt, doch sie machte satt und war lecker. Und das war die Hauptsache gewesen.

Rei beobachtete sie eingehend, um zu sehen, ob sie Anzeichen zeigte, zusammenzubrechen.

Aber ihr schien es gut zu gehen. Das war sehr eigenartig. Dabei hatte er angenommen, dass die Dosis dieses Mal Schaden anrichtete. So wie eigentlich jede Dosis. Doch bei Quinn war nicht alles so, wie es eigentlich sein sollte, was Rei nicht immer gut fand. Dadurch war es nur schwieriger herauszufinden, was kommen würde. Sie war wie eine Überraschung. Nicht immer angenehm und nicht vorhersehbar.

Quinn wirkte zufrieden, als sie die Suppe aß, doch man konnte sehen, dass ihre Arme etwas zitterten.

„Ist alles in Ordnung?“, fragte Rei besorgt, denn ihm war das nicht entgangen.

„Ja“, beteuerte Quinn. „Ich habe nur Muskelkater“, behauptete sie. Zumindest war es das, was sie glaubte. Sie wusste nicht, ob es etwas mit der Wandlung zu tun hatte.

„Sicher?“, wollte sich der Wächter vergewissern. So ganz glaubte er ihr das nicht.

„Ja, das habe ich schon einige Tage“, versicherte sie. Ihm blieb nichts anderes übrig, als es erst einmal hinzunehmen. Sie schien keine Schmerzen zu haben und das war positiv. Sollte vielleicht doch ein Wunder geschehen, dass die letzte Dosis der ersten Phase nichts angerichtet hatte? Vielleicht war die Zeit, die sie zur Erholung gehabt hatte, der Schlüssel. Oder sie hatte sich einfach sehr schnell daran gewöhnt.

Zufrieden lehnte sich Quinn zurück, als ihre Schüssel leer war. „Möchtest du noch etwas?“, erkundigte sich der Wächter und zeigte auf das Brot.

„Erst einmal nicht“, seufzte Quinn zufrieden, die ihren vollen Bauch rieb. Dafür nahm er sich ein Stück davon, denn er hatte Hunger und ihr Brot schmeckte immer gut.

Quinn goss sich warmes Wasser ein und legte ein paar Blätter Pfefferminze hinein, bevor sie einen Schluck nahm. In der Zeit legte Rei Holz nach und hängte eine Kanne voller Wasser über das Feuer. Dabei lauschte er auf die Geräusche, die Quinn machte, falls etwas war. Außerdem warf er ihr immer wieder Blicke zu, doch anscheinend war wirklich nichts, was ihn zunehmend beruhigte.

Schließlich erhob sich Quinn und streckte sich etwas. Dabei gab sie einen leisen Laut von sich, der deutlich machte, dass sie sich verspannt fühlte.

„Möchtest du in die Badewanne?“, wollte Rei wissen. Vielleicht konnte das warme Wasser, aber auch Kräuter helfen, die Verspannungen zu lösen.

„Ja, gern“, meinte Quinn, die ebenfalls angespannt auf die Nebenwirkungen wartete. Im Moment ging es ihr allerdings gut.

Rei nickte und ging zur Tür, um ihr diese aufzuhalten. Die junge Frau folgte ihm und kreiste dabei immer wieder ihre Schultern.

Im Bad überließ er ihr es, sich das Wasser einzustellen, während er in den Schränken nach entspannenden Kräutern suchte.

Er bemerkte, dass vom Wasser Dampf ausging und es wohl sehr warm war. Viel wärmer, als es bei ihr sonst der Fall war. Das wunderte ihn, denn in letzter Zeit hatte sie es eher kalt gewollt. Aber nun hörte er sogar, wie sie in das warme Wasser stieg und zufrieden seufzte. Er legte ihr die Kräuter auf die Einstiegshilfe und zog sich dann etwas zurück, um noch ein Handtuch zu holen.

„Das tut so gut“, murmelte Quinn sehr zufrieden. Sie hatte schon lange nicht mehr in warmen Wasser gebadet, weil sie nicht das Bedürfnis verspürt hatte.

„Hoffentlich hilft es dir auch“, meinte der Eisdrache und starrte aus dem Fenster.

„Hoffentlich. Es tut auch nicht mehr weh“, murmelte sie.

„Das ist gut. Nach dieser Dosis hast du ein bis zwei Wochen Zeit, bevor wir mit der zweiten Phase anfangen“, erklärte Rei, da er die Zeit selbst einteilen konnte.

„So lang?“, fragte Quinn überrascht. War das gut oder schlecht? Würde es irgendetwas beeinflussen?

„Je nachdem, wie es dir geht“, konkretisierte der Wächter und meinte, dass noch ein paar Nebenwirkungen kommen konnten und es besser war, ihrem Körper etwas Ruhe zu gönnen.

Quinn seufzte leise. „Ich hoffe nicht, dass noch etwas kommt. Ich würde gern noch einmal raus.“ Irgendwie hatte sie schon Angst, da nichts geschah. Was, wenn es kam, sobald sie es nicht mehr erwarteten? Sie wusste, dass es nicht gut war, sich in Sicherheit zu wiegen.

„Das werden wir, sobald das Risiko geringer ist“, versprach der Eisdrache lächelnd.

„Bisher geht es mir gut. Außer die Schmerzen von der Arbeit“, murmelte sie und streckte sich in der Wanne. Dabei gab sie einen Ton von sich, der irgendwie quietschend klang und Rei lächeln ließ.

Es war so süß und passte zu Quinn. Der Frau, von der er nicht genug bekommen konnte und gleichzeitig wusste er, dass er sie sehr bald verlieren würde.

Mit jeder weiteren Dosis kam ihr Abschied näher, weshalb er auch die Pause so lang gewählt hatte. Er wollte die Zeit mit ihr genießen und das ging am besten, wenn es ihr gut ging. Aber es war ihm auch wichtig, dass sie genug Zeit zwischen den einzelnen Dosen hatte, um sich zu erholen. Damit hatte er bisher gute Erfahrungen gemacht und das würde hoffentlich so bleiben.
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Einige Tage verstrichen und zur Überraschung von Quinn, Rei und Elgatos hatte die junge Frau wirklich keine Nebenwirkungen. Oder zumindest keine, die sie wirklich einschränkte. Ab und zu war ihr schlecht oder sie fror, aber alles hielt sich in Grenzen.

Wie Rei versprochen hatte, würden sie nach draußen gehen, sobald es ihr besser ging. Nun war der Tag gekommen, an dem sie es wagen wollten. Jedoch verlangte er, wie immer, dass sie sich ordentlich anzog. Gerade durch das Frieren war er sich nicht sicher, wie ihr Körper reagieren würde. Den Lederkäfig brauchte sie jedoch nicht zu tragen. Das würde vielleicht Schaden anrichten.

Quinn zog sich über das Unterkleid und das normale Kleid und die Hose noch einen schweren Mantel, bevor sie in die dicken Stiefel schlüpfte und die Mütze aufsetzte. Alles, ohne zu murren, aber voller Vorfreude.

Dass Rei seine Worte hielt, gefiel ihr, denn das zeigte ihr, dass er sich wirklich um sie kümmerte, obwohl er empfindlich gegen Kälte war.

Auch der Wächter hatte sich angezogen und war bereit, mit ihr nach draußen zu gehen. Ausnahmsweise schneite es nicht und der Wind wehte nur leicht. Etwas Seltenes auf Barafu.

Zudem kam die Sonne ab und an hinter den Wolken hervor, weshalb Rei diesen Tag gewählt hatte.

Aufgeregt sprang Quinn fast neben ihm auf das Tor zu. Das brachte Rei zum Lächeln und mit seiner Kraft öffnete er das Eisentor. Quietschend ging es langsam auf und die eisige Kälte strömte herein. Deshalb schloss er es so schnell er konnte wieder, als sie draußen waren.

Vor ihnen lag eine Traumlandschaft aus Schnee und Eis gepaart mit Sonne, welche die Insel erstrahlen ließ. Quinn jauchzte auf und rannte die Stufen hinunter, wobei sie den Schnee aufwirbelte, was sie lachen ließ.

Schmunzelnd sah er ihr hinterher und lief gemächlich die Stufen hinunter. Quinn war bereits unten und mit einem Sprung war sie in einem Schneehaufen verschwunden, bevor sie wiederauftauchte, weil sie sich darin suhlte.

Der Wächter blieb einfach stehen und hatte die Hände hinter dem Rücken verschränkt. Ihre Lebensfreude war ansteckend, das konnte er nicht leugnen. Er erwischte sich sogar dabei, dass er sich nach unten beugte und mit der Hand einen Schneeball formte.

Die dicken Kleider, die ihn schützten, schienen Quinn überhaupt nicht zu stören. Diese sprang durch den Schnee, wälzte sich darin und spielte mit ihm, als wäre sie bereits ein richtiger Eisdrache.

Solange sie ihren Spaß hatte, war es für ihn in Ordnung. Das Wetter war gut und er sah keinen Grund, dass sie nicht die Pause genießen konnte.

Den Schneeball in der Hand warf er nach oben in die Luft und dieser wurde sofort vom Wind weggetragen, da sich dieser wieder zu Pulverschnee auflöste. Dadurch, dass es hier so kalt war, gab es keinen klebrigen Schnee.

Als sie damals den Schneemann gebaut hatte, war das Wetter etwas feuchter gewesen. Doch heute war es kalt und trocken.

Quinn quietschte, als sie mit dem Rücken im Schnee lag und einen Schneeengel machte. Dass sie so ausgelassen sein konnte, war richtig niedlich. Hier draußen war Quinn sozusagen frei und konnte einfach genießen, ohne Angst haben zu müssen, dass ihr die Männer zu nahekamen. Zudem hatte sie jeden Platz, den sie brauchte.

Ob er ihr wohl irgendwann dabei zusehen konnte, wie sie sich das erste Mal in einen Drachen verwandelte? Zu gern würde er das sehen, um zu wissen, was für eine Schönheit sie werden würde. Jedoch war er sich sicher, dass Zakai sie davor bereits abholen würde. An diesem Tag würde seine Welt erneut zusammenbrechen, so viel war ihm klar.

Quinn setzte sich auf, nahm Schnee und warf ihn nach oben, um ihn sich dann auf den Kopf rieseln zu lassen. Ihre Mütze trug sie nicht mehr. Wahrscheinlich war sie irgendwo im Schnee verloren gegangen.

Ihre blauen Haare stachen regelrecht aus dem weißen Schnee heraus. Schon jetzt war sie sehr hübsch, obwohl sie noch gar nicht voll gewandelt war.

Der Wächter stand unten an den Stufen der Burg und sah in den strahlend blauen Himmel, den es nur selten auf Barafu gab. Wie gern würde er mit Quinn einmal in den Wolken tanzen.

Die Vorstellung, wie sie beide als Drachen die sonst so dichten Wolken durchbrachen und über ihnen tanzten, zauberte ihm ein Lächeln auf die Lippen. So sollte es sein: Sie sollten das Leben genießen und sich frei fühlen. Wahrscheinlich würde sie ein silberblauer Drache werden.

„Ist alles in Ordnung?“, fragte Quinn, die bemerkte, dass er in den Himmel starrte und kam näher.

Der Eisdrache nickte. „Ich stelle mir nur vor, wie schön es wäre, eines Tages mit dir in den Wolken zu tanzen“, gestand Rei und seufzte. Er würde es wohl nie erleben.

Quinns Augen strahlte. „Das werde ich wirklich irgendwann können?“, fragte sie hoffnungsvoll und voller Vorfreude.

„Sobald du dich in einen Drachen verwandeln kannst, wird es möglich sein, zu fliegen. Es wird etwas Übung brauchen, aber das geht“, versicherte Rei, verschwieg ihr aber, dass sie niemals in den Genuss kommen würden, das zusammen zu erleben.

„Werdet Ihr mir das dann beibringen?“, fragte sie und klang hoffnungsvoll.

Niedergeschlagen, weil sie gefragt hatte, schüttelte er den Kopf. Leider würde er nicht derjenige sein, der ihr das beibrachte. Zakai würde, wenn es ihm beliebte. Er konnte sich auch weigern.

Quinn ließ etwas die Schultern hängen. „Fliegt Ihr noch einmal mit mir?“, fragte sie und wechselte das Thema. Daran zu denken, was sie nicht konnten, war nicht gut. Sie sollte sich lieber darauf konzentrieren, was sie für Möglichkeiten hatte.

„Genau das werden wir jetzt tun“, sagte Rei und schnappte sich Quinn einfach, um sie auf seine Schultern zu setzen. Zum Glück hatte er das magische Seil mitgenommen, mit dem sie sich festhalten sollte.

Die junge Frau quietschte vor Freude auf und hielt sich fest. Ihr Herz klopfte heftig und ihr wurde warm. Hier fühlte sie sich geborgen und wohl.

Warum war es ihr nicht möglich, für immer hier zu bleiben?
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Ein eiskalter Windhauch kühlte die Temperatur in der sonst so warmen Küche herunter, als Rei Zeki diese betrat. Hier waren nur Quinn und Elgatos, denn die Männer, die sonst in der Küche arbeiteten, waren längst schlafen gegangen.

Deshalb war Quinn auch so spät in der Küche, denn sie liebte es, spätabends etwas zuzubereiten. Und wenn sie auch nur leckere Kuchen backte.

Überrascht sah Elgatos zu dem Wächter der Gefängnisinsel Barafu, der ein griesgrämiges Gesicht aufgesetzt hatte. Was war nur schon wieder geschehen, dass er so missmutig war?

In der Hand hielt Rei einen Brief, den er anscheinend bereits zerknüllt und wieder geglättet hatte. „Schlechte Nachrichten, ihr zwei“, sagte er mit rauer Stimme und knallte den Brief auf den Tisch. Dadurch wurde das Mehl, das Quinn gerade zum Backen brauchte, aufgewirbelt und hüllte die drei, aber auch die Stühle ein.

Überrascht wollte Quinn fragen, was los war, atmete aber das Mehl ein und begann zu husten. Das sorgte dafür, dass es noch kälter wurde und sie sogar einige Dinge, die ihr sehr nah waren, beim Ausatmen mit einer leichte Reifschicht überzog.

Mit hochgezogenen Augenbrauen nahm Rei das zur Kenntnis, sagte aber nichts dazu, sondern holte ohne ein Wort ein nasses Tuch, damit die beiden sich säubern konnte.

„Was ist los?“, fragte der ältere Feuerdrache, der aufgestanden war, um die Stühle zu säubern. So konnten sie die Küche nicht hinterlassen. Liron, der Koch, würde die Krise bekommen, wenn sie diese so schmutzig verließen und ihm die ganze Arbeit aufhalsten.

„Zakai stellt mir jemanden zur Seite, der hier helfen soll“, meinte Rei zähneknirschend. Er war der einzige Wächter auf Barafu und für all die Insassen verantwortlich. Drachen, die ihre Frauen nicht gut behandelt hatten, landeten früher oder später hier und warteten darauf, zu Stein zu werden. Aber auch solche, die gegen ihre eigene Rasse vorgegangen waren. Und diese mussten betreut werden. Eine verantwortungsvolle Aufgabe, die Rei mit Gewissen ausführte.

Quinn, die ihr Gesicht gesäubert hatte, blickte ihn fragend an. „Und das ist nicht gut?“, wollte sie wissen, ließ es aber wie eine Frage klingen. Sie hätte gedacht, dass etwas Hilfe für Rei sicherlich nicht verkehrt war. Aber dafür hatte er eigentlich Elgatos und warum sollte ihm Zakai, sein Vater, einen weiteren Wächter an die Seite stellen? Es gab hier immerhin keine Probleme.

Seufzend schüttelte der Wächter den Kopf. „Nein, ich vertraue keinen, der einfach so kommen soll“, sagte er ernst und ließ sich auf einem Stuhl nieder. Dann breitete er den zerknüllten Brief wieder aus und glättete ihn sorgfältig, bevor er den beiden, die ihm seltsamerweise ans Herz gewachsen waren, die Informationen, die er von Zakai bekommen hatte, vorlas. Viel waren es nicht, was Rei erst recht nicht gefiel.

Demnach sei Eitur Racun ein Giftdrache, der, Zakais Meinung nach, eine hervorragende Hilfe für Rei sein würde. Er war zuverlässig, lernte schnell und konnte mit schwierigen Situationen umgehen.

„Gift?“, fragte Quinn besorgt und wurde unruhig. „Was, wenn Zakai mich doch wieder tot sehen will und dieser Eitur mich vergiften soll?“, fragte sie, weil das ihr erster Gedanke war.

Erneut schüttelte Rei seinen Kopf. „Nein, er meint, ich sollte mich darauf konzentrieren, dir deine Magie beizubringen, wenn sie ausbricht“, zitierte er die Stelle aus dem Brief mit murrender Stimme. Es war seine Pflicht, das wusste er, doch er brauchte keine Hilfe, nachdem er Elgatos gebeten hatte, ihn etwas zu unterstützen. Davon wusste Zakai jedoch nichts und würde es wohl auch nicht gutheißen.

Die Worte verleiteten Quinn dazu, die Sache noch einmal zu überdenken. „Dann habt Ihr mehr Zeit für mich“, meinte sie, was sie durchaus freute. Aber warum sollte Zakai das wollen? Sie wurde nicht ganz schlau daraus. Möglicherweise wollte er, dass sein Sohn ihr alles beibrachte, damit er keine Arbeit mehr damit hatte.

Etwas gequält sah Rei zu ihr und dann zu Elgatos. „Mag sein, aber ich bin hier der Wächter. Und das heißt, ich muss diesen Eitur einweisen“, seufzte er nicht gerade erfreut.

Elgatos, der ihm gegenübersaß, wiegte nachdenklich seinen Kopf hin und her. „Ich kann Euch helfen, das zu tun“, bot er an.

„Und wenn er es gut macht, habt Ihr etwas mehr Freizeit“, meinte Quinn, die versuchte, ihn davon zu überzeugen, dass es vielleicht gar nicht so schlecht war. Sie würden es sowieso nicht ändern können, also mussten sie mit dem arbeiten, was sie hatten.

„Quinn!“, rügte Rei sie gequält. Vor kurzem hatten sie mit der zweiten Phase der Wandlung angefangen, die bisher seltsamerweise nicht sehr schlimm verlaufen war. Jedoch bestand zu jeder Zeit die Gefahr, dass etwas passierte.

Ob es daran lag, dass Quinn bereits einmal in der zweiten Phase beim Steindrachen Harri gewesen war oder nicht, konnte er nicht sagen. Aber Rei machte sich immer Sorgen um die junge Frau.

Elgatos grinste spitzbübisch. Ihm war nicht entgangen, dass die beiden anders als zuvor miteinander umgingen. Vielleicht war es gut, wenn sie mehr Zeit miteinander hatten, denn er wusste, dass der Wächter gerne die Arbeit vorschob, weil er seinen eigenen Gefühle nicht immer traute und wusste, was er tun sollte.

Verächtlich schnaubte Rei. „Lass das Grinsen, Elgatos“, fuhr er den Feuerdrachen an. Dabei klang er allerdings nicht so harsch wie früher, was ihm gar nicht klar war.

„Ich versuche nur, etwas Positives zu sehen“, meinte Quinn kleinlaut und niedergeschlagen, während sie Mehl abmaß.

„Ich ...“, begann Rei, der innehielt, als er von draußen etwas anderes als den ständigen Sturm vernahm. Angestrengt lauschte er und stand auf. „Wer kommt um diese Uhrzeit? Es hat sich niemand angemeldet“, bemerkte er verwundert.

Sofort hielt Quinn in der Bewegung inne. „Es kommt jemand?“, fragte sie mit angstvoller, leiser Stimme.

„Sieht so aus“, stellte Elgatos fest und stand auf, um sich an der Tür zu positionieren.

Rei war bereits aus der Küche verschwunden und zur Eingangshalle gegangen.

Nur langsam trat Quinn auf die Tür zu, um sehen zu können, was los war. Sie hatte Angst, war aber auch neugierig.

Doch von hier konnten sie nichts hören, außer, dass die große, schwere Eisentür geöffnet wurde. Gleich darauf spürten sie den kalten Hauch, der sie sogar in der Küche erreichte.

Dann hörten sie Stimmen. Eine, die Rei zugewiesen werden konnte, doch die andere war nicht zu identifizieren. Elgatos sah zu Quinn und zuckte die Schultern. „Vielleicht dieser Eitur?“, schlug er flüsternd vor.

„So schnell?“, fragte Quinn überrascht und spürte ihr Herz in ihrer Brust heftig schlagen.

Der Feuerdrache zuckte mit den Schultern. Jemand anderen konnte er sich gerade nicht vorstellen.

Tatsächlich kam Rei nach einigen Minuten mit jemanden zurück. Die giftgrünen Augen, die sich umsahen, wirkten kühl, aber auch interessiert. In dem Gesicht des Mannes waren ebenfalls teilweise giftgrüne Schuppen zu erkennen. Etwas, was nicht viele Drachen in Menschenform hatten. Sehr jung war der Mann nicht mehr, das war deutlich zu erkennen.

Als dieser Quinn und Elgatos erblickte, grüßte er sie mit einer leichten Verbeugung. „Hallo“, sagte er mit rauer, dunkler Stimme.

Quinn zuckte und machte instinktiv einen Schritt zurück. „H-Hallo“, stammelte sie überrumpelt von dem Auftreten des Mannes. Er wirkte sehr erfahren, was definitiv einschüchternd war.

„Das ist Eitur Racun“, stellte Rei den Ankömmling vor und nickte den beiden zu, in die Küche zu gehen.

Quinn machte mehrere Schritte zurück, behielt den Neuankömmling aber im Blick. Er trug keinen Lederkäfig, damit war er für sie eine Gefahr.

Genauso schien es Elgatos zu gehen, der sich zwischen Quinn und Eitur stellte. Zwar trug der Feuerdrache einen Lederkäfig, doch er würde die junge Frau trotz allem beschützen. Das war auch der Grund, warum Rei ihn einsetzte, um ihm mit Quinn zu helfen.

Sobald die vier in der Küche waren, nickte Rei auf einen Stuhl, damit der Giftdrache sich setzte. Rei bot nicht, wie es normalerweise üblich wäre, Tee oder etwas zum Essen an. Er schien zu perplex zu sein, dass der Drache einfach so gekommen war. Man hatte ihm gar keine Zeit gelassen. Das war ganz Zakais Art.

Eitur musterte Quinn und schenkte ihr ein charmant wirkendes Lächeln. „Eine schöne, junge Frau“, sagte er anerkennend. „Kein Wunder, dass sie gewandelt werden soll.“

Überraschenderweise gab Rei einen knurrenden Laut, der an einen Hund erinnerte, von sich. Es war klar, das Eitur von Quinn wusste. Schließlich war der Giftdrache bei Zakai gewesen und hier, um ihn zu unterstützen.

Rei hasste das Thema Wandlung, weshalb er dieses sofort beendete. „Ich habe nicht damit gerechnet, dass du so schnell hier auftauchst. Den Brief habe ich erst heute bekommen“, sagte er und gab dem Giftdrachen sofort zu verstehen, dass er unter ihm stand. Der Wächter duzte alle, die unter ihm waren und ließ sich im Gegensatz nur mit Sie anreden.

„Wirklich? Dabei hätte er schon vor einer Woche ankommen sollen“, meinte Eitur nachdenklich. „Vielleicht ist er verlegt worden. Es tut mir leid, dass Ihr mich nicht erwartet habt.“

Die blauen Augen des Wächters fixierten den Giftdrachen und seine Lippen waren zusammengekniffen.

Mit einer Handbewegung wies er Quinn an, dass sie ruhig weitermachen konnte. In der letzten Zeit hatte er gelernt, dass sie gerne etwas tat, um sich abzulenken, wenn sie nervös war.

„Hast du Erfahrung, auf gefährliche Insassen aufzupassen? Was hast du bisher gemacht?“, begann Rei, Eitur auszufragen. Es war wichtig, dass er diese Dinge wusste, damit er damit arbeiten konnte.

Eitur schien über diese Fragen nicht überrascht. „Ich habe eine Zeit lang Buchführung gemacht, bevor ich in den aktiven Dienst gewechselt bin“, erklärte er. „Ich bin einer derjenigen, der Euch die Drachen zusendet. Harri ist mein letzter Fall gewesen.“

Bei dem Namen zog der Wächter seine Augenbrauen nach oben. Von Harri war Quinn zuerst gewandelt worden, bis es ihm gereicht hatte und er sie weggeschickt hatte.

„Buchführung“, grunzte Rei frustriert mit einer abwinkenden Handbewegung. Das war zwar eine Arbeit, die er auch tun musste, aber es war langweilig.

„Eine Arbeit, die mir immer wieder Freude bereitet“, meinte Eitur und bemerkte, wie sich im Raum ein angenehmer Duft breit machte, als Quinn den Boden für die Torte in den Ofen schob.

Beinahe schlug Rei gereizt vor, dass er zurück zu Zakai gehen und dort arbeiten sollte. Natürlich konnte Eitur auch seine Buchführung machen, aber er vertraute ihm nicht. „Was kannst du noch für Erfahrung vorweisen?“, wollte er wissen, denn mit den Drachen hier umzugehen war anders, als sie hierher zu schicken.

„Kampferfahrung. Mindestens fünfzig Jahre als Soldat“, erklärte er mit ruhiger Stimme und musterte Quinn.

„Nicht sehr viel“, bemerkte Rei trocken und stand auf, um sich zwischen ihn und Quinn zu stellen. Dass der Giftdrache sie so ansah, gefiel ihm überhaupt nicht. Die junge Frau gehörte Rei nicht, doch er hatte versprochen, sie zu beschützen.

„Vielleicht nicht, aber ich kann kämpfen und sollte mich gegen die meisten der Drachen mit meinem Giftnebel zur Wehr setzen können“, erklärte Eitur höflich. Er schien sich an Reis Reaktion nicht zu stören, doch dem Wächter war klar, dass er es wohl seinem Vater weiterleiten würde.

„Solange du nicht eingearbeitet bist und ich dir nicht vertrauen kannst, wirst du ebenfalls einen Lederkäfig tragen“, erwiderte Rei kalt und distanziert. Ihm gefiel das Ganze überhaupt nicht. Da konnte Quinn ihn auch nicht beruhigen.

Der Einzige, der bisher nichts gesagt hatte, war Elgatos.

Eitur hob eine Augenbraue. „Ich denke nicht, dass das sehr ratsam wäre. Dann werde ich keine Hilfe sein“, erwiderte er höflich.

„Ich brauche keine Hilfe!“, fuhr Rei den Drachen an und rieb sich die Schläfen. „Solange ich dir nicht vertraue, trägst du einen. Ansonsten kannst du gleich wieder zu Zakai zurück“, sagte er in einem Ton, der deutlich machte, dass er keine Widerrede duldete. „Ich bin hier der Wächter und du hältst dich an meine Regeln, verstanden?“

„Sehr wohl“, antwortete Eitur, der scheinbar der Meinung war, es war nicht ratsam mit Rei zu diskutieren. Was es auch nicht war. Hier war er derjenige, der Befehle gab. Eine Widerrede war er nicht gewohnt und würde hart durchgreifen, um die Ruhe auf dieser Insel zu bewahren. Das wusste selbst Quinn.

Zufrieden nickte der Wächter und wies Elgatos an, einen holen zu gehen. Er würde ihn höchstpersönlich verschließen. „Sobald du einen trägst, gehen wir in den Keller, damit du dir einen Überblick verschaffen kannst“, erklärte Rei, nachdem Elgatos die Küche verlassen hatte. „Es gibt für dich und die Männer feste Essenszeiten, an die du dich halten wirst.“

Eitur nickte, schien aber nicht ganz so begeistert darüber zu sein. Dennoch diskutierte er nicht und nahm es so hin.

Ein Klappern ertönte, als Quinn eine Gabel hinunterschmiss und sich selbst am Küchentresen abstützen musste. Ein plötzlicher Schmerz in ihrer Brust ließ sie keuchen und machte ihr das Atmen schwer.

In Sekundenschnelle war Rei bei ihr und stützte sie. „Ist alles in Ordnung?“, fragte er flüsternd und hielt sie.

„Ein stechender Schmerz in meiner Brust“, brachte sie nach Luft ringend hervor und sie spürte, wie die Stelle, an der sie sich festhielt, langsam gefror.

Rei nahm ihre Hände in seine, damit sie nicht am Tresen festfror. Dass sich ihre Magie manchmal bereits zeigte, war sehr ungewöhnlich, da sie erst am Anfang der zweiten Phase war.

Er wusste, dass sie ihn unabsichtlich verletzen konnte, wenn sie keinen Lederkäfig trug, aber es war gleichzeitig wichtig, dass die Magie in ihrem Körper ungehindert fließen konnte. „Versuche, ruhig zu atmen, Quinn. Langsam ein und aus“, sagte Rei und machte es ihr vor.

Dass Eitur sie neugierig beobachtete, bemerkte er im Hintergrund, doch der Wächter sagte nichts. Er hatte andere Sorgen. Zudem ging er nur seiner Aufgabe nach. Diese war es, auf Quinn aufzupassen.

Diese konzentrierte sich nur auf Rei und atmete tief ein und aus, wie er es ihr vor machte. Das beruhigte sie zwar, doch der Schmerz nahm nicht ab.

Ihm war klar, dass er die Schmerzen nicht lindern konnte. Quinns Körper veränderte sich langsam, was ihr Qualen zufügte. So gut er konnte, versuchte er, sie zu beruhigen. Wie lange die Schmerzen anhielten, konnte er nicht abschätzen.

Es dauerte eine gefühlte Ewigkeit, bis der Schmerz nachließ und Quinn das Gefühl hatte, wieder normal atmen zu können. „Danke“, flüsterte sie und klang erleichtert.

Genau in dem Moment, als Rei etwas erwidern wollte, kam Elgatos mit dem Lederkäfig in der Hand zurück.

Der Wächter nahm ihm diesen ab und positionierte den Feuerdrachen bei Quinn, um auf sie aufzupassen. Dann ging er mit dem Lederkäfig, der Eiturs Magie unterdrücken sollte, auf den Giftdrachen zu. „Aufstehen“, befahl er kühl.

Der Drache seufzte leise und erhob sich. „Ich hoffe sehr, dass das nicht für lange Zeit sein wird“, meinte er und wirkte nicht begeistert. Das konnte wohl jeder verstehen und trotzdem war es nötig. Zudem sah Rei ihn noch als Feind an.

Schweigend legte der Wächter ihm den Lederkäfig an und verschloss ihn sorgfältig. Da er derjenige war, der ihn anlegte, war er der Einzige, der ihn wieder öffnen konnte. Alle Lederkäfige auf Barafu funktionierten so, denn sie waren speziell angefertigt worden. Kein anderer war in der Lage, sie zu verschließen.

„Das ist wirklich unangenehm“, meinte Eitur brummelnd und hörte, wie Quinn erleichtert seufzte.

„Elgatos, bleibst du bitte bei Quinn? Sie fühlt sich nicht gut. Hilf ihr beim Backen“, wies der Wächter den Feuerdrachen an und nickte ihm zu, bevor er Eitur an der Schulter nahm, und ihn vor sich aus der Küche schob.

Dieser ließ es zu und zurück blieb die junge Frau mit dem Feuerdrachen, die erst jetzt spürte, dass ihre Beine ganz schön zitterten. „Dass er einen Käfig trägt, ist sehr gut“, flüsterte sie. Erst jetzt bemerkte sie, dass Eiturs Anwesenheit sie mitgenommen hatte. Vielleicht hatte er sogar die Schmerzen ausgelöst, weil sie sich so sehr angespannt hatte. Seine Nähe passte ihr nicht.

Der ältere Drache nickte. „Er scheint Erfahrung zu haben. So schlimm ist er vielleicht nicht, aber ich verstehe Reis Gefühle. Wahrscheinlich geht er davon aus, dass er ersetzt werden soll“, sagte Elgatos nachdenklich und warf Quinn einen Blick zu.

Für einen Moment fragte sich Quinn, ob das wirklich so schlimm wäre. Dann fiel ihr wieder ein, dass er dann hier eingesperrt werden würde, was ihr so gar nicht gefiel und sie wurde blass. Die Erkenntnis, dass Rei vielleicht einfach so in die Kerker gesteckt werden würde, machte ihr sehr zu schaffen.

Rei hatte erwähnt, dass er dazu verdammt war, sein Leben lang hierzubleiben. Zuerst als Wächter und letzten Endes als Insasse, wenn ein neuer Wächter gefunden und gebraucht wurde. Das war schon immer so gewesen, denn diejenigen, die hier auf die Gefangenen aufpassten, hatten sehr viele Informationen, die nicht in falsche Hände gelangen durften. Zudem wurden die meisten Wächter wahnsinnig, weshalb sie eine zusätzliche Gefahr darstellten.

Quinn wollte nicht, dass er sein Leben hier verschwendete oder gefangen wurde. Er war doch noch gar nicht so alt und hatte nichts im Leben, über das er sich freute.

Nur war es seine eigene Entscheidung gewesen und er wusste, worauf er sich eingelassen hatte. Nicht nur die ewige Einsamkeit auf der Eisinsel Barafu, sondern auch noch ohne Frauen. Ihn schien das bisher nicht gestört zu haben. Bis Quinn aufgetaucht war und alles auf den Kopf gestellt hatte.

„Komm, ich helfe dir, Quinn“, bot Elgatos an, denn er sah, dass die junge Frau neben sich stand. Das konnte er ihr nicht verübeln. Eitur hatte sie alle sehr überrumpelt.

Ein schiefes Lächeln erschien auf ihren Lippen, als sie den Tortenboden aus dem Ofen holte und versuchte, ihn durchzuschneiden, damit sie ihn füllen konnte. Hätte sie gewusst, dass Eitur heute kam, hätte sie die Torte nicht gemacht. Immerhin war sie als kleines Geschenk für sich selbst gedacht. Als Andenken an ihre Mutter, die ihr eine solche Torte immer zum Geburtstag gemacht hatte.

Doch davon wussten weder Elgatos noch Rei, da Quinn abends sehr gerne Leckereien zauberte.

„Was für eine Füllung machst du?“, fragte der Feuerdrache, um sie abzulenken.

„Kirsch-Erdbeere-Mandarine“, erklärte sie mit einem Lachen.

Elgatos leckte sich die Lippen. „Das schmeckt sicherlich gut ...“, meinte er hoffnungsvoll. Die junge Frau hatte mitbekommen, dass der Feuerdrache ein Schleckermaul war. Einer, bei dem man nichts stehen lassen konnte.

Sie lachte leise. „Ja, das schmeckt sehr gut. Meine Mutter hat den mir immer gemacht“, gestand sie mit einem seligen Lächeln. Die Erinnerungen an ihre Mutter lenkten sie etwas ab. Sie waren zwar auch irgendwie traurig, doch vorrangig schön.

„Geht es ihr gut?“, wollte Elgatos wissen. Er wusste, dass Rei mittlerweile regelmäßig einen Boten aussandte, um nach Quinns Mutter zu sehen. Eigentlich war es verboten, doch Rei hielt sich nicht immer an die Regeln. Zumindest dann, wenn es um Quinn ging.

„Ja, es geht ihr gut“, meinte Quinn und klang sehnsüchtig. „Ich würde gern wissen, was sie heute macht“, gestand die junge Frau und bereitete eine Fruchtcreme vor, während der Boden abkühlte.

„Ist heute ein besonderer Tag?“, fragte Elgatos erstaunt, als er ihr zusah. Zudem blieb er in ihrer Nähe, falls es ihr wieder schlecht ging.

„Für mich schon irgendwie“, meinte Quinn, wollte aber nicht wirklich darüber sprechen. Es war der erste Geburtstag ohne ihre Mutter und das machte sie sehr traurig.

Sie spürte, dass Elgatos eine Hand auf ihre Schulter legte. „Du musst nicht darüber sprechen, aber vielleicht können wir dir helfen?“

Sie zuckte die Schultern. „Mich würde nur interessieren, ob sie noch an mich denkt. Ich bin immerhin schon fast ein Jahr hier“, meinte sie und hielt Elgatos einen Löffel hin, damit er die Fruchtmischung kosten konnte.

Genüsslich kostete er und seufzte glücklich. „Das schmeckt sehr gut“, lobte er die junge Frau und strich ihr über den Kopf. „Ich glaube, sie denkt immer an dich“, sagte er zwinkernd zu ihr und verstummte, als Rei mit Eitur zurückkam.

Quinn kostete ebenfalls, während sie die beiden beobachtete und sich schließlich daran machte, den Kuchen zu füllen und mit einer Sahnecreme und kleinen Marzipanblumen zu verzieren.

Elgatos hatte seine Augen ausschließlich auf der Torte, während Rei für Eitur einige Regeln aufstellte. Unter anderem, dass er nur in Begleitung mit ihm in den Keller durfte. Er war neu hier und Rei riskierte nichts. Dann gab es die Regel, dass er in den nächsten Tagen erst einmal zusehen sollte, bevor er allein etwas machen durfte. Rei wusste, dass es vielleicht übertrieben war, aber er wollte niemanden seine Arbeit einfach so abgeben. „Die Frage ist, wo ich dich unterbringe. Es gibt lediglich ein Zimmer, das wirklich bewohnbar ist“, sagte er nachdenklich und lehnte sich auf dem Stuhl zurück, während er Quinn beobachtete.

Diese war völlig in ihre Arbeit versunken und auf die Torte konzentriert. Es machte ihr Spaß, gleichzeitig sah man ihr aber an, dass sie sich nicht so wohl wie sonst fühlte.

Was auch kein Wunder war. Dieser Überfall mit einem neuen Drachen lag wohl allen drei schwer im Magen. „Elgatos, Eitur soll etwas essen und sich dann in die Kammer zurückziehen. Du kannst dann so lange bei uns bleiben“, sagte der Wächter und stand auf, um Eitur einen Teller mit Eintopf zu füllen, den Liron gemacht hatte.

„Möchtet Ihr ein Stück Kuchen?“, fragte Quinn, als Rei in ihrer Nähe war.

„Später“, murmelte er in ihre Richtung. Erst wollte er Eitur aus dem Weg haben.

Quinn nickte und lächelte dankbar. Sie hoffte sehr, dass der Abend ruhig und friedlich verlief.

Der Giftdrache aß schweigend und wusste wohl nicht, was er sagen sollte. Oder er war müde und beobachtete nur.

Trotzdem bedankte er sich höflich für das Essen und meinte, dass er sich gerne zurückziehen würde. Die Reise war lang gewesen und er wollte sich gerne ausruhen.

Das kam nicht nur Quinn gerade Recht und sie hoffte, dass er sie nicht stören würde. Es gefiel ihr nicht sonderlich, dass er wohl oben in der Kammer schlafen würde, denn sie lag in der Nähe ihres Zimmers.

Aber wenn Rei und Elgatos da waren, würde hoffentlich nichts passieren.

Der Wächter stand auf und ging mit Eitur mit, um ihm genau diese Kammer zu zeigen. Es schien, als würde er dem Neuen nicht viel Freiheiten geben. Es war besser, wenn er sich darum kümmerte.

Quinn wusste noch, wie es damals bei ihrer Ankunft war und sie musste ein wenig lächeln.

Es dauerte einige Zeit, bis der Wächter endlich wieder kam. Dieses Mal ohne Eitur. Jedoch sah er nicht unbedingt glücklich aus, sondern eher gestresst.

Quinn versuchte, zu lächeln. „Er wir zusätzlichen Ärger machen, nehme ich an“, bemerkte sie und schnitt den Kuchen in drei Stückchen.

Seufzend nickte Rei und holte etwas aus den Taschen seiner Uniform, als Quinn den Kuchen auf den Tisch stellte. Es war fein säuberlich verpackt und hatte sogar eine kleine Schleife daran.

Überrascht blickte die junge Frau ihn an. Was war das? Und warum hielt er es ihr hin?

Zögerlich griff sie danach, legte aber den Kopf fragend schief.

„Pack es aus“, befahl Rei, während er sich seinem Kuchen widmete.

„Danke“, meinte sie und öffnete vorsichtig die Schleife, um das Papier zögerlich zurückzuschlagen. Zum Vorschein kam eine Schachtel, deren Deckel sie vorsichtig anhob.

Darin lag eine wunderschöne Silberkette, an dem ein selbstgemachter Schmetterling hing. Quinn erkannte diese Kette sofort, denn sie hatte dieses Material bereits gesehen. Allerdings hing auch noch ein winziger Drache an der Kette.

Ihr traten Tränen in die Augen und ein Kloß bildete sich in ihrem Hals. Das war die Kette, die ihre Mutter ihr angefertigt hatte. Allerdings schien es, als hätte noch jemand seinen Teil dazu beigetragen. „Danke“, hauchte sie noch einmal voller Freude. Doch wie war die Kette hierhergekommen?

Vorsichtig nahm Quinn sie aus der Verpackung und betrachtete sie voll Staunen. „Woher habt Ihr die?“, fragte sie leise.

„Von deiner Mutter“, antwortete Rei mit vollem Mund trocken.

„Aber wie“, brachte Quinn hervor und bemerkte erst dann, dass Rei schon Kuchen aß. Es schien ihm zu schmecken, was ihr zusätzlich noch mehr Glücksgefühle gab. „Und warum?“, fügte sie hinzu.

„Mein Bote hat es herausgefunden. Und Regeln gebrochen, weil ich dir eine Freude machen wollte“, murmelte er, wobei er mehr auf seinen Kuchen bedacht war als auf Quinn. Als würde er diese nicht ansehen können.

Die junge Frau strahlte. „Hat sie es ihm gegeben?“, wollte Quinn vorsichtig wissen und hatte das Bedürfnis ihn zum Dank zu umarmen und zu küssen. Aber das ging nicht vor Elgatos.

Der Wächter nickte nur. Dass sein Bote sich in einen Menschen verwandelt und sie aufgesucht hatte, damit er mit ihr darüber sprechen konnte, musste Quinn nicht wissen. Es war genug, dass er das Leben des Mannes riskiert hat.

„Ich weiß gar nicht, wie ich Euch dafür danken kann“, brachte sie gerührt hervor und legte sich die Kette ganz vorsichtig um.

Nachdenklich musterte Rei die junge Frau und rückte den Drachen und den Schmetterling zurecht. Dass der Schmetterling handgemacht war, war deutlich sichtbar. Die Drachenstatue war jedoch aus Gold und Bronze.

Quinn wurde leicht rot um die Nase. „Das bedeutet mir wirklich viel.“

„Und jetzt iss“, murmelte Rei, der so viel Dank nicht wollte. „Jedenfalls geht es deiner Mutter gut und sie wünscht dir alles Gute zum Geburtstag“, informierte er sie.

Quinn strahlte noch mehr, als sie ein Stückchen Kuchen aß. Sie war sehr glücklich. So glücklich wie schon lange nicht mehr.

Elgatos verschluckte sich angesichts der Neuigkeit. „Du hast Geburtstag?“, fragte er keuchend und stand auf, um sich ein Glas Wasser zu holen. Was Quinn jedoch nicht sah war, dass er ein kleines Säckchen holte und es ihr überreichte.

Überrascht, dass auch Elgatos etwas für sie hatte, wurde sie erneut rot. „Ich wollte es nicht an die große Glocke hängen“, versicherte sie und nahm es dankbar entgegen. „Der Kuchen hätte mir gereicht.“

„Dann hätte Liron einen machen müssen. Öffne es. Es ist nicht viel, aber ich besitze auch nicht mehr viel“, sagte Elgatos und ließ sich wieder nieder. Er hatte es durch Rei erfahren und sich Gedanken gemacht, was er der jungen Frau schenken konnte.

Langsam öffnete Quinn es. „Ich hätte wirklich nichts gebraucht. Ihr beide kümmert euch so gut um mich“, behauptete sie und lugte neugierig hinein. Obwohl sie nichts gebraucht hätte, war sie doch froh über diese Kleinigkeiten. Es waren Andenken an Personen, die ihr wichtig waren. Sie würde diese in Ehren halten.

In dem kleinen Säckchen lagen runde Steine, die leicht glitzerten. Als Quinn diese herausholte, erkannte sie, dass in den kleinen Glaskugeln wertvolle Steine eingearbeitet waren. Jede Kugel war einzigartig, denn die Farben und auch die Formen der winzigen Steine waren unterschiedlich. „Es sind Murmeln, die ich vor langer Zeit hergestellt habe“, erklärte Elgatos und fügte hinzu, dass die Steine darin sehr selten waren. Diese hatte er früher gesammelt, hatte aber keine Verwendung dafür gehabt. Deshalb hatte er sie so verarbeitet, damit sie wenigstens auf einem Regal hübsch aussahen.

„Sie sind wirklich wunderschön“, hauchte sie und besah sich die Kugeln genau. Der Kuchen war vergessen, denn die Geschenke der Männer raubte ihr den Atem.

Beide schienen zufrieden zu sein, denn sie widmeten sich ihrem restlichen Kuchen, wobei Elgatos bereits auf ein weiteres Stück hoffte, nachdem er schon fertig war.

Quinn hielt kurz in der Betrachtung der Kugeln inne und gab ihn ein großes Stück und begann nun endlich selbst mit dem Essen.

Es war Rei, der die angenehme Stille in der Küche unterbrach. „Sobald du fertig bist, möchte ich mich zurückziehen. Wenn ich Eitur einweisen muss, sollte ich ausgeschlafen sein“, bemerkte Rei seufzend und lehnte sich zurück, um auf die beiden zu warten.

Quinn nickte. „Wo wird Elgatos in der Zeit sein? Er kann ja nicht ins Zimmer, wenn Eitur dort ist. Werdet Ihr ein weiteres Zimmer herrichten?“

Verlegen sah Rei zu ihr. „In deinem Zimmer. Ich weiß nicht, ob es sich lohnt, ein weiteres Zimmer einzurichten.“

„Oh“, machte diese und wirkte etwas unruhig. Sie hatte eigentlich gehofft, ein wenig mit Rei allein sein zu können.

„Es tut mir leid“, sagte Rei ernst. Eitur war einfach aufgetaucht, ohne dass er etwas hatte vorbereiten können. Das war schwer zu verdauen.

„Gut, dass wir nie alle gleichzeitig schlafen“, meinte sie nüchtern. „Immerhin haben wir nur zwei Betten.“

Rei nickte. Er wusste, dass Elgatos wach sein würde, damit er ein paar Stunden schlafen konnte. Dann würden sie wechseln.

Quinn bemerkte, dass es ein Problem gab, das ihr gar nicht gefiel. Wenn sie schlief, während auch Rei schlief, würde Elgatos schlafen, sobald sie wach waren. Aber Rei konnte dann nicht auf sie aufpassen, weil er den Neuling einarbeiten musste.

Sie würden wohl alle beide mit Schlafdefizit rechnen müssen. Was für Rei normal war, aber nicht für Elgatos.

Das würde alles nicht so einfach werden, was ihr gar nicht gefiel. „Habe ich Euer Leben damals auch so durcheinandergebracht, wie es dieser Drache tut?“

Die Augenbrauen des Wächters schossen in die Höhe. „Das fällt dir jetzt erst auf?“, bemerkte Rei trocken und schüttelte ungläubig mit dem Kopf.

„Jetzt steck ich ja irgendwie mittendrin“, meinte Quinn nüchtern, aber irgendwie auch belustigt.

„Da hast du absolut Recht. Und du stellst auch heute noch das ganze Leben auf den Kopf“, behauptete Rei ernst, aber seine Mundwinkel zuckten, als würde er lachen wollen.

Theatralisch hob Quinn eine Hand an ihre Brust. „Und dabei hatte ich gehofft, dass wir uns so langsam aneinander gewöhnt hätten.“

Warnend hob Rei seinen Zeigefinger. „Vertraue niemals einer Frau. Die wickeln dich um den kleinen Finger“, zitierte er.

Wie Recht er doch hatte. Quinn lächelte lieblich. „Als würdet Ihr beide das nicht ebenfalls können.“

Die Männer warfen sich einen Blick zu. „Was soll denn das heißen?“, fragte Rei mit erstaunter Stimme.

„Es ist ja nicht so, als wüssten Männer nicht, wie sie eine Frau manipulieren können“, sagte Quinn grinsend.

Abwinkend meinte Rei, dass er das definitiv nicht brauchte. Für was auch? Er als Wächter sollte keine Frauen haben. Und da Elgatos auf Männer stand, schied er ebenfalls aus.

Quinn lachte klangvoll und ließ das Thema dann ruhen. Stattdessen widmete sie sich wieder ihrem Kuchen.

„Frauen“, grummelte Rei und stand auf, um sich noch eine Tasse Tee zu machen, während er wartete. Ohne zu fragen, brachte er Quinn und Elgatos eine mit. Als er sich wieder setzte, gähnte er laut und brummelnd.

Quinn bedankte sich für den Tee und meinte dann, dass sie ins Bett gehen sollten. Auch sie war müde. Der Tag war anstrengend, aber auch schön gewesen. Zumindest die Überraschungen der beiden.

Der Wächter nickte und erhob sich schließlich. „Lass uns gehen.“

Zu dritt verließen sie die Küche und als sie das einzig wirklich eingerichtete Schlafzimmer erreichten, meinte Elgatos, dass er noch ins Bad gehen würde.

Das kam Quinn gerade recht, denn sie wollte gern noch etwas Zeit mit Rei verbringen, um sich bei ihm zu bedanken.

Ob Elgatos das wohl wusste und sich deshalb zurückzog? Er war erstaunlich einfühlsam und verstand oft kleinere Hinweise. Aber ob er wusste, dass Rei und sie sich nähergekommen waren?

Rei nickte ihm nur zu und öffnete dann die Tür zum Schlafzimmer, um Quinn eintreten zu lassen.

Diese huschte hinein und konnte nicht verhindern, dass ihr Blick noch einmal nach draußen in den Flur fiel. Dorthin, wo Eitur nun schlief.

Dort war alles ruhig und es schien nicht einmal, als hätten sie einen Gast. Was er wohl gerade tat?

Rei schloss hinter sich die Tür und seufzte, bevor er sich müde über sein Gesicht fuhr.

Quinn trat an ihn heran und lehnte sich gegen ihn. „Danke für die Kette“, flüsterte sie. Da Elgatos schon im Bad war und die Tür geschlossen hatte, fühlte sie sich gut.

Der Wächter gab lediglich einen grummelnden Ton von sich und streichelte ihr kurz über ihr inzwischen blau gewordenes Haar. „Geh schlafen“, befahl er und zeigte auf das große Bett, in dem sie immer schlief.

„Kommt Ihr mit zu mir ins Bett?“, fragte sie vorsichtig und sah zu ihm nach oben. Sie wollte ihn küssen.

Gequält seufzte Rei. Nicht sehr oft schlief er bei ihr, sondern lieber in dem kleinen Bett an der Wand. Seine Meinung darüber, dass Frauen nur das Beste zustand, hatte sich nicht verändert.

Jedoch gab er nach und nickte. Es war Quinns Geburtstag und er konnte ihr gerade heute nur schlecht einen Wunsch abschlagen.

„Eitur macht mir Angst“, gestand sie leise. „Ich fühle mich nicht wohl, wenn ich weiß, er kann sich frei bewegen und schläft fast gegenüber.“

Rei schob sie auf das Bett zu und drückte sie darauf nieder. „Gegenüber ist übertrieben. Er ist einige Zimmer weiter, aber ich will ihn nicht hier haben“, murrte er unglücklich und ließ sich auf der Matratze nieder.

Quinn schmiegte sich noch einmal gegen ihn und gab ihm einen sanften Kuss auf die Wange. „Ich verstehe das“, flüsterte sie. „Aber macht das Beste draus.“

Mit seinen blauen Augen sah er Quinn nachdenklich an und nickte. „Trotzdem gefällt es mir nicht. Erst recht, weil Zakai ihn geschickt hat“, erklärte er ernst.

Dass er sich über den Kuss nicht beschwerte, machte sie glücklich, was auch der Grund war, warum sie sich kurz erlaubte, ihren Kopf gegen seine Schulter zu lehnen. „Vielleicht wird es gar nicht so schlimm.“

Das konnten sie nur hoffen. Erneut seufzte Rei und hob seine Hand, um Quinns Nacken ein bisschen zu kraulen. „Geh schlafen. Es ist spät“, wiederholte er seine Worte von zuvor.

Für einen Moment genoss Quinn die Streicheleinheiten, bevor sie leicht nickte und seinem Wunsch nachkam. Er hatte Recht: Es war schon spät und sie war müde.

Zufrieden beobachtete er es, doch er legte sich noch nicht hin. Stattdessen blieb er sitzen und zog langsam seine gefütterten Stiefel aus.

Quinn trug in der Burg normalerweise nur dicke Socken oder leichte Schuhe, die sie sich einfach von den Füßen streifen konnte. Auch zog sie ihr Oberkleid aus, bevor sie sich in die Decke kuschelte und Rei beobachtete.

Dieser hatte sich in der Zeit nicht gerührt und saß noch immer da, als würde er warten.

Quinn hob ihre Hand und fuhr damit sanft über seinen Rücken, um ihn zu streicheln und sich selbst mit seiner Nähe zu beruhigen.

Der Wächter brummelte und es klang dankbar, aber auch zufrieden. So, als würde es ihn ebenfalls beruhigen. „Gute Nacht, Quinn“, flüsterte er, drehte sich aber nicht zu ihr um.

„Gute Nacht“, antwortete sie, hörte aber noch nicht damit auf. Sie fragte sich, auf was er wartete. Auf Elgatos?

Es sah so aus, denn als dieser ins Zimmer kam, nickte der Wächter ihm zu und legte sich dann endlich zu Quinn. Dabei hielt er jedoch einen kleinen Abstand ein.

Was die junge Frau nicht störte, denn sie versteckte ihre Hand unter der Decke, sodass Elgatos sie nicht sah, als sie damit Reis Rücken streichelte.

Es war auch möglich, dass der Feuerdrache einfach darüber hinwegsah. Was er jedoch nicht überhören konnte, war Reis leises Brummeln. Das machte er nur, wenn er sich entspannte und wohlfühlte.

Das sorgte dafür, dass Quinn grinste, aber nicht zu auffällig und versteckt unter der Decke. Es war gut, wenn es ihm gefiel.

Irgendwann verstummte das Brummen. Ein Zeichen, dass Rei eingeschlafen war.

Das veranlasste Quinn dazu, ihm etwas näher zu kommen, bis sie ihn besser riechen konnte und dann erst gab sie sich der Müdigkeit hin.
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Noch mitten in der Nacht weckte Rei den Giftdrachen auf. Er wollte ihn bereits ein kleines bisschen einweisen, noch bevor Quinn am Morgen aufstehen würde. Schlafen konnte er nicht mehr, da ihm zu viele Gedanken im Kopf herumschwirrten.

„Morgens, wenn du aufstehst, gehst du in den Keller und prüfst Sektor A“, erklärte Rei, während Eitur und er die Treppen hinuntergingen. Sein Schlüsselbund klirrte an seinem Gürtel, als er diesen nahm und die mehrfach gesicherte Tür öffnete. „Hier leben diejenigen, die eine Aussicht darauf haben, hier arbeiten zu dürfen. Die Drachen haben nur kleine Dinge verübt, für die man sie eingesperrt hat“, fuhr er fort.

„Sie arbeiten hier?“, fragte Eitur überrascht. Er schien nichts davon zu wissen, dass es einen Koch gab.

Rei nickte und schob Eitur durch die Tür, die er hinter sich wieder schloss. „Nicht alle. Nur ein paar von mir ausgewählte“, antwortete Rei und zeigte auf die erste Zelle. In dieser saß der Pflanzendrache, den er vor einiger Zeit angegriffen hatte, nachdem er einen abfälligen Kommentar über Quinn gemacht hatte, nachdem sie mit in den Keller gekommen war. Heute war der Drache jedoch ruhig. „Es ist deine Pflicht, für Ruhe und Ordnung zu sorgen. Aber auch den Gefangenen helfen, wenn sie krank sind oder etwas brauchen.“

Der Neuling wurde skeptisch gemustert und man schien ihn für einen neuen Insassen zu halten, da er den Lederkäfig trug. Daher waren die meisten auch einfach ruhig und desinteressiert.

„Welche sind es, die arbeiten dürfen?“, fragte Eitur höflich interessiert.

„Wirst du noch erfahren“, murmelte Rei, der auf die Zelle von Liron zuging und diese öffnete.

Der Koch stand auf und streckte sich, bevor er auf den Wächter zukam. „Guten Morgen“, grüßte er und schien sich nicht daran zu stören, dass er jede Nacht in der Zelle schlafen musste.

Rei nickte ihm zu und stellte den Giftdrachen vor. „Das ist Liron, unser Koch. Er ist, neben ein paar anderen Männern, für das Essen verantwortlich. Auch das Austeilen des Essens gehört zu seinen Aufgaben“, erklärte er und ließ Liron dann gehen.

Eitur nickte. „Dann kocht er für uns alle?“, wollte er wissen und runzelte die Stirn. „Warum war dann Quinn in der Küche?“

„Das geht dich nichts an“, knurrte Rei aufgebracht. Der Giftdrache war hier, um etwas zu lernen, damit er Rei entlasten konnte. Es ging ihn überhaupt nichts an, was Quinn tat. Sie war frei und konnte tun, was sie wollte.

Der Wächter ging auf die nächste Zelle zu und öffnete sie, um einen weiteren Drachen herauszulassen. Auch dieser arbeitete in der Küche. Er war bereits älter und gemächlich.

Eitur hob beschwichtigend die Hände. „Ich hatte angenommen, sie kocht für Euch.“

„Sie ist eine Göttin und keine Angestellte“, fauchte er den Giftdrachen an. Eitur konnte nicht ahnen, dass er einen wunden Punkt und ein sensibles Thema erwischt hatte.

„Schon gut, schon gut“, meinte der Giftdrache, der Reis Reaktion gar nicht nachvollziehen konnte.

Die Art, wie Eitur über Quinn sprach, ließ Rei wütend werden. Er war nahe dran, den Giftdrachen hochkantig hinauszuwerfen.

Warum fragte Eitur überhaupt danach? Wenn er bei Zakai angestellt gewesen war, hatte er sicherlich mitbekommen, warum Quinn hier war. Schließlich war sie der Grund, warum er aushelfen sollte.

Es brachte jedoch nichts, darüber nachzudenken, denn er würde es sowieso nicht erfahren. Wahrscheinlich war es besser, nicht zu sehr darauf einzugehen und ihn lieber andere Dinge zu zeigen, damit er gar nicht erst weiter nach Quinn fragte.

Das war auch der Grund, warum er etwas zu einigen Insassen erzählte. Die Eigenheiten, was sie normalerweise brauchten und wie sie zu handhaben waren. Nebenbei ließ er noch ein paar andere Männer raus, damit sie in die Küche gehen und das Frühstück zubereiten konnten.

Diese gingen alle stumm ihrer Arbeit nach und schienen nicht so ganz zu wissen, was sie von dem Neuen halten sollten.

Dieser hörte gespannt zu und war überrascht über die Menge an Insassen.

Er bemerkte schnell, dass Rei seiner Aufgabe sehr gewissenhaft nachging. Zu jedem Drachen hatte er etwas zu sagen, warnte vor seinen Eigenheiten, die gefährlich sein konnten und wie Eitur sich wehren konnte. Noch konnte er das allerdings nicht, da er den Lederkäfig trug. Den würde er später, wenn er eingearbeitet war und Rei täglich in den Keller begleitete, wieder loswerden. Aber auch nur, wenn Rei ihm vertrauen konnte.

Nachdem sie noch durch Sektor B gelaufen waren und der Wächter alles erklärt hatte, was wichtig war, meinte er, dass Eitur zurück in das Zimmer gehen sollte. Er konnte noch ein paar Stunden schlafen, bevor es Frühstück gab.

In der Zwischenzeit würde Quinn ihre nächste Dosis bekommen.

„Soll ich nicht bei irgendwas helfen?“, wollte Eitur wissen und schien erpicht darauf zu sein, Rei die Arbeit abzunehmen.

„Nein. Du sollst dich ausruhen. Später wirst du in mein Arbeitszimmer kommen und ich werde dich ein wenig in die Schreibarbeit einarbeiten. Jetzt geh dich ausruhen“, forderte der Eisdrache energisch und schob ihn energisch die Kellertreppe nach oben.

Eitur nickte und machte sich auf den Rückweg. Wenn es Reis Wunsch war, würde er das tun.

Dass er nicht widersprach, war für den Wächter seltsam. Eitur wirkte eher, als würde er gehorchen, doch was war der Grund, dass er einfach alles so hinnahm? Das war suspekt.

Er war kein Gefangener hier und trotzdem schien er nichts gegen die Befehle des Wächters zu haben. Aber warum? Sollte das Rei in Sicherheit wiegen?

Verfolgte Zakai etwa den perfiden Plan, seinen eigenen Sohn die Stellung wegzunehmen? Zuzutrauen war es ihm auf jeden Fall. Nur, was hatte er davon?

Nachdenklich ging er in die Küche und holte bereits Kleinigkeiten, die Liron vorbereitet hatte, hervor. Zudem Gläser und Wasser. Dabei ließ er beiläufig die Bemerkung fallen, dass sie ein Auge auf Eitur haben sollten.

Dann begab er sich nach oben zu Quinn, denn die nächste Dosis stand an. Obwohl er keine Lust darauf hatte, wusste er, dass er es tun musste.

Geschickt öffnete er die Tür und sah, dass die junge Frau noch schlief. Erleichtert seufzte er auf, denn er hatte mitbekommen, dass sie sehr unruhig schlief. Ob es an den Ereignissen vom Vortag lag oder nicht, konnte er nicht sagen.

Als er jetzt jedoch den Raum betrat, begann sie sich zu regen. Ein Zeichen dafür, dass sie bald erwachen würde. Genau wie das leise Grummeln. Diese Eigenschaft schien sie von ihm übernommen zu haben, denn Rei war genauso. Nur um einiges lauter.

Abwartend setzte er sich zu Elgatos, der am Tisch malte und gab ihm Tee, bevor er alles für die nächste Dosis vorbereitete.

Schließlich begann sich Quinn zu strecken und drehte sich sogar auf den Bauch, um sich fast wie eine Katze erneut zu strecken. „Guten Morgen“, murmelte sie und setzte sich auf, während sie ihre Augen rieb und leise gähnte.

Die beiden Männer grüßten zurück und sahen sich gegenseitig an. Elgatos würde sich, sobald Quinn die Dosis genommen hatte, schlafen legen. Allerdings wartete er immer eine Weile, damit er Rei assistieren konnte, wenn es nötig war.

Der Wächter stand auf und kam zu ihr hinüber. „Erst essen und dann die Dosis?“, fragte er die noch verschlafene Quinn.

„Andersherum, sonst wird mir wieder schlecht“, murmelte sie, denn das letzte Mal hatte sie erst gegessen und dann die Dosis genommen, was ihr nicht so gut bekommen war.

Auf ihren Wunsch hin ging Rei wieder zum Tisch und mischte die neue Dosis an. Sorgfältig nahm er Maß, damit er nicht zu viel oder zu wenig Blut fließen ließ. Nach nur wenigen Minuten kam er mit dem Blut-Wasser-Gemisch zu Quinn und hielt ihr das Glas entgegen. Wie immer zitterte seine Hand dabei leicht und er schien ein schlechtes Gewissen zu haben.

Quinn nahm es entgegen und berührte dabei beruhigend seine Hand. Sogar ein Lächeln schenkte sie ihm, obwohl sie etwas Angst hatte. Es war immer ungewiss, was geschehen würde und das hasste sie mittlerweile sehr, weil sie sich nicht darauf einstellen konnte.

Dennoch nahm sie das Glas und trank einen Schluck. Sie leerte es jedoch nicht wie sonst, weil es begann, in ihrem Hals zu brennen. Das trieb ihr noch während des Trinkens die Tränen in die Augen und sie machte kleinere Pausen.

Mitfühlend sah Elgatos zu ihr und sogar Rei zeigte so etwas wie Besorgnis, obwohl er sie kalt ansah. Das war für ihn typisch.

Der Wächter ließ sich auf dem Bett neben ihr nieder und streichelte sie beruhigend.

Mühsam zwang sich Quinn dazu, das Glas zu leeren, obwohl es wie Feuer in ihrer Kehle brannte. Als es leer war, fragte sie piepsend nach einem Glas kaltem Wasser.

Dieses bekam sie auch sofort gereicht. „Möchtest du Eis darin?“, fragte Rei und hoffte, dass es ihr half.

Quinn nickte und hoffte, dass Rei es ihr kühlte. Sie hätte am liebsten gleich Eiswürfel gelutscht.

Das Glas, welches er ihr entgegenhielt, begann bereits, Eiskristalle zu bilden. Rei kühlte es so weit herab, dass es leicht gefroren, aber noch trinkbar war.

Quinn nahm es und drückte es sich als erstes gegen die Kehle, in der Hoffnung, schon das würde etwas bringen. Sie stieß einen leichten Seufzer aus und bereute es sofort, als ihr Hals brannte. Kurz hielt sie das Glas dort, bevor sie einen Schluck nahm.

„Hilft es?“, fragte Rei nachdenklich, der sie kritisch beobachtete.

Quinn nickte und leerte das Glas genüsslich.

„Mehr?“, wollte er wissen und überlegte, ob er ihr vielleicht Eis von draußen holen sollte.

„Ich würd mich gern reinlegen“, meinte Quinn, der schon wieder so heiß wurde. „Aber meinem Hals geht es besser“, seufzte sie erleichtert.

„Dann geh ins Bad“, murmelte Rei, der Elgatos zunickte. Er konnte sich schlafen legen. In ein paar Stunden musste er wieder auf Quinn aufpassen, wenn er Eitur einweisen sollte.

„So schlimm es ist es nicht. Mir ist nur warm“, versicherte Quinn und streckte sich etwas.

Der Finger des Wächters zeigte in die Richtung der Tür. „Ins Bad“, befahl Rei streng. So konnte Elgatos sich etwas erholen und Quinn sich abkühlen.

„Kann ich mein Essen mitnehmen?“, fragte die junge Frau, die sich erhob und spürte, dass ein leichter Schwindel sie packte.

Ohne ein Wort nahm Rei das Tablett mit dem Essen und ging zu ihr, damit sie sich abstützen konnte. Wenn Quinn wollte, konnte sie im Badezimmer in der Wanne essen. Wichtig war, dass sie sich abkühlte.

Quinn hielt sich an seinem Arm fest und er spürte, wie heiß sie war. Es fühlte sich unangenehm auf seiner Haut an.

Wie fast immer kämpfte ihr Körper mit den Folgen der Dosis. Fieber gehörte mit dazu und es war gut, wenn sie sich abkühlen konnte. Normalerweise würde er sie unter die Decke stecken, doch bei einer Wandlung war das nicht gut. Dabei war alles anders als bei einer normalen Krankheit.

Schwer atmend folgte Quinn Rei ins Bad und wirkte mit jedem Schritt immer erschöpfter.

Sobald sie dort waren, stellte Rei das Tablett auf einem Stuhl ab, hob Quinn einfach hoch und setzte sie an den Rand der Badewanne.

„Was ist mit Eitur?“, fragte sie leise, weil sie Angst hatte, dass dieser einfach hineinkam.

„Er war zuvor hier und sollte in seinem Zimmer bleiben“, entgegnete Rei klar und deutlich. Mit den Benutzungszeiten musste er sich noch mit dem Giftdrachen unterhalten. Für Rei war Quinn wichtiger, denn die Anfälle konnten jederzeit kommen, weshalb es wichtig war, dass Eitur nicht einfach so ins Badezimmer kam.

Diese berührte den magischen Stein, um damit kaltes Wasser in die Wanne zu lassen und aufzuseufzen. Es fühlte sich unglaublich gut an.

Wortlos zeigte Rei auf das Tablett. Als Aufforderung, dass sie sagen sollte, was sie frühstücken wollte.

„Ich hätte gern das Ei“, murmelte sie, denn sie hatte heute gekochte Eier, was eher selten war.

Kurz darauf hielt Rei ihr das Gewünschte hin. „Soll ich es schälen?“, fragte der Wächter jedoch. Da sie in der Wanne saß, war es sicherlich nicht angenehm, es dort zu schälen.

Dankbar nickte Quinn. Sie wollte keine Schalen im Wasser haben. Das wäre sicher unangenehm.

Schweigend schälte Rei das Ei und gab es ihr anschließend. „Was möchtest du sonst noch? Geht es dir besser?“, fragte er, wobei er versuchte, seine Besorgnis nicht zu sehr zu zeigen.

„Es wird besser“, versicherte Quinn und nahm dankbar das Ei in die Hand und biss hinein. Es war schön, dass Rei sich so gut um sie kümmerte. „Würdet Ihr mir das Brot mit Butter und Salz machen?“

„Auch noch Sonderwünsche?“, fragte er spöttisch und trocken. Dass er es nicht böse meinte, wusste sie mittlerweile. Rei war einfach so. Nicht unbedingt gut im Umgang mit anderen, sondern einfach ein General. Das störte sie jedoch nicht. Sie wusste mittlerweile sehr gut, wie weit sie gehen und was sie sagen konnte.

„Immer“, lachte Quinn und stellte das Wasser aus. Die Wanne war voll genug und es kühlte sie wunderbar.

Kopfschüttelnd machte sich Rei daran, ihren Wunsch nachzugehen. „Wie alt bist du jetzt eigentlich?“, wollte er beiläufig wissen.

„Einundzwanzig“, meinte Quinn, mit vollem Mund und genoss das Ei. Es war lange her, dass sie so etwas gegessen hatte. Eier waren zwar immer da, wurden aber oft für Gerichte genutzt, die aus mehr als Ei bestanden. Zum Backen oder Kochen. Da die Eier schwer zu transportieren waren, gab es nicht so viele, dass jeder eines bekommen konnte. Allerdings war zum Backen eine neue Portion gekommen, sodass sie mehr Eier hatten als sonst. Darum hatte Liron für einige der arbeitenden Drachen, inklusive Rei, Elgatos und Quinn die Eier gekocht.

„So jung ...“, murmelte der Wächter und rieb sich den Nacken. Sie war so jung und unschuldig und es tat ihm im Herzen weh, dass sie dazu verdammt war, bei Zakai zu sein.

„Mag sein, dass ich das für Euch bin“, meinte sie. „Aber in meinem Dorf hätte ich schon längst eine Familie ernähren müssen.“

Das war bei den Menschen wohl so üblich, aber bei den Drachen waren genau solche am beliebtesten. Am besten sechzehnjährige, unschuldige Frauen.

Frustriert schnaubte Rei und sofort bildete sich eine Eisschicht auf den Wänden und auf dem Boden.

Quinn ließ das seufzen, denn es gefiel ihr sehr. „Macht Euch nicht so viele Gedanken darum“, bat sie. „Ich bin nicht so unschuldig.“ Sie hatte früh gelernt, für sich selbst zu sorgen. Hier hatte sie sogar noch ein paar Jahre mehr, bevor sie mit einem Mann verkehren musste.

„Es mag sein, dass du vielleicht nicht unschuldig bist. Trotzdem bist du viel zu jung für die Strapazen“, meinte Rei ernst und ließ sich in der Nähe von ihr auf einem anderen Stuhl nieder, um ihr Brot vorzubereiten.

„Vielleicht ist gerade meine Jugend hilfreich, weil ich noch viel mehr aushalte“, murmelte Quinn und verputzte das letzte Stückchen Ei.

Daraufhin übergab Rei ihr das gewünschte Brot. „Meiner Meinung nach sollten Frauen nicht so jung Kinder kriegen. Menschen leben zwar anders, aber ich heiße es trotzdem nicht gut“, meinte er schulterzuckend und nahm sich selbst ein Stück Brot, auf dem er lustlos herumkaute.

„Mit einundzwanzig bin ich alt genug, um Kinder zu bekommen“, meinte Quinn und biss hinein.

Kopfschüttelnd strich der Wächter sich sein Brot sorgfältig und warf ihr einen Blick zu. „Wenn du meinst“, sagte er schulterzuckend. Wie so oft waren sie nicht einer Meinung, aber ihm war klar, dass die Menschen für Nachkommen sorgen mussten, um die Sicherheit des Dorfes zu gewährleisten. Würden keine mehr gezeugt werden, würde es keine nächste Generation, die das Dorf übernahm, geben.

„Ich kenne Mütter, die sind erst sechzehn und das ist bei uns normal. Sogar gewollt“, seufzte Quinn und betrachtete einen Moment lang ihr Brot, bevor sie es aufaß.

„Willst du denn welche?“, fragte Rei überrascht.

Verwirrt über diese Frage hob Quinn den Kopf und wirkte nachdenklich. „Eigentlich wollte ich immer Kinder haben“, gestand sie. „Aber ... nicht von jemanden wie Zakai.“

Das konnte der Eisdrache gut nachvollziehen. Nur gab es leider kein Entkommen. „Willst du noch etwas?“, fragte er, froh darüber, dass es ihr besser ging, aber auch, um das Thema zu wechseln.

Ein Kopfschütteln war die Antwort. „Danke, aber so großen Hunger habe ich nicht“, gestand sie. Dabei brauchte ihr Körper eigentlich das Essen. „Wie sieht Euer Tag heute aus?“

Der Gedanke an den Tag vermieste seine Laune sofort. Am liebsten würde er es weit von sich schieben. „Eitur ein bisschen einweisen“, murrte er missmutig.

„Wird das lange dauern?“, fragte Quinn und wäre am liebsten dabei.

Schulterzuckend antwortete der Eisdrache, dass er Eitur in die Schreibarbeit einweisen würde. Nicht zu viel an einem Tag, weil er selbst zu tun hatte.

„Kann ich dabei sein?“, wollte Quinn wissen, denn sie war so gerne bei Rei.

Wie sie wahrscheinlich erwartet hatte, schüttelte er den Kopf. „Nein. Ich möchte, dass du bei Elgatos bleibt. Eitur ... ist nicht unbedingt jemand, den ich in deiner Nähe haben will“, sagte er ernst und ehrlich. Seiner Meinung nach war er zu neugierig gewesen, was Quinn betraf.

„Ich verstehe“, seufzte sie leise und erhob sich etwas. „Ich glaube, ich sollte raus aus dem kalten Wasser.“

Sie spürte, dass Rei hinter sie trat und sie aus der Wanne hob. Anschließend wickelte er sie in ein Handtuch ein. Während sie sich abtrocknete, konnte er die Wanne säubern.

„Danke“, murmelte sie und war sich nicht sicher, ob er das getan hatte, damit er sie nicht nackt sah.

Dabei trug sie noch ihr Unterkleid, da er sie so in die Wanne gesetzt hatte. Dieses sollte sie wechseln, bevor sie sich ein neues Kleid anzog.

„Elgatos schläft, deshalb kannst du dich im Zimmer umziehen“, bemerkte Rei beiläufig. „Und wenn die Anfälle nachlassen, gehen wir raus.“

Quinn strahlte. „Wir gehen raus?“, fragte sie und war sofort aufgeregt. Sie war schon lange nicht mehr draußen gewesen. Der Schnee rief sie förmlich.

„Wenn die Anfälle nachlassen“, sagte er streng. Seine Aufgabe war es, ihr die Magie und Fähigkeiten beibringen.

„Das werden sie sicher irgendwann“, behauptete Quinn, die es kaum erwarten konnte.

Warnend und mit hochgezogenen Augenbrauen tadelte er die junge Frau. „Es ist nicht zum Vergnügen, sondern um zu lernen“, sagte er. Nach draußen zu gehen war nicht unbedingt das, was er gerne tat, doch es war wichtig, damit Quinn direkt mit dem Element in Berührung kam.

„Ich werde fleißig sein“, versprach sie und ihre Augen funkelten aufgeregt.

Nachdem Rei die Wanne ausgewaschen hatte, schob er Quinn zur Tür und nahm das Tablett. „Lass uns zurückgehen“, sagte er und erstarrte, als er Eitur auf dem Flur herumlaufen sah. Es wirkte, als würde dieser etwas suchen oder sich einfach nur umsehen. Sofort schob sich Rei vor Quinn, damit sie geschützt wurde.

Diese zog sofort das Handtuch fester und versteckte sich etwas hinter Rei. „Was macht er da?“, fragte sie flüsternd.

Genau diese Frage stellte der Wächter Eitur. Die Stimmung war deutlich heruntergekühlt und Eiskristalle bildeten sich an den Wänden.

Eitur sah ihn erschrocken an und hob beschwichtigend seine Hände. „Ich wollte mich ein wenig umsehen. Die Burg ist faszinierend und es wäre doch nicht schlecht, vielleicht ein paar Zimmer mehr einzurichten“, erklärte der Giftdrache.

„In dein Zimmer!“, bellte Rei ihn wütend an, weil er sich nicht an seine Anweisung gehalten hatte. Er sollte nicht herumlaufen! So war er nur eine Gefahr für Quinn und auch für Elgatos.

„Ich soll Euch helfen“, meinte Eitur. „Das kann ich nicht, während ich im Zimmer bleibe.“

Durch Eiturs Anwesenheit war der Wächter sowieso schon schlecht gelaunt, doch seine Worte erzürnten ihn zusätzlich. „Du bist noch nicht einmal einen halben Tag da! Ich vertraue dir nicht und ich bin hier der Wächter“, blaffte er Eitur an. „Ich bestimme, wann du eine Hilfe sein wirst und bis dahin wirst du auf meine Befehle hören! Und der lautet: Geh zurück in dein Zimmer, bis ich dich hole!“, knurrte Rei, der so laut mit den Zähnen knirschte, dass Quinn es hören konnte.

Erneut hob Eitur die Hände. „Schon gut, schon gut“, sagte er und ging auf sein Zimmer zu.

Erst, als der Giftdrache verschwunden war, beruhigte sich Rei langsam und schob Quinn schnell, aber etwas zu grob ins Schlafzimmer.

Diese gab ein leises Keuchen von sich, als er ihr sogar kurz weh tat.

Murmelnd brachte er eine Entschuldigung hervor und zeigte dann auf den Kleiderschrank. „Zieh dir etwas an. Ich muss etwas erledigen“, sagte er murrend und war kurz darauf aus dem Zimmer verschwunden.

Quinn tat, wie er gesagt hatte, traute sich aber zur Tür zu gehen und zu lauschen.

Zu ihrer Überraschung war Rei nicht leise, als er Eitur zur Rede stellte. Obwohl sein Zimmer ein paar Türen weiter war, konnte sie genau vernehmen, wie er Eitur zusammenstauchte. Sie vernahm Worte wie „Respekt entgegenbringen, seine Regeln und dass er die Finger von Quinn lassen sollte.“

Des Weiteren spürte die junge Frau die Kälte, die sich ihren Weg unter dem Türspalt in das warme Schlafgemach suchte. Rei musste wirklich aufgebracht sein, wenn seine Magie bis hierher reichte.

Quinn öffnete die Tür einen Spalt breit und sah hinaus, weil sie neugierig war.

Auf dem Flur hatten sich eine Eisfläche gebildet. Ganz genau konnte sie erkennen, dass es spiegelglatt war. Zudem hörte sie Rei noch immer poltern. Er war wirklich sauer, was Quinn leicht schlucken ließ.

Und die Stimmung hielt auch noch an, als Rei die Tür öffnete. „Halte dich an die Regeln oder du fliegst“, knurrte er noch in Eiturs Richtung, bevor er seine Tür zuschlug.

Mit vor Wut verzerrtem Gesicht kam er auf Quinn zu. Ihm schien das Glatteis nichts auszumachen.

„Was ist los?“, murmelte Elgatos, der hinter der jungen Frau auftauchte und sich müde die Augen rieb.

Quinn wich nur ein kleines Stück zurück und flüsterte Elgatos dann zu, dass Rei sauer war.

„Ich merke es“, meinte der Feuerdrache schaudernd. Er nahm Quinn vorsichtig und zog sie ins Zimmer, bevor Rei zu ihnen kam.

Diese ließ es zu, hatte aber kaum Angst vor dem Wächter.

Fluchend und murrend ließ sich Rei am Tisch nieder und zog Papier und Stift zu sich heran, ohne den beiden Beachtung zu schenken.

„Ist alles in Ordnung?“, fragte Quinn, obwohl sie die Antwort wusste.

„Sieht es so aus?“, blaffte Rei auch sie an und schluckte dann. „Entschuldige. Nein, nichts ist in Ordnung“, erklärte er versucht ruhig.

„Er hat etwas getan, das er nicht sollte und es ist dein Recht, wütend zu sein“, meinte Quinn, als sie auf ihn zukam und ihm die Hände vorsichtig auf die Schultern legte. „Aber es gibt ihm nicht das Recht, deinen Tag zu ruinieren.“

Ihre Worte sollten wohl beruhigend sein, doch dass sie ihn wieder duzte, machte ihn noch wütender. Mit einem Ruck stand er auf und schlug mit der Hand auf den Tisch. „Quinn!“, donnerte Rei los. „Wenn du mich noch einmal duzt, schneide ich dir deine Zunge ab!“, drohte er der jungen Frau.

Sogar Elgatos zuckte zusammen und er hielt sich lieber raus. Wenn der Eisdrache einmal wütend war, konnte ihn nur schwer etwas beruhigen.

„Wenn es Euch danach besser geht“, sagte sie versucht ruhig und riss sich zusammen, nicht zusammenzuzucken.

Der Wächter atmete tief durch, um sich zu sammeln, bevor er sich wieder auf dem Stuhl niederließ. So eine schlechte Laune hatte er schon lange nicht mehr gehabt.

Es war unglaublich, was ein Fehlverhalten bei ihm auslösen konnte. Elgatos verstand, dass Rei fürchtete, hintergangen zu werden. Er konnte keinem vertrauen. Erst recht keinem, der gerade gekommen war. Es hatte sehr lange gedauert, bis er verschiedenen Drachen so weit vertraut hatte, dass sie mit dem Lederkäfig die Zelle verlassen konnten.

„Er trägt den Lederkäfig, hat keine Schlüssel und kann die Lederkäfige der anderen nicht öffnen. Es gibt keinen Grund, warum Ihr Euch solche Sorgen machen müsst“, meinte Quinn, die etwas mehr Mut fasste und zu Rei zurückkehrte. „Ihr seid stark genug, um ihn zu töten, wenn er nicht spurt. Ich bin sicher, dass er das weiß.“

Missmutig sah er Quinn von unten her an. „Und trotzdem stelle ich die Regeln auf. Wenn ich sage, er soll in seinem Zimmer bleiben und sich von dir fernhalten, hat er das zu tun. So einfach ist das“, versuchte Rei zu erklären.

„Das ist ja auch richtig. Ich habe nur das Gefühl, dass es Euch mehr stresst, als es gut ist“, erklärte Quinn leise. So, dass Elgatos sie nicht hören konnte.

Ein bisschen gequält sah der Wächter zu ihr und seufzte. Quinn hatte in gewisser Weise Recht, doch er konnte seine Gefühle nicht ändern.

Sanft legte sie ihre Hände auf seine Schultern und begann, diese vorsichtig zu massieren.

Sie spürte, wie hart Reis Verspannungen waren. Das hatte er manchmal. Gerade, wenn er sehr gestresst war.

Elgatos, der die beiden beobachtete, war erstaunt und runzelte die Stirn. Jedoch war er weise genug, um nichts zu sagen, warf Quinn aber einen fragenden Blick zu.

Diese ignorierte den Feuerdrachen komplett. Er musste nicht wissen, was hier los war.

„Ich werde in die Küche gehen und Essen holen. Liron sollte mit dem Frühstück machen fertig sein“, sagte der Feuerdrache verschlafen und verließ das Schlafgemach. Ihm war klar, dass die beiden Zeit für sich brauchten.

„Ihr macht mir Sorgen, wenn Ihr Euch so aufregt“, sagte sie sanft, aber deutlich besorgt.

Mit einer Bewegung drehte sich Rei zu ihr um und zog sie auf seinen Schoß. Seinen Kopf vergrub er an ihrer Halsbeuge. „Tut mir leid“, murmelte er und atmete ihren Geruch ein.

„Ich mache mir nur Sorgen um Euch“, gestand sie. „Ihr habt genug Ärger.“

„Vor allem mit dir“, grummelte Rei und gab ihr sogar einen winzigen Kuss auf ihre Haut. Dabei war er sehr sanft, sodass es sich für sie wie ein Hauch anfühlte.

„Es tut mir leid“, meinte Quinn und schmiegte sich an ihn. „Auch, dass ich Euch wieder geduzt habe.“

Sanft drückte er die junge Frau an sich, rang sich ein Lächeln ab und ließ sie anschließend los. „Setz dich hin und frühstücke ordentlich, wenn Elgatos wiederkommt. Sei so lieb und bleibe bei ihm. Ich weiß, dass du gerne allein unterwegs bist, aber ich vertraue Eitur nicht“, sagte Rei ernst und duldete keine Widerrede.

Quinn nickte. „Aber Ihr werdet doch bei ihm sein, oder?“, fragte sie, da sie hoffte, dass der Drache nicht ohne Rei unterwegs sein würde.

Der Eisdrache erklärte, dass Eitur erst einmal nicht allein herumlaufen durfte. Deswegen war er auch so wütend. „Erst, wenn er sich beweist, lasse ich ihm ein paar Freiheiten“, versprach er.

Quinn nickte und war wirklich erleichtert. „Ich weiß nicht warum, aber es fühlt sich seltsam an, dass er hier ist.“ Für sie war er ein Eindringling, der die Ruhe störte. Aber ob das an seiner Art der Anreise oder an der Tatsache lag, dass Zakai ihn geschickt hatte, vermochte sie nicht zu sagen.

Ihr Gefühl konnte der Wächter gut nachvollziehen. Ihm ging es nicht anders. „Sei so lieb und massiere mich noch, bis Elgatos zurückkommt“, bat er die junge Frau, während er das Schreiben wieder aufnahm.

„Mach ich sehr gern“, flüsterte sie und zog sich etwas zurück, damit sie ihn massieren konnte. Sie liebte es, wenn sie ihm so nah war.

Das schien ihm auch sehr gut zu gefallen, denn er brummelte zufrieden und lehnte sich sogar zurück. Es würde nicht lange dauern, bis der Feuerdrache wiederkam, aber diese Zeit wollte er nutzen. „Es tut mir leid, dass ich dich so ... böse angefahren habe“, seufzte er.

„Ich bin Euch nicht böse“, versicherte sie. Sie hatte damit gerechnet und wusste, dass er nicht auf sie böse war. Eitur war das Problem, das ihn so angespannt werden ließ. „Ihr seid einfach wütend. Was verständlich ist.“

Ruhig schrieb der Wächter weiter, bis der Feuerdrache zurückkam. Er machte Quinn ein Zeichen, dass sie aufhören und essen sollte. So konnte er seine Arbeit beenden und sich dann Eitur zuwenden.

Quinn hatte zwar keinen wirklichen Hunger, zog sich aber zurück und knabberte etwas an einem Apfel herum.

Nebenbei besprach Rei mit Elgatos die Anfälle und auf was sie achten sollten. „Wenn ich bald mit Quinn rausgehe, bleib bitte in der Nähe von Eitur“, bat er den älteren Drachen eindringlich. Elgatos sah nicht so aus, aber er war wirklich sehr stark.

„Werde ich“, versprach der Feuerdrache mit ruhiger Stimme. Er hatte durchaus damit gerechnet, dass er bald Kindermädchen für den Giftdrachen spielen musste. „Auch, wenn ich nicht weiß, was ich mit ihm anfangen soll.“

„Einfach aufpassen, damit er nichts anstellt oder unbefugtes Gebiet betritt“, erklärte Rei und stand auf. Es wurde Zeit, dass er sich um Eitur kümmerte.

Quinn erhob sich ebenfalls. „Passt auf Euch auf“, bat sie, denn sie sah Eitur als Gefahr. Mehr als die anderen Drachen hier.

Zu ihrer Überraschung küsste er flüchtig ihr blaues Haar und drückte sie sanft, bevor er ging.

Das wärmte ihr Herz und sie lächelte selig, als sie sich an den Webstuhl begab und die Decke etwas zur Seite nahm. Sie deckte den Wandteppich immer ab, wenn Rei da war, da sie ihn überraschen wollte. Das Motiv war ein Drache zwischen den Wolken.

Nur Elgatos kannte das Motiv, aber er bewahrte Stillschweigen darüber. Ein Grinsen lag auf seinen Lippen, als er aufstand, um Holz nachzulegen. Bald musste er gehen und neues holen, außer Rei brachte welches mit.

„Was hältst du von Eitur?“, fragte Quinn und begann damit einen weiteren Teil des Teppichs fertigzustellen.

„Es kam überraschend. Er scheint höflich zu sein. Aber auch seltsam“, antwortete der Drache und stapelte das Holz, bevor er begann, das Bett abzuziehen. Er war für die Wäsche verantwortlich, weshalb er Quinn fragte, ob sie etwas zum Waschen hatte.

„Ich sollte mich umziehen“, murmelte sie, als ihr auffiel, dass sie noch immer das nasse Kleid trug.

Dass sie Reis Befehl nicht gefolgt war, hatte der Wächter anscheinend gar nicht bemerkt. Oder er hatte es nicht angesprochen, weil er andere Dinge im Kopf hatte.

„Mach das, ich warte. Und dann gehen wir gemeinsam Wäsche waschen“, schlug Elgatos vor.

Quinn nickte, erhob sich wieder und ging zum Schrank. Dort suchte sie sich ein Kleid heraus und zog sich um, ohne sich von Elgatos stören zu lassen.

Da er sowieso beschäftigt war, sah er auch nicht zu ihr. Die beiden waren seit einigen Vorfällen ein wenig distanziert geworden, doch sie verstanden sich gut. Auch Reis kleineres Bett wurde abgezogen, damit er in frischer Bettwäsche schlafen konnte.

Quinn war fertig, als auch Elgatos fertig war und schenkte ihm ein Lächeln. Ihre dreckigen Kleider hielt sie im Arm. Sie konnte später mit ihrem Teppich weitermachen.

Als sie auf den Flur traten, sahen sie einige Wasserpfützen auf den Teppichen. Der Rest war noch gefroren.

„Das muss ich noch beseitigen“, seufzte Elgatos mit dem Arm voller Wäsche.

„Das machen wir dann“, meinte Quinn und betrachtete den Boden. Konnten sie gefahrlos laufen?

Da sie es nicht wusste, ging Elgatos vor und testete, wo sie gefahrlos laufen konnte. Schon bald hatten sie den vereisten Flur hinter sich gelassen und auf dem Weg in den Waschraum, der sich auf der linken Seite der Burg, wo die Küche war, befand.

Von dort waren leckere Gerüche zu vernehmen, die ein nahrhaftes Mittagessen versprachen. „Weißt du, die Murmeln, die ich dir geschenkt habe, sind für mich besonders. Ich habe sie immer für Wunschmurmeln gehalten und mir gewünscht, dass die Gefängniszeit nicht so schlimm wird. Und wie es aussieht, haben sie geholfen“, meinte er lächelnd. Mit Rei, Quinn und ein paar anderen verstand er sich sehr gut und genoss es sogar, hier zu sein.

„Das freut mich sehr für dich“, sagte sie mit einem Lächeln. „Ich finde es hier auch nicht schlimm“, bemerkte sie und öffnete die Tür in den Waschraum.

Dort verbrachten sie einige Zeit, denn es gab viel Wäsche. Zudem mussten sie aus der Küche und aus den anderen Räumen ebenfalls die Schmutzwäsche holen. Damit verbrachten sie einen Großteil der Zeit, in der Rei nicht da war.

Quinn kam das gerade Recht, denn so konnte sie sich ablenken und körperlich betätigen. Allerdings musste sie immer wieder kleine Pausen einlegen, da die Nebenwirkungen der Dosis sie manchmal ganz schön schüttelten.

Dafür war Elgatos an ihrer Seite und half ihr, so gut es ging. Er hatte mehr Erfahrung mit den Nebenwirkungen und half sehr gerne. Außerdem war es seine Pflicht, da Rei mit Eitur beschäftigt war.

Allerdings war es trotzdem recht unkompliziert heute. Quinn litt an Schwindel, der dafür sorgte, dass sie ab und an einfach ein paar Minuten sitzen und etwas trinken musste. Dann war es wieder weg.

Das war gut und Rei musste sich dann auch nicht so viele Sorgen machen.

Es dauerte alles länger als geplant und so kamen Elgatos und Quinn später zum Essen, als sie eigentlich hätten sollen. Manchmal aßen sie mit den anderen Männern in der Küche. Ansonsten aßen sie oben im Schlafgemach.

Die Männer waren gerade dabei, den Tisch abzuräumen, als Elgatos mit der jungen Frau die Küche betrat. Dort waren auch Rei und Eitur, die sich gerade über etwas unterhielten.

Als Liron die beiden sah, schenkte er ihnen ein Lächeln und wollte von Quinn wissen, ob sie noch etwas Suppe wollte.

Diese nickte und ließ sich am Tisch nieder. So weit von Eitur weg, wie es möglich war, sodass sie aber noch nah an Rei saß.

Dieser nickte ihr zu, widmete sich aber Eitur, den er nicht aus den Augen ließ. Ihr Gespräch ging um einige Arbeiten, die schriftlich festgehalten werden mussten.

Quinn lauschte, während sie von Liron einen Teller Suppe bekam, den sie mit Begeisterung begann, zu essen. Sie hatte gar nicht bemerkt, wie groß ihr Hunger geworden war.

Schnell bemerkte sie, dass Rei keine Widerreden duldete. Er hörte sich zwar Vorschläge an, aber er nahm sie nur selten an, wenn sie etwas mit seiner Arbeit zu tun hatten. Hier hatte er das Sagen und alle hatten sich danach zu richten. Auch in dem Gespräch mit Eitur war er gnadenlos.

Was verständlich war. Immerhin konnte er nicht einfach hier auftauchen, und alles umwerfen.

„Du wirst mit Elgatos einen Tag mitgehen und ihm bei seiner Arbeit zusehen, damit du weißt, auf was zu achten ist. Deine Aufgabe wird es sein, für Stoff und Nahrungsmittel zu sorgen. Das heißt, du wirst Listen schreiben, die einem Boten mitgegeben werden“, verlangte Rei nach reichlicher Überlegung. Eigentlich wollte er nichts abgeben, doch es war besser, wenn er erst einmal mit solchen Dingen anfing.

Eitur schien damit keine Probleme zu haben und nickte. Ihm kam es gelegen, mit solchen Dingen anzufangen, denn er hoffte, dass er mit der Zeit immer mehr Aufgaben bekommen würde. Zudem hatte er gesehen, wie er die Listen erstellen mussten.

„Elgatos, bitte zeige ihm deine Arbeit und bringe ihn dann heute Abend zum Essen mit“, bat Rei den Feuerdrachen und stand auf, nachdem Quinn mit ihrer Suppe fertig war.

Elgatos nickte und Quinn erhob sich ebenfalls, bevor sie Rei einen fragenden Blick zuwarf.

Fast unmerklich nickte er ihr zu. Ihm war klar, dass sie mitkommen würde. Allein fühlte sie sich unter den Männern nicht wohl.

Sofort trat sie etwas näher an ihn heran, damit sie ihm folgen konnte. Dass nun Elgatos mit Eitur allein war, gefiel ihr jedoch gar nicht.

Gemeinsam verließen Rei und sie die Küche. „Geh dich ordentlich anziehen, wir gehen eine Weile raus“, wies er sie an.

„Was muss ich alles anziehen?“, fragte sie, weil sie hoffte, nicht mehr so viele Kleidungsstücke tragen zu müssen.

Nachdenklich blieb Rei stehen und meinte dann, dass zwei Schichten und der Mantel reichen würde.

Quinn nickte und war froh darüber, dass sie nicht mehr so viel tragen musste. Immerhin störte sie die Kälte kaum noch. Sie verstand jedoch auch, dass Rei nichts überstürzen wollte. Die Kälte störte sie zwar nicht, doch sie konnte Quinn dennoch verletzen.

Schnell machte sie sich auf den Weg, denn sie konnte es kaum erwarten, hinauszugehen.

Dass er sogar so schnell mit ihr nach draußen gehen würde, hatte sie nicht geglaubt, denn Rei war jemand, der übervorsichtig war. Gerade bei ihr, wenn sie eine neue Dosis bekommen hatte. Anscheinend brauchte er jedoch die Ablenkung. Was sie draußen tun würde, hatte er nicht gesagt.

Zügig zog sich Quinn an, denn sie wollte so schnell wie möglich nach draußen. Neugier hatte sie gepackt und die Vorstellung, im Schnee spielen zu können, gefiel ihr. Ob sie dazu die Möglichkeit haben würde, wusste sie jedoch noch nicht.

Mit Argusaugen beobachtete Rei die junge Frau und schwieg, als sie wieder nach unten kam, um sich die Mäntel anzuziehen.

„Was werden wir draußen tun?“, fragte Quinn aufgeregt, die sich in all diesen Sachen unwohl fühlte. Es wurde ihr zu warm und Schweiß rann bereits ihre Stirn hinab.

„Üben“, erwiderte Rei kurz und schloss seinen Mantel, sah noch einmal in die Richtung der Küche und öffnete schließlich die schwerer Eisentür. Wie immer wurde sofort eiskalte Luft und Schnee in die Eingangshalle geweht, weshalb sie sich beeilten, nach draußen zu kommen, damit er die Tür wieder schließen konnte.

Für Quinn war die Kälte draußen angenehm und sie atmete die eisige Luft tief ein. Es brannte nicht in ihrer Kehle. Damals, als sie hier angekommen war, hatte jeder Atemzug geschmerzt. Jetzt fühlte es sich jedoch sehr angenehm an.

Ob es für Rei genauso war? Er hatte, obwohl er ein Eisdrache war, Probleme mit der Kälte. Nur deshalb war er immer so dick angezogen, wenn er nach draußen ging.

Der Wächter führte sie die eisigen Treppen nach unten und blieb stehen. „Erste Lektion“, begann er, nachdem er sich geräuspert hatte. „Wie du schon gespürt hast, kannst du mittlerweile bereits Dinge einfrieren. Das geschieht noch unkontrolliert. Daher üben wir jetzt das Verbinden der Schneekristalle. Diese bestehen, wie du weißt, aus Wasser. Sie sind zwar schon gefroren, doch da es hier so kalt ist, ist der Schnee lose“, fuhr er fort und zog einen Handschuh aus, bevor er seine nackte Hand auf den Schnee legte.

Kurz darauf sah Quinn, wie sich eine feste Eisplatte, geformt aus Schneekristallen, ausbreitete. Sie war nur klein, da es lediglich zur Demonstration diente.

Die junge Frau gab einen überraschten Laut von sich und staunte nicht schlecht. „Das kann ich auch?“, fragte sie und war ganz aufgeregt. Sie wollte es unbedingt versuchen.

„Dazu solltest du dich konzentrieren. Es ist nicht ganz einfach. Du musst dir vorstellen, wie du es machst“, erklärte Rei und stand auf. „Ich denke, du spürst deine Magie in dir fließen, nicht wahr?“

„Ich bin mir nicht sicher“, meinte Quinn nachdenklich. „Manchmal ja, manchmal nein“, gestand sie grummelnd.

„Fühlst du sie jetzt?“, fragte der Wächter neugierig.

Quinn schloss die Augen und spürte danach, bevor sie nickte. „Ich denke schon“, meinte sie unsicher.

Bevor sie anfing, wollte Rei wissen, ob sie ein leichtes Kribbeln spürte.

Erneut nickte Quinn. Dieses Kribbeln spürte sie fast immer.

„Dann versuche, dieses in deine Hände zu leiten. Stelle dir bildlich vor, was du tun willst und was passieren soll“, verlangte Rei, der seinen Handschuh wieder anzog, bevor seine Haut beschädigt wurde.

Quinn nickte, zog ihre Handschuhe aus und legte sie sanft auf den Schnee. Es fühlte sich gut an, diesen zu berühren.

„Konzentriere dich“, befahl Rei und beobachtete sie genau.

Das versuchte sie auch, doch irgendwie schien es nicht ganz so zu laufen, wie sie es wollte. Sie spürte zwar das Kribbeln, doch es blieb in ihren Händen.

„Stelle dir vor, wie du deine Magie freisetzt. Wie sie aus deinen Händen in den Schnee geleitet wird“, erklärte der Wächter. Von oben herab sah er sie mit verschränkten Armen an.

Das sorgte dafür, dass sich Quinn unwohl fühlte, doch sie versuchte es. Es fühlte sich seltsam an und dann breitete sich das Kribbeln plötzlich schlagartig aus und vereiste alles, was in einem Meter um sie herum war.

„Eisteufel“, murmelte Rei, der zurückgesprungen war, bevor sie ihn vereisen konnte. „Das hast du gut gemacht. Du solltest lernen, wie du die Magie freisetzt, damit es nicht unkontrolliert zu Schäden kommt.“

Quinn sprang sofort auf. „Habe ich Euch verletzt?“, fragte sie keuchend und spürte, wie ihr plötzlich schwindlig wurde. Noch nie hatte sie ihre Magie eigenständig freigesetzt und ihr Körper schien das auch noch nicht so ganz zu verkraften.

Bevor sie fallen konnte, hielt er sie fest. „Nein, ich denke nicht“, erwiderte Rei und sah sie kritisch musternd an.

„Das ist gut“, meinte Quinn schwer atmend und musste erst einmal wieder zu Kräften kommen. „Das war ganz schön anstrengend“, murmelte sie.

„Geht es?“, fragte der Wächter und schlang seine Arme um die junge Frau. „Es ist immer anstrengend, aber je mehr du es übst, desto einfacher wird es werden“, versprach er und forderte sie auf, es erneut zu versuchen, da sich ihre Eisplatte bereits gelöst hatte.

„Es geht“, versicherte sie und atmete tief ein und aus. Dabei drang ihr Reis Duft in die Nase, was sie für einen Moment genießerisch die Augen schließen ließ. Doch nicht lang, immerhin hatte er gesagt, sie solle es erneut versuchen. „Wollt Ihr Euch in Sicherheit bringen?“

Er schüttelte den Kopf, ließ sie los und ging einen Schritt zurück. „Ich weiß mich zu wehren“, sagte er schulterzuckend und zeigte auf den Boden. Jetzt, wo er gesehen hatte, was passieren konnte, war er vorbereitet. Dennoch hoffte er, dass es nicht wieder so unkontrolliert ausbrach.

„In Ordnung“, murmelte Quinn und legte erneut ihre Hand auf den Boden. Dieses Mal versuchte sie, es nicht so unkontrolliert fließen zu lassen.

Sie konzentrierte sich fest darauf und sah plötzlich, wie sich leicht bläuliche Fäden über ihre Hände zogen.

Das kannte sie von Rei, was sie leicht verunsicherte. „Ist das normal?“, fragte sie mit belegter Stimme, denn es sah sehr schön aus, machte ihr aber gleichzeitig Angst. Was, wenn das nur ein Zeichen dafür war, dass die Magie gleich wieder ausbrach?

Zufrieden nickte der Wächter und beugte sich hinunter, um ihre Hände zu betrachten. „Du wirst eines Tages noch schöner sein, wenn du ein Eisdrache bist“, sagte er mit einem sehnsuchtsvollen Ton, bevor er sie losließ.

„Was heißt das?“, wollte Quinn wissen, die wegen des Kompliments rot geworden war. Er hatte die Frage, ob das normal war, allerdings nicht beantwortet.

„Das, was ich gesagt habe“, antwortete der Eisdrache, der nicht gewillt war, seine Worte zu wiederholen.

„Ich dachte, ich wäre körperlich so weit fertig mit der Wandlung“, murmelte Quinn, die ihre Hände nachdenklich betrachtete. Die blauen Linien waren noch immer zu sehen, ließen aber langsam nach. Wahrscheinlich, weil sie sich nicht mehr darauf konzentrierte.

Jedoch musste Rei sie enttäuschen. „Nein. Du steckst mittendrin. Dein Körper ist noch nicht fertig, aber er beginnt bereits, sich sehr zu verändern. Früher als bei den anderen Frauen“, erklärte er nachdenklich.

„Wirklich?“, fragte Quinn überrascht. „Soll das heißen, dass ich mich ... irgendwann doch in einen Drachen verwandle?“ Sie hatte angenommen, dass das nicht auf die Frauen zutraf. Allerdings hatte man sie bisher auch nicht wirklich aufgeklärt.

Der Wächter nickte. „Die Frauen sollten in der Lage sein, sich zu verwandeln“, bestätigte er und zeigte auf den Boden, damit sie noch einmal die Übung machte.

„Kann ich auch etwas anderes, außer Eisschichten machen?“, wollte Quinn wissen, die richtig erpicht darauf war, zu testen, was sie alles schon konnte. Wahrscheinlich war sie aktuell noch auf wenige Dinge beschränkt, doch sie hoffte, dass sie bald sehr viel mehr konnte.

Die Antwort kam nicht sofort, denn der kalte Wind zwang Rei dazu, sich seinen Schal und Mundschutz vor seinen Mund zu halten. Seine Augen tränten durch die eisige Kälte. „Du wirst in der Lage sein, Eisstürme zu erzeugen, zu kontrollieren, Wasser zu gefrieren und aufzutauen und unter anderem andere Drachen und Menschen mit Eis bewegungsunfähig zu machen“, zählte er auf. „Das wäre, wenn du ein reiner Eisdrache wirst. Da du jedoch von mir gewandelt wirst, trägst du auch ein Stück weit Kristallblut in dir. Damit könntest du theoretisch in der Lage sein, Kristalle zu formen. Aber ich kenne mich mit den Fähigkeiten nicht aus. Mir sind sie verwehrt geblieben“, sagte er entschuldigend. Damit gab er ihr einen weiteren Einblick in das, was er war und Quinn saugte alles genau auf.

Eis war ein sehr mächtiges Element, wie sie feststellte.

„Ich verstehe“, meinte Quinn und schloss für einen Moment die Augen, um sich auf den schneidend kalten Wind zu konzentrieren. Sie wollte, dass dieser ruhiger wurde und sich legte, damit es Rei besser ging. Leider passierte nichts, was sie verwunderte.

Schmunzelnd lächelte Rei, was sie nicht sehen konnte. „Vergiss es, Quinn. Diesen Sturm kann niemand beruhigen“, behauptete er, da er ihr ansah, dass sie sich konzentrierte. „Außerdem musst du die Fähigkeiten erst lernen“, erklärte er. Das würde Zeit und Übung brauchen. Dazu war sie einfach noch viel zu jung und unerfahren.

„Schade, ich hatte gehofft, dass wenigstens irgendwas passiert“, meinte Quinn niedergeschlagen. Sie hatte sich wohl zu viel zugetraut. Womöglich würde sie das nie können. Es war immerhin nicht sicher, dass sie jemals so stark sein würde, wie Rei.

Beruhigend legte Rei seine Hand auf ihre Schulter. „Es gibt Dinge, die kannst du nicht ändern, Quinn. Trotzdem danke, dass du es versucht hast“, sagte er ehrlich und sah ihr in ihre nun blauen Augen. Diese hatten sich in der letzten Zeit von braun zu blau gefärbt. Etwas, was Rei sehr gefiel, denn das Eisblau passte sehr gut zu ihr. So waren ihre Augen noch ausdrucksvoller. „Und nun versuche es noch einmal“, wies er sie an.

Weil sie nicht wusste, was sie sonst tun sollte, legte sie ihre Hand wieder auf den Schnee, um diesen zu vereisen.

Zufrieden beobachtete der Eisdrache das Geschehen. Sie lernte schnell, das musste er zugeben. „Das hast du gut gemacht“, lobte er mit einem leichten Schmunzeln in der Stimme. „Wie fühlt es sich für dich an, wenn du das tust?

„Es ist angenehm“, gestand sie. „Als würde diese ganze angestaute Macht endlich aus meinem Körper raus gehen.“

„Genau das ist es. Zurzeit ist deine Magie mit Wellen zu vergleichen. Sie kommen und gehen, aber sie ist generell immer da. Jedoch fühlst du sie meistens, wenn sie sich anstaut“, erklärte Rei und beobachtete, wie sich das Eis langsam wieder zurückbildete.

Des Weiteren erklärte er, dass sie später damit keine Probleme haben würde, sobald die Magie gleichmäßig floss. Zurzeit steckte ihr Körper jedoch in der Wandlung, die zu solchen Ausbrüchen führen konnte, da noch nicht alle Körperteile in der Lage waren, die Magie zu verarbeiten.

„Ich verstehe“, murmelte Quinn und wollte wissen, ob sie versuchen durfte, eine Skulptur aus Eis zu erschaffen.

Dass Rei lieber wieder in die Burg wollte, konnte die junge Frau nicht ahnen, denn er nickte und ging einige Schritte von ihr weg, damit sie Platz hatte.

Quinn schloss die Augen und konzentrierte sich darauf, was sie machen wollte. Es sollte etwas Einfaches sein. Lediglich eine kleine Kugel aus Eis.

Gespannt, was sie wohl versuchen würde, wartete der Drache geduldig ab. Der Schnee wurde zu Eis, das begann, sich zu einer Kugel zu formen.

„Sehr gut machst du das!“, lobte Rei sie ehrlich. Er war begeistert, dass sie schon jetzt solche Dinge tun konnte. Egal, wie klein sie auch waren.

Quinn atmete angestrengt. „Das ist gar nicht so einfach“, bemerkte sie und zerstörte damit ihre Konzentration. Das Gebilde zerfiel in kleine Eissplitter, die zu Boden fielen.

„Das reicht für den Anfang“, bestimmte Rei und deutete an, dass sie wieder hineingehen würden. Es war genug gewesen. Gerade, weil sie erst die Dosis bekommen hatte.

Nur widerwillig nickte Quinn. „Werde ich irgendwann allein hier draußen sein dürfen?“

„Gar nicht“, erwiderte Rei trocken. Wie kam sie nur auf diesen absurden Gedanken?

Sie ließ die Schultern hängen. „Ich habe das Bedürfnis, durch den Schnee zu springen und mich darin zu wälzen“, meinte sie nüchtern. Sie liebte es, den Schnee um sich herum zu spüren. Er war einfach wunderbar.

„Tut mir leid“, sagte Rei, lenkte jedoch ein, dass sie in Zukunft öfter draußen sein würden, wenn er ihr helfen sollte, ihre Magie zu beherrschen

„Wieso darf ich eigentlich nicht? Für einen Eisdrachen sollte es doch nicht gefährlich sein, oder?“, fragte sie, da sie es verstehen wollte.

Seufzend, weil er die Diskussion leid war, meinte Rei, dass die Insel trotz allem sehr gefährlich war. In erster Linie, weil Quinn noch gar nicht völlig gewandelt war.

Sie seufzte und sah sich sehnsüchtig um, bevor sie niedergeschlagen meinte, dass sie wieder nach drinnen gehen konnte, wenn er wollte.

Überraschenderweise blieb er vor der Treppe, die hoch zur Eingangstür führten, stehen, während Quinn bereits einige Stufen erklommen hatte. „Spiel eine Weile“, schlug er vor. Eigentlich zog ihn gerade nichts nach drinnen. Außer die Wärme. Eitur ging ihm auf die Nerven und er brauchte Erholung von ihm.

Überrascht, dass er sich doch umentschieden hatte, fragte sie gar nicht erst, sondern drückte ihn ganz kurz dankbar, bevor sie die Stufen wieder nach unten rannte und sich förmlich in den Schnee stürzte.

Schmunzelnd sah der Wächter ihr zu und vergrub seine Hände tief in den Manteltaschen, um dem Wind so wenig Angriffsfläche wie möglich zu bieten.

Quinn schien sich hier draußen richtig wohlzufühlen, denn sie wälzte sich im Schnee, als wäre sie bereits ein Drache. Er konnte sich gut vorstellen, wie sie als richtiger Drache aussehen würde. Aber das würde er ihr nicht verraten. Allein der Gedanke, wie schön sie sein würde, trieb ihm Tränen in die Augen.

Sie war viel zu schön für Zakai. Diese Unbeschwertheit, die sie an den Tag legte, würde unter seinem Vater früher oder später zerbrechen.

Genau das war etwas, was ihm am meisten Sorgen bereitete. Arka war auch so unbeschwert gewesen und sie war unter Zakai gebrochen. Wie lange Quinn wohl aushalten würde?

Diese Frage sorgte für noch mehr Wasser in seinen Augen. Er hoffte, dass sie lange durchhielt und gleichzeitig wollte er es nicht. Das hieß mehr Schmerz für sie, als sie womöglich aushalten konnte. Er hätte sie töten sollen, um ihr all das Leid zu ersparen, das noch auf sie wartete.

Warum nur hatte er gezögert? Das warf er sich heute noch vor. Er hätte die junge Frau einfach im Schlaf töten sollen.

Aber mittlerweile konnte er es nicht mehr. Damit würde er ihr Vertrauen missbrauchen. Immerhin hatte er ihr versprochen, sie nicht zu töten.

Nur, wenn sie es selbst wollte und es schien nicht danach auszusehen. Stattdessen hatte sie im Schnee Spaß, wälzte sich darin, warf den Pulverschnee in die Höhe und jauchzte vor Vergnügen.

Für einen Bruchteil einer Sekunde sah Rei sogar ein Kind, die wie sie aussah, vor sich.

Rei konnte nicht sagen, wie viel Zeit verging, doch als sich Quinn zum Ausruhen einen Moment in den Schnee hockte, überzogen blaue Linien ihren Körper und sie leuchtete hell auf. Im gleichen Moment zogen dunkel Wolken auf und ein Sturm brach aus.

„Hoppla“, grummelte der Wächter, griff jedoch nicht ein. Dass sie einen Sturm im Sturm erzeugte, war faszinierend.

„Rei“, quietschte sie panisch, weil sie das Gefühl hatte, ihre Magie würde unkontrolliert austreten. Sie konnte nicht bestimmen, was geschah und sie bekam Angst, als der Wind den Schnee um sie herum aufwirbelte.

„Ruhig bleiben und konzentrieren. Du hast ihn heraufbeschworen. Denke darüber nach, wie du ihn beenden willst“, forderte der Wächter sie auf.

Panik ergriff Quinn und sie konnte nicht klar denken. Es fiel ihr unglaublich schwer, seine Worte in die Tat umzusetzen und sie wusste überhaupt nicht, was sie tun sollte.

Anstatt ihr zu helfen, blieb Rei mit verschränkten Armen stehen und widerstand dem Drang, einfach einzugreifen, da ihn die Eissplitter, die sie erzeugt hatte, im Gesicht trafen. „Denke nach, was du tun willst!“, verlangte er streng.

Schwer atmend versuchte Quinn das zu tun und hatte Angst, ihn zu verletzen. „Hör doch auf“, jammerte sie und meinte damit den Sturm, der sich scheinbar durch ihre innere Kraft nährte.

Neugierig beobachtete der Eisdrache die junge Frau und seufzte. Der Sturm wurde schlimmer und er wollte nicht, dass ihr etwas passierte.

Im Bruchteil einer Sekunde verwandelte er sich in einen Drachen und stieß sich kräftig in die Luft ab.

Er konnte erkennen, wie sie panisch im Inneren des Sturms saß und die Arme um sich geschlungen hatte, während die blauen Linien auf ihrem Körper pulsierten.

Sein Drachenschrei erklang, als er seine Flügel ausbreitete. Von diesen rieselte Schnee auf den Sturm herab, der wie Pulver aussah. Es wirkte, als würde er das Element beruhigen wollen. Langsam legte sich der Sturm und die Wolken wurden weniger.

Die blauen Linien auf Quinns Haut pulsierten weiter und sie spürte, wie ihr schwindlig und schlecht wurde, bevor die Kraft sie verließ und sie im Schnee zusammensackte.

Das beobachtete der Wächter, aber zuerst musste er sich um ihren Sturm kümmern. Erst, nachdem dieser sich aufgelöst hatte und nur noch der ständige Sturm vorhanden war, landete er wieder und verwandelte sich zurück. Sofort ging er auf Quinn zu und zog sie in seine Arme.

Ihre Lider flatterten und völlig erschöpft blickte sie ihn an. „Es tut mir leid“, flüsterte sie mit rauer, leicht verweinter Stimme und schien nicht einmal mehr Kraft zu haben, um wirklich zu sprechen.

Wortlos trug er die erschöpfte Frau nach oben zur Eingangstür und öffnete diese unter großer Anstrengung.

Kurz darauf waren sie in der Burg und es war sehr schwer, die Tür wieder zu schließen, weshalb er Quinn sogar auf dem Boden ablegen musste.

Der Sturm tobte draußen und schien durch Quinns Sturm noch mehr angefacht worden zu sein.

Unter großer Anstrengung schaffte der Wächter es, die Tür zu schließen und erschöpft seufzte er. Was für ein Tag! Nicht nur er war ausgelaugt, sondern auch Quinn.

Da sie sich nicht rührte, zog er ihr die dicken Stiefel und den Mantel aus, bevor er sie in Richtung des Schlafgemachs trug.

Er konnte ihren leisen Atem hören. Sie war vor Erschöpfung eingeschlafen.

Seufzend legte er sie auf ihr Bett und zog ihr zumindest die oberste Schicht der Kleidung aus, damit es ihr nicht zu warm wurde.


Nachdem sie sich verausgabt hatte, brauchte sie einige Zeit Ruhe, um sich zu erholen.

Er hoffte nur, dass es kein Zusammenspiel aus Erschöpfung und der ersten Dosis war. Immerhin gab es genug Aufzeichnungen darüber, dass manche Frauen starben, weil sie mit der Macht, die in ihnen heranreifte, nicht zurechtkamen.

Jedoch ging er auch davon aus, dass Quinn um einiges stärker als die meisten Frauen war, weshalb die Erfahrung sie unter Umständen lediglich stärker machen würde.

Er deckte sie halb zu und blieb an ihrem Bett sitzen, obwohl er wusste, dass er nach Eitur und Elgatos sehen sollte. Dennoch war ihm Quinn gerade wichtiger.

Er musste dabei sein, wenn sie wieder aufwachte. Wahrscheinlich würde er es nicht ertragen, wenn sie wieder so lange schlief.

Außerdem wollte er sich davon überzeugen, dass es ihr gut ging. Im Moment schien sie zu schlafen, doch selbst da konnte sie Anfälle bekommen.

Also blieb er bei ihr und erst, als Elgatos an der Tür klopfte, wurde ihm klar, wie lange er bereits hier war.

Die ganze Zeit hatte er sie gestreichelt und war mit seinen Fingern immer wieder über ihr blaues Haar gefahren.

„Ist alles in Ordnung?“, fragte Rei, als der Feuerdrache eintrat.

„Es ist spät am Abend. Ich habe Euch Essen gebracht und wollte wissen, was ich mit Eitur machen soll“, erklärte der Feuerdrache, der ein Tablett ins Zimmer brachte.

Mit gedämpfter Stimme bat Rei ihn, dass Eitur die Listen machen sollte. Er würde diese später ansehen, um festzustellen, ob er ordentlich gearbeitet hatte oder nicht. „Danke, dass du Essen gebracht hast. Sie hat sich draußen völlig verausgabt“, flüsterte der Wächter.

Elgatos nickte. „Ich halt ihn Euch eine Weile vom Hals“, versprach er, denn mehr konnte er nicht tun.

Dankbar nickte Rei ihm zu. Er war nicht überrascht, dass Elgatos seinen Wunsch so gut verstand. „Sag ihm, dass er sein Zimmer nicht verlassen darf und dass ich später zu ihm komme. Du bist eine große Hilfe. War er erträglich?“, wollte er wissen.

Elgatos machte eine wegwerfende Handbewegung. „Es war ... interessant und teilweise auch langweilig“, meinte er, als Quinn ein leises Stöhnen von sich gab.

Der Wächter machte eine Handbewegung, die Elgatos bedeutete, dass sie später darüber reden würden. Jetzt war erst einmal Quinn wichtig. Leise flüsterte er ihren Namen und streichelte ihre weiche Haut im Gesicht.

„Rei?“, fragte sie mit belegter Stimme. „Was ist passiert?“

„Ich bin da“, versicherte er beruhigend und streichelte ihr Gesicht. „Du hast die Kontrolle über deine Magie verloren und dich verausgabt“, bemerkte er trocken. „Ruhe dich aus. Elgatos hat Essen gebracht“, sagte er sanft, um sie abzulenken. Er wusste nicht, ob sie Schmerzen hatte.

„Mein Körper fühlt sich so komisch an“, murmelte sie erschöpft.

Beruhigend streichelte er sie weiter. „Das ist normal. Deshalb ist es wichtig, dass du die Kontrolle lernst“, sagte Rei liebevoll und strich ihr eine blaue Haarsträhne aus dem Gesicht.

Quinn wandte ihren Blick zu Rei und als ihr klar wurde, was er tat, lächelte sie beruhigt. „Danke, dass Ihr auf mich aufgepasst habt.“

Grummelnd meinte Rei, dass er dafür da war. Wenn sie außer Kontrolle geriet, musste er eingreifen. Es würde noch öfters passieren, das war klar.

„Habe ich Euch verletzt?“, fragte sie und Angst klang in ihrer Stimme mit. Es lag ihr fern, ihm zu schaden. Selbst aus Versehen.

Erst jetzt spürte er, dass sein Gesicht brannte. Wohl von den Eissplittern, die er abbekommen hatte. Deshalb hob er seine Hand und fuhr sich über die Haut. Leichte Blutspuren zierten anschließend seine Finger, doch er schüttelte den Kopf. „Nicht schlimm. Lediglich ein paar Eissplitter“, gab er zu.

Quinn wirkte betrübt und mühte sich ab, den Arm zu heben, um sein Gesicht selbst zu berühren und zu spüren. „Bitte entschuldigt“, sagte sie traurig. Das tat ihr weh zu sehen, dass sie ihn verletzt hatte.

Sanft legte Rei seine Hand auf ihre. „Brauchst du nicht. Ich weiß, dass so etwas passieren kann“, erklärte er. Eigentlich hätte ihm das nichts ausmachen sollen, doch da er ein Hybriddrache war, hatte er einige Schwachstellen.

„Trotzdem tut es mir leid“, beharrte sie und schloss ihre Hand schwach um seine.

„Schon in Ordnung“, meinte er abwinkend und half ihr, sich hinzusetzen. Es war wichtig, dass sie ihre Kräfte wiedererlangte. Am besten durch Essen, Trinken und Ruhe.

Es fiel Quinn unsagbar schwer, sitzenzubleiben, da sie eine bleierne Müdigkeit spürte. „Kann ich Euch etwas Gutes tun?“, fragte sie. „Als Entschuldigung.“ Das war ihr wichtig.

Mit seiner Hand winkte er Elgatos zu sich, damit er das Essen brachte. „Ruhig sein und essen“, verlangte er. Natürlich konnte sie sagen, wenn es ihr schlecht ging, doch das Sprechen strengte sie an.

Quinn nickte leicht und betrachtete hungrig das Tablett.

Aufmerksam wurde sie von Rei beobachtet, da er sich nicht sicher war, ob sie allein essen konnte oder Hilfe brauchte.

Sie schien es zu versuchen, doch sie musste die Hand ablegen, als sie auf dem Tablett ankam und nahm dann zitternd ein Stück Brot mit Fleisch.

Solange sie nichts sagte, half er ihr nicht, sondern benutzte ein Tuch, um sich sein Gesicht zu säubern.

Quinn wartete, bis er fertig war und erst dann fragte sie, ob er ihr helfen konnte.

Warum sie Elgatos nicht gefragt hatte, war unklar, denn Rei brauchte einige Minuten, bis er fertig war. Eigentlich wollte er nicht, doch da der Feuerdrache zu Eitur gehen sollte, musste Rei es machen. „Du weißt Bescheid. Komme später wieder und bleibe bei Quinn, bis ich mit ihm gesprochen habe“, sagte er zu Elgatos.

„Geht in Ordnung“, meinte der Feuerdrache, der Papier und Stift zusammensammelte, damit er die Sachen mitnehmen konnte. Dann verließ er das Zimmer.

Somit konnte der Wächter sich der jungen Frau widmen. Er riss das Brot in Stücke und hielt ihr diese an die Lippen. „Wie geht es dir?“, fragte er nach.

„Ich bin müde und erschöpft“, gestand Quinn und öffnete die Lippen, um das Brot zu nehmen.

Als nächstes wollte Rei wissen, ob sie noch ein Kribbeln spürte. Sie hatte sich sehr verausgabt, weshalb es sein konnte, dass sie erst wieder zu Kräften kommen musste, bevor sie die Magie wieder spüren konnte.

„Mein ganzer Körper kribbelt, aber ich weiß nicht, ob das an der Magie liegt“, gestand sie. „Vielleicht sind die Körperteile aber auch eingeschlafen.“

Beides war in ihrem Fall möglich. Um sicherzugehen, dass es an der Magie lag, fuhr er mit seiner Hand an ihrer Schulter entlang bis zum Bauch und zu ihren Beinen. „Fühlst du das?“, fragte er neugierig.

„Ja, es kitzelt“, gestand Quinn mit einem unterdrückten Lachen.

Da er nun wusste, dass alles in Ordnung war, nahm er seine Hand von ihr weg und fütterte sie wieder. „Du musst zu Kräften kommen. Wer weiß, wann dein nächster Anfall kommt“, bat er.

„Ich gebe mir Mühe“, murmelte sie und ließ sich widerstandslos füttern. „Was genau ist eigentlich passiert?“

„Du hast einen Sturm erschaffen, der außer Kontrolle geraten ist“, bemerkte Rei nüchtern, fügte aber hinzu, dass er nicht so stark gewesen war. Dazu hatte sie noch keine Erfahrung, um das effektiv zu beeinflussen.

„Ich wollte keinen Sturm erschaffen“, meinte Quinn überrascht. „Zumindest nicht in dem Moment. Ich wollte ihn vorher beruhigen“, erklärte sie und wirkte verwirrt.

Jedoch hatte Rei gesagt, dass sie den Sturm nicht beruhigen konnte. Niemand konnte es. Wahrscheinlich war ihr Wunsch, es zu tun, dafür verantwortlich gewesen, dass ihre Magie außer Kontrolle geraten war und sie das Gegenteil erreicht hatte. „Nicht so schlimm, es ist vorbei“, versicherte der Wächter lächelnd.

„Ich hoffe, es passiert nicht so schnell wieder“, gab sie zu. „Was, wenn ich den hier in der Burg erschaffe?“

Schulterzuckend meinte Rei, dass dann eben ein Teil eingefroren und erst einmal unbrauchbar wäre, bis er wieder repariert war. Das konnte jederzeit passieren. Dessen war er sich bewusst.

„Und was, wenn ich dabei Elgatos oder die anderen treffe?“, fragte Quinn und klang angstvoll.

„Sie können sich nur in Sicherheit bringen“, erwiderte der Wächter. Seine schlanken Finger rupften das getrocknete Fleisch kleiner, damit Quinn es einfacher essen konnte.

Diese nahm es, wirkte aber nicht beruhigt. „Ich möchte niemanden weh tun“, gestand sie leise.

Während sie sprach, nippte Rei an seinem Tee. „Deswegen ist es wichtig, von nun an die Übungen täglich zu machen. Außer, dir geht es sehr schlecht und du hast mit den Nebenwirkungen der Dosis zu kämpfen“, erklärte er. Auch für ihn war sie eine Gefahr, solange sie keinen Lederkäfig trug. Allerdings musste ihre Magie fließen können, damit sich ihr Körper daran gewöhnte.

Quinn nickte leicht. Sie hoffte sehr, dass das auch möglich war.

Die Vorstellung, jeden Tag nach draußen zu dürfen, war wunderbar und gleichzeitig machte es ihr Sorgen.

Vielleicht konnte sie auch einige Übungen drinnen machen. Gerade im Badezimmer oder sogar in der Küche, um Eis herzustellen.

Weil Quinn nicht mehr länger darüber nachdenken wollte, wechselte sie das Thema. „Kommt Elgatos mit Eitur klar?“

Ausgerechnet ein Thema, das er gar nicht leiden konnte. Daher knirschte er auch mit den Zähnen. „Er meinte, es war interessant und langweilig zugleich gewesen“, antwortete er deshalb.

„Er hat noch nichts angestellt?“, fragte Quinn erleichtert. Sie hatte irgendwie Angst gehabt, dass er Ärger machte.

Bis jetzt war er lediglich allein auf den Fluren herumgewandert, was Rei gar nicht mochte. „Er soll erst einmal Listen zusammenstellen. Diese werde ich dann kontrollieren. Wenn er gut ist, kann er mehr übernehmen. Zudem muss ich ihn wohl täglich in den Keller mitnehmen“, seufzte er und fuhr sich müde über sein Gesicht. Dabei erinnerte er sich daran, dass er es noch mit einer Salbe behandeln sollte. Sonst würde es schlimmer werden, wenn er wieder nach draußen ging.

Quinn setzte sich etwas gemütlicher hin. „Es macht Euch viel Arbeit, jemanden mit in den Keller zu nehmen“, bemerkte sie und hob eine Hand, um die Verletzungen an seinem Gesicht leicht zu berühren, um zu sehen, wie schlimm sie waren. Sehr schlimm waren sie nicht, aber sie konnten sich entzünden, wenn er ohne Behandlung wieder hinausging.

„Ja, das tut es“, gab Rei unumwunden zu. Der Grund war denkbar einfach: Er musste dann auf die Insassen und den Begleiter aufpassen. Gerade deswegen hatte er Quinn nicht mitnehmen wollen. Aber auch, weil die Gefangenen abwertende Kommentare machten.

„Kann ich Euch bei Eurem Gesicht helfen?“, wollte die junge Frau wissen. Das Essen hatte Wunder gewirkt und die bleierne Müdigkeit war fast verschwunden. Sie war noch erschöpft, konnte sich aber wieder bewegen.

„Ich müsste ins Badezimmer und die Salbe holen ...“, erwiderte der Eisdrache und seufzte. Jedoch würde er Quinn nicht allein lassen, nur weil er es brauchte. Die Behandlung konnte auch später gemacht werden, wenn sie schlief und Elgatos auf sie aufpasste.

„Das dauert nur wenige Minuten“, meinte Quinn. „Ihr könnt ruhig gehen. Mir passiert schon nichts.“

Ihr fiel auf, dass er mit sich haderte, aber schließlich nickte er. „Bin gleich wieder da“, sagte er zu Quinn, strich ihr kurz über den Kopf und stand auf, bevor er sich beeilte, die Salbe zu holen.

Quinn blieb zurück und lächelte. Dass er sie für diesen kurzen Moment allein ließ, war ein Fortschritt. Zumindest sah sie das so. Er glaubte ihren Worten, was ihr sehr gut gefiel.

Nach nur wenigen Minuten kam er wieder zurück. Mit zwei Tüchern, zwei Medizinfläschchen, von denen Quinn wusste, wozu sie gebraucht wurden, und der Salbe.

Sobald Rei das Zimmer betrat, fragte er die junge Frau, wie es ihr ging.

„Mir geht es gut“, versicherte sie. „Noch etwas erschöpft, aber das Kribbeln lässt nach.“

Ihre Worte beruhigten ihn ein bisschen und er setzte sich an den Tisch, um sich zu behandeln. Die Tücher hatte er bereits im Badezimmer angefeuchtet, sodass er sie gleich benutzen konnte.

„Kann ich Euch helfen?“, wollte Quinn wissen, die sich zu ihm drehte.

Ein Kopfschütteln war die Antwort. „Ruhe dich aus. Es ist nicht so tragisch“, versicherte Rei, während er die desinfizierende Lösung auf das Tuch gab.

Er wollte gerade damit beginnen, sein Gesicht zu säubern, als es in der Küche krachte.

Sofort sprang der Wächter auf. Die Küche lag weit von dem Schlafgemach entfernt. Sogar auf der anderen Seite der Burg. Was also konnte so einen Krach verursacht haben, dass es sogar hier zu hören war? Hatte Zakai sich die Ehre gegeben, hierherzukommen? Oder hatte es etwas mit Eitur zu tun?

Hin und her gerissen, weil er Quinn nicht allein lassen konnte, aber gleichzeitig nachsehen musste, haderte Rei mit sich.

Die junge Frau deutete ihm an, dass er gehen sollte. Hier im Zimmer war sie sicher. Zumindest glaubte sie das.

Fluchtartig verließ er das Zimmer und Quinn hörte, dass er nach Elgatos rief. Sollte dieser in der Nähe sein, musste er zu der jungen Frau.

Mit eiligen Schritten rannte Rei die Flure entlang und die Treppe zur Eingangshalle hinunter, um diese zu durchqueren und zur Küche zu gelangen. Auf dem Weg dorthin roch er Rauch und sah diesen bereits aus der Küche quellen.

Dort saß ein völlig verwirrter Liron mitten in der Küche und der Herd sah aus, als wäre er in Flammen aufgegangen und völlig verkohlt. Panik stand in den Augen des Mannes und als er zu Rei blickte, wurde er noch blasser. „Ich habe ganz normal gekocht“, erklärte er mit krächzender Stimme, die Rei zeigte, wie erschrocken er selbst über das Ganze war. „Dann hat das Ding plötzlich Feuer gefangen.“

Nicht nur der Koch war sehr erschrocken und blass, sondern auch die umstehenden Männer, die ebenfalls in der Küche aushalfen.

Anscheinend hatte Liron versucht, das Feuer zu löschen, jedoch hatte er es nicht geschafft, weshalb der dichte, schwarze Rauch die Küche erfüllte und einem den Atem nahm. „Raus mit euch!“, sagte Rei eindringlich und ging auf den brennenden Herd zu.

Tief holte er Luft und widerstand dem Drang, zu husten. Dann ließ er seinen Eisatem aus seinem Mund entweichen. Dieser wurde durch die Hitze zu Wasser und es sah aus, als würde Rei eine Eiswolke herstellen, die über dem Herd blieb, bis der Brand gelöscht war.

Liron zog sich zurück und scheuchte die anderen Männer aus der Küche.

Überall lagen Töpfe und Pfannen. Ein Beweis dafür, dass er gerade ganz normal beim Kochen gewesen war.

Mittlerweile war die Küche voller Rauch und es war schwer, noch etwas zu erkennen.

Hätte Rei nicht gewusst, wo der magische Stein angebracht war, der Gerüche und Gestank verschwinden lassen sollte, wäre er wahrscheinlich erstickt. Hustend tastete sich der Wächter an der Wand entlang, denn der Stein befand sich in der Nähe des Herds.

Wieso dieser in Flammen aufgegangen war, konnte er nicht sagen, denn er wurde mit Holz betrieben. Jetzt konnte er nur hoffen, dass der zweite Herd nebenan noch intakt war, sonst würde es schwer werden, Essen zu kochen.

Nach einer gefühlten Ewigkeit wurde der Rauch weniger und langsam wurde das Ausmaß des Schadens sichtbar.

Von der Hitze und dem Rauch hatte Rei Tränen in den Augen und er hielt sich den Arm vor seinem Mund und seiner Nase, um nicht noch mehr von dem giftigen Rauch einzuatmen.

Wie war das passiert? War der Herd zu alt und hatte damit gezeigt, was passierte, wenn er nicht ausgetauscht wurde oder war es ein Betriebsfehler? Aber von Liron? Der wusste, was er tat.

Hustend erschuf Rei eine weitere Eiswolke, die für Regen und in der Küche sorgen sollte.

Dann konnte er nach den anderen sehen. Hoffentlich waren sie nicht verletzt worden. Rei verließ die Küche, um nach den Männern zu sehen.

Diese sammelten sich draußen im Gang, um wieder durchzuatmen. Liron hatte eine Brandwunde am Arm, doch sonst schien lediglich der Rauch Ärger gemacht zu haben.

„Geht es euch gut? Seid ihr schwer verletzt?“, erkundigte Rei sich trotzdem. Jedenfalls mussten sie behandelt werden, weil der Rauch gefährlich sein konnte.

„Ich denke, es ist so weit alles in Ordnung“, murmelte Liron. „Mein Arm brennt, aber das sollte nicht so schlimm sein.“

Der Wächter nickte und sah sich die Brandwunde an. „Du kommst mit mir nach oben. Ihr anderen geht in die Krankenzimmer. Dort liegt ein magischer Stein, der euch von Vergiftungen befreien sollte. Ich schicke Elgatos zu euch, um sich darum zu kümmern“, wies Rei die Männer an. Er war genauso geschockt wie sie.

Diese sagten nichts dazu, sondern zogen von dannen. Sie wirkten, als würden sie noch unter Schock stehen.

Rei würde später nach ihnen sehen. Wo steckte Elgatos? Hatte er ihn gehört und war nun bei Quinn?

„Komm, ich helfe dir“, sagte der Eisdrache zu Liron und führte ihn die Treppe hinauf. Dabei wollte er wissen, was genau geschehen war.

„Ich habe nichts anders gemacht als sonst. Ich habe das Feuer entfacht und die Töpfe bereitgestellt, als es plötzlich anfing mit brennen“, erklärte der Drache und biss die Zähne zusammen, als er seinen Arm auf eine Art bewegte, die schmerzte.

War das Holz vielleicht nicht in Ordnung gewesen? So etwas konnte vorkommen, auch wenn die Wahrscheinlichkeit sehr gering war. „Sobald ihr alle versorgt seid, muss ich den Schaden begutachten und den Bericht schreiben, weil wir die Küche renovieren müssen“, seufzte der Wächter und führte Liron zum Schlafgemach, wo Quinn war.

Dort war auch Elgatos, der überrascht wirkte, als er Liron sah. „Was ist los?“, wollte er wissen, da Quinn ihn schon die ganze Zeit Löcher in den Bauch fragte.

Anstatt darauf zu antworten, wollte Rei zuerst wissen, ob Eitur in seiner Kammer war. Der Eisdrache war froh, dass er immer auf Elgatos zählen konnte.

„Ja, er ist in seiner Kammer. Ich hatte die Tür auf und hab geschaut, ob er nicht rausgeht“, erklärte Elgatos.

Erleichtert berichtete Rei nun, was geschehen war und bat den Feuerdrachen, sich um die Männer zu kümmern. „Sie haben alle Rauch eingeatmet und sollten mit dem Stein behandelt werden“, erklärte Rei anschließend. Dankbar legte er Elgatos seine Hand auf die Schulter und drückte sie leicht. Ein seltenes Zeichen der Dankbarkeit.

Der Feuerdrache versprach, sich sofort darum zu kümmern und auch Quinn schien fest entschlossen, irgendwie zu helfen.

„Ich komme nachher und sehe nach den Männern. Zuerst muss ich Liron jedoch im Bad behandeln“, erklärte Rei und warf Quinn einen Blick zu. „Gehst du mit Elgatos?“

Quinn nickte, da sie helfen wollte. Obwohl sie lieber bei Rei geblieben wäre, brauchte der Feuerdrache ihre Hilfe wohl eher.

Bevor sie allerdings ging, erklärte Rei, wie sie den ovalen, dunkelgrauen Stein einsetzen musste. Er war in einem Schrank eingeschlossen, weshalb Rei von seinem Schlüsselbund den Schlüssel abnahm und ihn den beiden reichte. Elgatos wusste, wo er war. „Elgatos wird die Männer festhalten, damit dir nichts passiert und du führst den Stein in einem kleinen Abstand von ihrem Kopf bis zum Bauch. Der Stein entzieht ihnen die Gifte“, erklärte er die Funktionsweise des magischen Steins. In der Zwischenzeit behandelte er bereits Liron, indem er ihm den Stoff von der Brandwunde entfernte.

Quinn hörte sich alles genau an und nickte dann. „Ich werde mich um sie kümmern“, versprach sie und hoffte, dass es Liron bald wieder besser ging.

„Komm, lass uns gehen, Quinn“, sagte Elgatos zu der jungen Frau. Es gab einiges zu tun. Rei würde allein mit Liron zurechtkommen.

Also ging sie mit Elgatos mit und hoffte sehr, dass bald alles wieder ruhiger wurde.
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In den nächsten zwei Wochen mussten Liron und seine Männer umdisponieren, da sie nur noch einen Herd zur Verfügung hatten.

Es war sehr viel anstrengender, nur auf einem zu kochen, weshalb der Speiseplan umgeworfen und angepasst werden musste.

Rei hatte den Schaden begutachtet und aufgeschrieben, was für die Renovierung gebraucht wurde. Dabei waren Elgatos, aber auch Quinn und Liron eine große Hilfe gewesen. Eitur hatte ebenfalls dabei sein müssen, damit er sah, wie diese Sache organisiert werden musste. Dabei achtete der Wächter darauf, dass der Giftdrache Quinn nicht zu nahekam.

Immer, wenn es möglich war, stellte er sich zwischen beide und mittlerweile wusste eigentlich jeder, dass Rei Quinn auf diese Art schützte.

Dadurch, dass er auch mit Quinn üben musste, hatten sie kaum Zeit. Alles war sehr stressig, da Rei und Quinn oft auch noch in der Nacht Essen vorbereiteten, damit Liron es schaffte, die Insassen zu versorgen, ohne dauerhaft wachzubleiben.

Es gab Tage, die sie an die Grenzen brachte, doch nach zwei Wochen kam der Wächter mit einem Brief in der Hand in die Küche. „Gute Nachrichten“, verkündete Rei und schwenkte dabei das Papier hin und her. „Die Dinge für die Küche treffen morgen ein. Aber auch ein paar Dinge, um ein weiteres Zimmer für Elgatos einzurichten“, fuhr er fort. So gerne er den Feuerdrachen hatte und auch schätze: Rei wollte wieder etwas Zeit allein mit Quinn verbringen. Die Situation im Schlafgemach war oft nicht einfach, weil es durchaus Störungen gab. Und sei es auch nur Quinns Anfälle nach der neuen Dosis, denn die Wandlung musste trotz allem weitergehen.

Keiner der drei äußerte sich dazu, aber Rei wusste, dass es anstrengend war und sie alle besseren Schlaf brauchten. Deshalb hatte er sich entschlossen, das leere Zimmer gegenüber von seinem einrichten zu lassen. Eitur musste in der kleinen Kammer verweilen, bis er Reis Vertrauen erlangt hatte. Darüber diskutierte der Wächter überhaupt nicht, sondern legte es fest.

Quinn, die gerade in ihrer Suppe rührte, lächelte müde. Sie war diejenige, die wohl am erschöpftesten aussah. Dabei fühlte sie sich eigentlich nicht so, doch ihr wurde alles zu viel. Vor allem die Tatsache, dass sie kaum mehr eine ruhige Minute hatte.

Rei erging es nicht anders, weil er nebenher noch den Keller und die Schreibarbeit hatte. Jedoch beschwerte sich keiner von ihnen.

Der Wächter ließ sich am Tisch nieder und sah die Männer und Quinn an. „Wir werden einen Plan festlegen, wer was tun wird“, erklärte er kurz und knapp, bevor er anfing, einige Namen zu nennen. Natürlich sollten die Männer eigene Vorschläge mit einbringen, in der Hoffnung, es würde schneller gehen.

Diese schwiegen jedoch, da sie wohl der Meinung waren, dass Rei alles im Griff hatte. Er verteilte die Aufgaben, damit jeder wusste, was sie zu tun hatten.

Durch den ganzen Stress begann Rei, mit seinen Zähnen zu knirschen. Da keiner etwas sagte, stellte er einen Plan auf. Auch Quinn würde mithelfen müssen. Natürlich nicht die schweren Teile tragen, aber sie durfte die neuen Regale einräumen. Genauso sollte sie Elgatos helfen, sein Zimmer einzurichten.

Liron war durch seine Verletzung eigentlich der Einzige, der nicht wirklich etwas tun konnte, außer Quinn beim Einräumen helfen. Sein Arm war schlimmer verletzt gewesen als angenommen.

Deshalb mussten ihm die Männer sehr viel helfen. Sozusagen sagte Liron ihnen, was sie tun sollten. Natürlich ließ er es sich nicht nehmen, selbst zu kochen.

Trotz der vielen Jahre, die er das nun schon tat, machte es ihm noch immer Spaß.

„Ist nun eigentlich klar, warum das passiert ist?“, fragte Quinn, die bisher noch nicht mit Rei darüber gesprochen hatte.

Dieser schüttelte den Kopf. „Bisher noch nicht. Der Herd wird noch untersucht“, erklärte er und nahm sich Suppe.

Quinn grummelte leise, was sie in letzter Zeit öfter tat. Es schien, als wäre sie gestresst, was für sie alle zutraf.

Zudem schien sie mehr und mehr Reis Züge anzunehmen. Er war derjenige, der am meisten brummte und grummelte. Als er die junge Frau hörte, lächelte er leicht.

Sie rührte in ihrem Essen herum und nahm nur ab und an einen Löffel. Es ging ihr nicht so gut, doch sie schob es auf die Nachwirkungen der Dosis. Diese hatte sie vor zwei Tagen bekommen, da sie sich von der letzten erholt hatte.

„Alles klar soweit?“, fragte Rei in die Runde, nachdem er den Plan aufgestellt hatte.

Die Männer nickten. „Wir kümmern uns um alles“, versprach Elgatos, der wusste, dass Rei mit ganz anderen Dingen zu kämpfen hatte.

„Ich werde mithelfen, gerade weil der Herd sehr schwer ist“, erklärte der Wächter. „Auch der noch intakte muss heute noch ausgebaut werden, denn beide werden erneuert. Für die braucht ihr weniger Holz, da magische Steine eingebaut sind, welche die Wärme speichern.“

„Dann kann es wenigstens nicht mehr so leicht Feuer fangen“, meinte Quinn nüchtern und wollte wissen, ob sie dabei helfen konnte.

„Nein“, sagte er mit einem warnendem Blick streng. Er wusste, dass sie gerne einen bittenden Blick einsetzte, um ihn um den Finger zu wickeln. Die Steine und der Ofen waren sehr schwer und sie konnte sich leicht verletzen.

Quinn seufzte. „Das dachte ich mir schon“, murmelte sie und betrachtete ein Stückchen Fleisch, bevor sie es in den Mund nahm und nachdenklich kaute.

„Aber du bleibst bitte hier, damit ich dich unter Aufsicht habe“, bat er lächelnd. Es reichte, wenn sie da war und er sich keine Gedanken machen musste, dass ihr etwas passierte.

Quinn nickte und entschied, dass sie später ihre Stricknadeln holen würde. Sie hatte neben dem Weben auch noch das Stricken angefangen, denn damit war sie flexibler. Außerdem konnte sie so für ausreichend warme Schals, Handschuhe und Socken sorgen.

So konnte sie auch Rei beobachten und bei ihm sein, wenn er es zuließ. Seine Nähe wirkte beruhigend und sie mochte es.

Im Gegenzug schien Rei mittlerweile nichts mehr dagegen zu haben, dass sie viel um ihn herum war.

Er schien es sogar zu begrüßen, da er so immer ein Auge auf sie werfen konnte. Generell gefiel es Quinn gut, wie es aktuell lief.

Während die Männer bereits anfingen, ihre Teller aufzuräumen, blieben Rei, Elgatos, Quinn und Eitur am Tisch sitzen. Bisher war der Mann, den Zakai geschickt hatte, sehr höflich und unauffällig gewesen. Seine Listen und kleine Aufgaben erledigte er gewissenhaft, was Rei guthieß. „Elgatos, willst du das Zimmer oben saubermachen gehen? Oder lieber helfen, den Herd auszubauen?“, fragte der Wächter.

„Für den Herd sind, denke ich, genug Leute hier. Ich würde dann schon mit dem Zimmer anfangen“, entschied der Feuerdrache.

Zustimmend nickte Rei und gab ihm zu verstehen, dass er gehen konnte. „Brauchst du Hilfe oder kommst du allein zurecht?“, wollte er wissen.

„Ich bekomm das allein hin“, versicherte Elgatos. „Aber wenn Quinn mir später helfen würde, würde ich das begrüßen.“

„Du hast es gehört“, wandte sich Rei an die junge Frau und schöpfte sich noch einmal nach. Im Gegensatz zu sonst war er völlig verschwitzt und seine sonst so saubere Uniform hatte auch schon besser Tage gesehen. Die musste er dringend wechseln, doch wenn er noch den Herd ausbauen wollte, lohnte sich das nicht. Dafür sehnte er sich nach einem Bad.

Quinn nickte. „Ich helfe dir dann“, versprach sie, hielt sich aber im nächsten Moment den Bauch, weil er schmerzte. Hatte sie zu viel gegessen?

Mit hochgezogen Augenbrauen warfen Rei und Elgatos ihr einen musternden und fragenden Blick zu.

Quinn schwieg und atmete gegen den Schmerz an. „Bauchschmerzen“, murmelte sie schließlich irgendwann und klang gequält.

„Komm mit“, sagte Rei und stand auf, um sie aus der Küche zu führen.

Quinn erhob sich und folgte ihm, wobei das Laufen es nicht gerade angenehmer machte.

Sobald sie aus der Küche waren, nahm er die junge Frau fest in den Arm und seufzte in ihr Haar. „Ist es eine Nebenwirkung“, fragte er flüsternd.

„Ich weiß nicht“, murmelte sie. „Vielleicht sind es meine Geschmacksnerven, aber das Essen hat komisch geschmeckt“, sagte sie und lehnte sich an ihn, weil es ihr half, sich zu beruhigen.

„Das stimmt“, gab er zu. Möglicherweise lag es an dem ganzen Stress oder die etwas veränderte Weise, wie die Lebensmittel zurzeit zubereitet wurden. „Kann ich etwas für dich tun? Einen Tee?“

„Ein Tee wäre gut, aber vielleicht auch Ruhe. Sobald das alles hier vorbei ist“, murmelte sie und atmete seinen Duft tief ein.

„Dann bleibe am besten in der Küche, da bist du in meiner Nähe“, flüsterte der Wächter und spürte plötzlich genauso Bauchschmerzen. So etwas hatte er selten, weshalb es sich jetzt schlimmer anfühlte. Vielleicht war etwas angebrannt oder die Kräuter waren schlecht geworden.

„In Ordnung“, murmelte sie und wollte sich am liebsten mit Rei zurückziehen und kuscheln. Dass das nicht ging, war ihr jedoch klar. Es gab gerade andere Dinge, die seine Aufmerksamkeit brauchten.

„Ich sollte die Lebensmittel kontrollieren“, grummelte Rei und verzog sein Gesicht. Es gab viel zu tun. Da half es nicht, sich wegen Bauchschmerzen zurückzuziehen.

Als sie wieder die Küche betraten, sah Rei sofort, dass etwas nicht stimmte, denn einige Männer waren blass geworden, als wäre ihnen schlecht. Das hieß wohl, dass Rei und Quinn nicht die Einzigen waren.

„Ich glaube, irgendwas an dem Essen war schlecht“, bemerkte Liron und verzog den Mund.

Natürlich wollte Rei wissen, was alles an Lebensmittel verwendet worden war und ob die Männer, welche das Essen probierten, schon zuvor geschmeckt hatten, dass etwas nicht in Ordnung war.

Liron machte eine Liste und bei einigen Gemüsesachen stellten sie fest, dass sie Druckstellen hatten. Doch an sich schien nichts von dem Gemüse schlecht geworden zu sein.

Nachdenklich rieb sich Rei das Kinn und meinte, dass er den magischen Stein holen würde. Was auch immer es war, es war nicht gut, wenn den Männern nun schlecht war. Sie mussten alle mit anpacken. Ob es den Gefangenen unten genauso ging? Er hoffte nicht. Wenn wirklich alle krank waren, würde das für noch mehr Ärger sorgen.

„Entschuldigt mich kurz, ich muss ins Bad“, meinte Quinn plötzlich und rannte dann in das Bad, was am nächsten war und übergab sich einmal heftig.

Es dauerte nicht lange, bis Rei hinter ihr stand und ihre blauen Haare sanft zusammenhielt, damit diese nicht beschmutzt wurden. Gleichzeitig streichelte er sanft ihren Rücken und meinte, dass sie zusammen den Stein holen gehen sollten. Das Bad hier war nicht sehr gut eingerichtet und komfortabel wie das in der Nähe des Schlafgemachs.

Das war Quinn jedoch im Moment egal. Sie hatte das Gefühl, sich die Seele aus dem Leib zu kotzen und das hasste sie sehr. „Der Stein wäre keine schlechte Idee“, brachte sie hervor.

Jedoch würde der Wächter sie hier nicht allein lassen. Fest entschlossen hob er Quinn hoch, um mit ihr zu den Krankenzimmern zu gehen. Ob er angespuckt werden würde oder nicht, war egal. Sie brauchte Hilfe, wenn es ihr so schlecht ging.

Sie japste förmlich nach Luft und war extrem blass. Viel blasser, als sie es bisher gewesen war.

Stürmisch rannte der Wächter zu den Krankenzimmern und legte Quinn dort aufs Bett. Eilig schloss er den Schrank auf, indem der Stein lag. Er musste sich beeilen, denn bei Quinn und ihren Nebenwirkungen konnte das schnell katastrophale Ausmaße annehmen.

Er griff nach dem Stein, der in letzter Zeit sehr oft Anwendung gefunden hatte und behandelte damit Quinn.

„Geht es dir besser?“, fragte er hoffnungsvoll, nachdem er mehrmals ihren gesamten Körper mit dem Stein abgefahren war.

Quinn nickte. „Ja“, hauchte sie erschöpft und man konnte sehen, dass sie langsam wieder Farbe im Gesicht bekam.

Zärtlich strich Rei ihr über die Wange und küsste ihre Stirn, bevor er den Stein bei sich selbst anwendete. Da auch er sich besser fühlte, mussten sie vergiftet gewesen sein. Die Frage war nur, von was?

Es konnte durchaus im Essen gewesen sein. Manchmal reichten schon halb verdorbene Lebensmittel.

Er würde Liron anweisen, besser aufzupassen und bei Kleinigkeiten den Wächter fragen.

Rei hob Quinn hoch und trug sie zurück in die Küche, in der die Männer noch waren. Ihnen ging es ebenfalls schlecht, weshalb Rei sie mit dem Stein behandelte. „Du auch?“, fragte er Eitur.

„Ich bin gegen fast alle Gifte immun. Dazu gehören auch die im Essen“, erklärte er ablehnend.

Wenigstens war das ein Vorteil für die Giftdrachen. Allerdings wurde Rei argwöhnisch. Sollte der Lederkäfig nicht alles, was mit den Fähigkeiten zusammenhing, unbrauchbar machen? Argwöhnisch warf Rei dem Giftdrachen einen merkwürdigen Blick zu.

Dieser lächelte nur. „Das ist keine aktive Fähigkeit, daher unterdrückt der Lederkäfig das nicht“, erklärte er lediglich.

„Wenn du meinst ...“, meinte Rei langsam und wandte sich einem der Männer zu. Zum Glück ging es ihnen bereits besser. So konnten sie den Herd ausbauen. Ob es Elgatos auch schlecht ging?

Es war nicht gut, wenn er eine Lebensmittelvergiftung hatte. „Soll ich nach Elgatos sehen?“, wollte Quinn leise wissen, der es bereits besser ging. Der Stein hatte wahre Wunder gewirkt.

Ohne ein Wort drückte der Wächter ihr den Stein in die Hand und nickte. „Bleibe dann erst einmal bei ihm“, bat er flüsternd. Sein Finger fuhr hauchzart und unmerkbar über ihre Hand, bevor er sich von ihr abwandte.

Quinn nickte und verschwand dann aus dem Raum. Das Kribbeln auf ihrem Handrücken tat ihr wirklich gut.

Solange sie nach Elgatos sah, kümmerte sich Rei um die Küche. Gemeinsam mit den Männern baute er die beiden Herde ab und schafften sie nach draußen. Diese würden die Drachen, welche die neuen Dinge brachten, mitnehmen. Es war eine schweißtreibende Arbeit und jeder von ihnen war erschöpft.

Draußen war es unangenehm kalt, was es nicht gerade leichter machte, doch irgendwann waren sie fertig und Rei konnte sich endlich etwas entspannen.

Für ihre Hilfe war der Wächter wirklich dankbar, dennoch musste er distanziert bleiben. Schließlich waren es Gefangene und die meisten von ihnen waren gefährlich.

Bevor sich die Männer zurückziehen konnten, bekamen sie von Rei noch Kapseln, die ihre Kräfte regenerieren sollten. Diese würden sie auf jeden Fall brauchen, denn das Aufbauen und Renovieren würde noch schwerer werden.

Als alles besprochen war, ging Rei mit Eitur nach oben und wies ihn an, dass er sich waschen und dann direkt in seine Kammer gehen sollte.

„Braucht Ihr mich nicht noch, bei den Dokumenten?“, wollte Eitur wissen und klang hilfsbereit.

„Morgen müssen die Listen für die Lebensmittel, die Medikamente und Stoffe gemacht werden. Für heute ist es genug. Gute Nacht“, sagte er streng.

Nach Ruhe sehnend, aber auch gleichzeitig neugierig, wie weit Elgatos und Quinn waren, zeigte Rei auf das Badezimmer, in das sich Eitur begeben sollte.

Dieser nickte und machte sich auf den Weg. Als er jedoch die Tür öffnete, lief er förmlich in Quinn hinein, die gerade mit einem Handtuch bekleidet hinaus in den Flur trat.

Erschrocken, aber mit einem eindringlichen Blick, wich Eitur zurück und sah Elgatos, der hinter ihr stand.

Gleichzeitig spürte er Reis eisige Kälte im Rücken. Das Ganze war ein unglücklicher Zufall.

Quinn huschte an ihm vorbei und auf Rei zu, damit dieser sich wieder beruhigen konnte. „Ich war ungeschickt und habe mich beim Putzen nass gemacht“, erklärte sie entschuldigend, da es gar nicht ihre Zeit im Bad war.

Misstrauisch sah Rei ihr in die blauen Augen und zählte innerlich bis zehn, bevor er schließlich nickte. „Ab ins Zimmer, damit Eitur sich waschen kann“, sagte er so ruhig wie möglich.

Quinn nickte sofort und war dann auch schon im Zimmer verschwunden. Elgatos folgte aus dem Bad und man konnte sehen, dass seine Haare nass waren.

Fragend zog Rei seine Augenbrauen nach oben und wartete auf eine Erklärung, ohne zu sprechen. Hatten sie etwa zusammen gebadet oder was war passiert?

„Quinn kann sehr ungeschickt sein“, meinte Elgatos und fuhr sich durch die Haare. „Sie hat es geschafft, uns beide völlig zu durchnässen und das Zimmer halb einzufrieren.“

Seufzend schüttelte Rei den Kopf und schloss die Tür, nachdem Eitur im Bad war.

Er wollte sich den Schaden und das Chaos ansehen, bevor er zu Quinn ging. Jedoch sollte Elgatos bei ihr bleiben.

„Ich hab schon aufgeräumt“, versicherte der Feuerdrache.

„Danke“, erwiderte Rei seufzend. Hoffentlich konnte er sich ein wenig ausruhen. Ein heißes Bad nach Eitur würde ihm guttun und hoffentlich seine Muskeln lockern. „Ist dir irgendetwas passiert?“, wollte er von Elgatos wissen.

„Nein, es war nicht sonderlich schlimm, aber dadurch, dass alles gefroren ist, ist es wieder getaut und wir waren komplett durchnässt“, erklärte der Feuerdrache beruhigend.

Hoffentlich würde alles bis zum nächsten Tag trocknen. Sonst musste Elgatos noch länger auf sein eigenes Zimmer warten.

„Ich denke, ich kann die Nacht schon dort schlafen“, erklärte Elgatos plötzlich. „Es ist gesäubert und das Bett steht. Noch ist es nicht so warm, aber mit genug Decken sollte es gehen.“

Zu Elgatos Überraschung schüttelte Rei den Kopf. „Nein, du hast nasse Haare und bist erschöpft. Damit kannst du schnell krank werden. Morgen werden wir dafür sorgen, dass du genug Holz im Zimmer hast. Ich muss sowieso Holz für Quinn holen“, erklärte der Eisdrache auf dem Weg zum Zimmer.

Elgatos widersprach nicht. Wenn Rei es so wollte, dann würde er sich danach richten. Zudem hatte er Recht.

Außerdem schien er es gut zu meinen. Auch wenn das hieß, dass er keine Zeit mit Quinn hatte. Das sollte er auch nicht, weil er sich zu sehr an sie gewöhnte.

Elgatos wusste allerdings auch, dass Quinn gern Zeit mit Rei verbringen wollte. Allein.

Nur ließ die außergewöhnliche Situation das nicht zu. Solange kein weiteres Zimmer zur Verfügung stand, musste es so gehen.

Rei öffnete die Tür zum Zimmer, damit sie sich endlich ausruhen konnten. Es war spät und er wollte noch baden gehen.

Quinn saß vor dem Kamin und hatte ein Buch in der Hand. Allerdings schien sie eingenickt zu sein.

Vorsichtig näherte sich der Wächter ihr und ließ sich hinter ihr nieder. Um sie nicht schmutzig zu machen, legte er ein Handtuch über sich und zog sie an sich. Sie war gerade das Einzige, was er brauchte.

Quinn blinzelte und machte die Augen auf. „Rei?“, fragte sie murmelnd und schloss die Augen wieder.

„Schlafe. Ich bringe dich gleich ins Bett“, flüsterte er ihr zu und drückte sich sanft an sie. Ihre Nähe war seltsamerweise beruhigend und er würde sich am liebsten mit ihr zurückziehen.

Ein zufriedener Laut entwich ihr und sie rieb leicht ihre Wange an ihm. Dass er so sanft mit ihr war, war selten und sie wollte den Moment auskosten und genießen.

Ihm schien es nicht anders zu gehen, denn er verharrte in der Position. Einige Minuten vergingen, in denen sich beide nicht rührten, doch Reis leises Brummeln war zu hören.

Elgatos legte Holz nach und legte sich dann für eine Weile ins Bett, damit er Wache halten konnte, wenn Rei schlief.

Er war sich jedoch nicht sicher, ob der Wächter neben Quinn eingeschlafen war oder nicht.

Dieser schien allerdings zu lauschen, ob er Eitur hörte, der zurück in sein Zimmer ging. Erst dann würde er ins Badezimmer gehen.

Es dauerte eine ganze Weile, als draußen endlich die Tür ging und Schritte erklangen.

Erleichtert löste Rei sich daher von Quinn und hob sie hoch, um sie ins Bett zu legen.

Diese schmiegte sich an ihn und wollte noch nicht, dass er ging, würde aber keinen Aufstand machen.

Dafür bekam sie einen flüchtigen Kuss auf die Stirn, als sie im Bett lag. Ein kurzer Wortwechsel zwischen Elgatos und Rei erfolgte, bevor der Wächter das Zimmer verließ.

Zufrieden blieb Quinn liegen. Würde Rei danach zu ihr ins Bett kommen? Es war immerhin groß genug. Oder würde er das Bett nehmen, wo Elgatos gerade lag?

Auf diese Antwort musste sie einige Zeit lang warten, denn zuerst genoss der Wächter ein ausgiebiges, heißes Bad. Einige Gedanken gingen ihm dabei durch den Kopf und als er zurück ins Zimmer kam, sah er Elgatos am Tisch sitzen und nähen. Seine Arbeit war durch den Vorfall in der Küche zu kurz gekommen, weshalb er diese nun aufholen musste.

Es gab einige Dinge, die genäht werden mussten. Seitdem Eitur hier war, war einiges los.

Er brachte, genau wie Quinn, alles durcheinander. Das lag daran, dass hier alles einen festen Ablauf hatte. Eigentlich. Doch mit Quinns Auftauchen hatte sich bereits einiges verändert.

Daran hatte sich Rei mittlerweile gewöhnt und wollte es eigentlich nicht mehr missen. Würde ihm das auch mit Eitur gelingen? Er war sich nicht so sicher.

Leise wechselten die beiden Drachen erneut Worte, bevor sich Rei einfach zu Quinn ins Bett legte und die Decke über beide ausbreitete.

Kaum lag er, kam Quinn ein Stück zu ihm gekuschelt und schmiegte sich unter der Decke an ihn.

Dass er es einfach so in Elgatos Gegenwart zuließ, zeigte ihr, dass es ihm nichts mehr ausmachte und er sich keine Gedanken mehr machte. Er akzeptierte es anscheinend, wie es war. Reis Arm legte sich um die junge Frau und er kraulte sie im Nacken.

Quinn seufzte leise und begann ebenfalls, mit einer Hand seinen Rücken zu streicheln.

Das führte dazu, dass der Wächter sich entspannte und sich ihr hingab.

Sie lagen im Bett und beruhigten sich beide durch ihre Streicheleinheiten. Das hatten sie gebraucht.
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Nach nur wenigen Stunden Schlaf wechselte sich Rei mit Elgatos ab. Dieser sollte auf Quinn aufpassen, konnte sich aber auch hinlegen.

Es war schwer gewesen, sich von ihr zu lösen, aber es gab noch einiges zu tun.

Noch bevor die Lieferung ankam, musste er in den Keller, um dort nachzusehen, ob alles in Ordnung war.

Glücklicherweise waren dort nicht sehr viele vergiftet worden und es war zurzeit eher ruhig. Das war gut, denn so konnte Rei sich auf die Renovierung konzentrieren.

Vor wenigen Monaten hätte er nie damit gerechnet, dass das einmal nötig sein würde, doch jetzt war es so und er musste sich anpassen. Flexibel bleiben war wichtig. Vor allem in diesen stressigen Zeiten.

Noch vor Morgengrauen erreichte die erste Lieferung die Insel Barafu. Rei und einige Männer holten bereits die Dinge herein. Allerdings nicht an ihren Bestimmungsort, sondern erst einmal alles in die Eingangshalle. Daher sah diese auch zugestellt aus, als sie fertig waren.

Die zweite Lieferung sollte vor Mittag eintreffen. Daher weckte Rei die restlichen Männer früher als sonst. Solange sie Frühstück vorbereiteten, würde er Quinn wecken, damit sie und Elgatos essen konnten.

Außerdem war er sich sicher, dass Quinn gern mit nach draußen wollte. Sie konnte sie begleiten, sollte aber nichts tragen.

„Aufstehen Quinn. Es gibt viel zu tun“, weckte er die junge Frau mit einem leichten Rütteln an ihrer Schulter.

Quinn grummelte und öffnete die Augen. Es dauerte einen Moment, bis sie Rei erkannte, dann streckte sie sich und erhob sich langsam, bevor sie ihre Augen rieb. „Ist es schon wieder Morgen?“

„Ja, frühstücke, gehe dich dann waschen und anziehen. Elgatos wird mit dir nach unten kommen. Die erste Lieferung muss aus der Eingangshalle geschafft werden, damit die zweite später reingeholt werden kann“, sagte er etwas gestresst und unter Druck.

Quinn nickte, weil sie ihm nicht noch mehr Stress machen wollte. „Ich komme runter, wenn ich fertig bin“, sagte sie.

Über ihre Antwort war Rei erfreut und lächelte. Da sie pflegeleicht war und wusste, dass Elgatos auf sie aufpassen würde, musste er nicht dabei sein, während sie aß.

Er wusste, dass sie es wollte, doch sie würde auch keinen Widerstand leisten, wenn er einmal nicht dabei war. Heute musste er sich um andere Dinge kümmern und konnte hoffentlich bald wieder für sie da sein.

„Er meinte übrigens, dass du ein wenig koordinieren kannst, wenn er dir den Plan vorlegt“, erklärte Elgatos plötzlich, als Quinn aufstand.

In den frühen Morgenstunden hatte er den Plan noch einmal geschrieben, in den Wörtern, die Quinn ohne große Probleme lesen und verstehen konnte. Auf seinem eigenen waren Abkürzungen geschrieben, die keiner außer ihm verstehen konnte.

„Ich darf das Aufbauen koordinieren?“, fragte Quinn, die sich geehrt fühlte. Bisher hatte sie nie irgendwie in diese Richtung helfen können. Wobei das Kochen für sie nicht richtig zählte, da es sonst Lirons, nicht Reis Arbeit war.

„Teilweise. Du darfst auch Vorschläge bringen. Diese müssen ihn überzeugen, damit er einwilligt“, sagte der Feuerdrache und gab ihr den Plan, der feinsäuberlich geschrieben war. Sogar eine Zeichnung der Küche und von Elgatos neuem Schlafzimmer hatte er angefertigt, damit sie sich das Ganze besser vorstellen konnte.

Quinn betrachtete die Zeichnung der Küche und wirkte nachdenklich. „Hat Liron schon gesagt, ob das für ihn so in Ordnung ist? Er muss ja kochen.“ Sie fand es lieb, dass sie die Küche einrichten durfte, doch sie war nur ein vorübergehender Moment in dieser Burg. Darüber machte sie sich keine Illusionen. Es musste für Liron passen, nicht für sie. Er würde sein restliches Leben hier verbringen.

Elgatos nickte zustimmend. „Aber er ist für Vorschläge offen. Du weißt, er ist nicht mehr der Jüngste und würde sich sicherlich freuen, wenn etwas besser wird. Die neuen Herde sind bereits um Längen besser und eine Erleichterung“, meinte der Drache und gähnte.

„Ich bin mir nicht sicher, ob ich die Richtige dafür bin“, gestand Quinn. „Ich bin immerhin nur in einem kleinen Dorf aufgewachsen.“

Beruhigend legte er ihr eine Hand auf die Schulter. „Du erkennst sehr schnell Zusammenhänge, Quinn“, sagte Elgatos und lächelte aufmunternd. „Außerdem lernst du dadurch etwas dazu. Du magst kochen und backen, daher sollte es dir leichtfallen“, behauptete er überzeugt. Er selbst war sich bewusst, dass Quinn nicht hierbleiben würde, doch das hieß nicht, dass sie nicht etwas hinterlassen konnte. Das hatte sie zwar bereits, doch auch in der Küche würde sie bald ihre Spuren zurücklassen, was hieß, dass sich auch die anderen an sie erinnerten.

„Dann werde ich mir das durch den Kopf gehen lassen“, stimmte sie zu, wirkte aber unsicher.

„Du bekommst das hin“, versicherte Elgatos, der davon ausging, dass Quinn nicht an sich glaubte und lächelte. „Traue dich ruhig. Er wird dir nur den Kopf abreißen, wenn es ihm nicht passt“, kicherte er vergnügt. Seiner Meinung nach brauchte Rei Quinn mehr als er annahm.

Die junge Frau schnaubte. „Das würde er nicht“, meinte sie zuversichtlich. „Ich gebe ihm ja nur Vorschläge. Das ist ja kein Muss.“

„Unterschätze ihn nicht“, grinste Elgatos und pfiff vor Vergnügen. Er freute sich auf die Abwechslung, die ihnen bevorstand.

Quinn streckte sich. „Warum freust du dich so? Das wird nur wieder Ärger und Stress geben“, murmelte sie und klang fast wie Rei.

„Die Abwechslung, meine Liebe“, trällerte er. Es war etwas anderes als den Alltagstrott. Außerdem freute er sich auf sein neues Zimmer.

„Verstehe“, murmelte sie, wünschte sich aber den Alltag zurück. Sie hatte genug Abwechslung in letzter Zeit. „Gehen wir essen“, entschied sie, nachdem sie sich umgezogen hatte.

Früher hätte Elgatos ihr den Arm angeboten, doch das tat er seit einiger Zeit nicht mehr, da Quinn es nicht wollte und sich unwohl fühlte. Deshalb nickte er und öffnete die Tür, damit sie sich für die Arbeit stärken konnten.

Es roch sehr gut und die Männer waren alle schon auf den Beinen. Die Küche war bereits leergeräumt und sie aßen im Grunde nur noch Reste vom Vortag.

Mehr blieb ihnen auch nicht übrig. Sobald Quinn und Elgatos die Küche betraten, sah Rei zu ihnen hinüber. Er schien gerade mit Liron in einer Diskussion zu sein. „Quinn, komme her und gib deine Meinung dazu ab“, bat der Wächter mit einer winkenden Handbewegung.

Ohne auf das Essen zu achten, das Elgatos für sie holte, kam sie zu Rei und Liron, um sich anzuhören, um was es ging.

Es ging darum, ob das Regal für die Kräuter abgebaut und in die Nähe der Herde verfrachtet werden sollte oder ob es dort an der Stelle an der Wand bleiben sollte, wo es bisher gewesen war.

„Einige Kräuter vertragen die Hitze in der Nähe des Feuers nicht. Diese werden aber öfters gebraucht, um zu würzen“, erklärte Liron, der vorgeschlagen hatte, das Regal zu verschieben, denn man stieß immer wieder zusammen, wenn jemand zum Tresen ging, um zu schneiden.

„Wenn man die Kräuter, die Hitze nicht vertragen ganz nach außen stellt, sollten sie nicht zu viel Hitze abbekommen und man spart sich die Wege durch den Raum“, meinte Quinn, die durchaus nicht abgeneigt war. Sie verstand den Sinn dahinter.

„Wäre es nicht besser, wenn diese separiert werden? Zum Beispiel gleich ein zweites Regal daneben, das mit einem magischen Stein für die nötige Temperatur sorgt?“, schlug Rei, sich nachdenklich am Kinn kratzend, vor. „Dann könnten wir mehr Kräuter besorgen und neu sortieren. Gerade die Kräuter für den Tee.“ Bis jetzt waren die Dosen und Behälter nach Größe sortiert worden. Eine Anordnung in Form des Alphabets würde zusätzlich Erleichterung verschaffen. Jedoch wollte Rei ihre Meinung dazu hören.

„Ja, das wäre natürlich auch sinnvoll“, stimmte sie zu. Die Küche war bisher generell eher sporadisch eingerichtet, weshalb jetzt der richtige Zeitpunkt war, diese neu zu gestalten.

„Willst du das übernehmen?“, fragte Rei mit einem Seitenblick zu ihr. Dann konnte er sich auf den Herd und die Tresen konzentrieren.

„Ja, kann ich machen“, sagte sie und lächelte. Sie wollte nicht zeigen, wie sehr es ihr gefiel, dass er ihr diese Arbeit abgeben wollte.

Zudem war es gut, wenn die Männer die schweren Tätigkeiten übernahm. Quinn fühlte sich zwar schon besser, aber sie war dank der Nebenwirkungen und der Vergiftung sowie durch den Stress geschwächt.

Sie sollte etwas zu tun haben, damit sie sich ablenkte und nicht auf dumme Gedanken kommen konnte. Zudem war das eine gute Ausrede, damit er ein Auge auf sie werfen und in ihrer Nähe sein konnte.

Da die meisten Männer bereits mit dem Frühstück fertig waren, fingen sie an, die schweren Herde in die Küche zu bringen. Diese waren um einiges größer als die vorherigen und somit besser geeignet, um so viele Insassen zu bekochen.

Zudem würden sie auch einfacher zu bedienen sein. Ein Vorteil für Liron. So konnte er mehr und schneller kochen und hätte dann auch mehr Freizeit.

Wobei er sowieso nur in der Zelle saß, aber die Entlastung würde ihm guttun, da er seit dem Unfall Probleme mit seinem Arm hatte.

Sie hofften beide, dass es wieder richtig verheilen würde, doch gewiss war es leider nicht.

Schweigend machten sich alle an ihre Arbeit und es dauerte einige Zeit, bis der Großteil der Küche eingeräumt war.

Der Tag war sehr anstrengend und es gab lediglich ein provisorisches Mittagessen. Auch für die Insassen, die nicht glücklich darüber waren.

Gerade eben war die Eingangshalle leergeräumt worden, da traf die nächste Lieferung ein, die hauptsächlich für Elgatos Schlafzimmer gedacht war. Jedoch waren auch noch einige Teile für die Küche dabei.

Sie teilten sich auf. Eine Hälfte half Elgatos dabei, die Dinge nach oben zu schaffen und die anderen räumte die Möbel in die Küche. Quinn koordinierte das Ganze recht gut, da Rei nicht die ganze Zeit überall sein konnte.

Und da er nichts sagte, schien sie es sehr gut zu machen oder er hatte keine Zeit, nach ihr zu sehen. Jedoch musste sie in Elgatos oder Reis Nähe sein, damit diese wussten, dass es ihr gut ging.

Da sie Elgatos half, war das auch meistens der Fall, doch durch den ganzen Trubel, der herrschte, verloren sie sich ab und an aus den Augen.

Glücklicherweise waren diese Momente nicht so lange und Quinn konnte die Freiheit genießen. Sie war ein Teil der Renovierung, was ihr gut gefiel.

Spätabends, nachdem alles so weit fertig war und die Männer sich erschöpft am Tisch niederließen, zog Rei Quinn kurz in die Arme. „Danke für deine Hilfe“, flüsterte er ihr zu. Sein Gesicht war leicht schwarz und seine Uniform war ebenfalls sehr schmutzig.

Quinn nutzte die Gelegenheit und beugte sich zu seinem Ohr, um ihn flüsternd zu fragen, ob er mit ihr zusammen baden würde. Sie mussten sich beide säubern.

Grummelnd und mit verengten Augen sah er die junge Frau an. „Vergiss es. Du gehst zuerst“, murmelte er, weil er befürchtete, dass es in etwas endete, was nicht angebracht war.

Quinn lachte leise. „Schade“, sagte sie, lächelte aber trotzdem, als wüsste sie genau, was er befürchtete.

„Darüber sprechen wir später“, flüsterte er ihr zu. Er schien den Gedanken wohl nicht ganz abzulehnen, doch einfach war es für ihn wohl auch nicht. Rei war es nicht gewohnt, einzulenken.

„In Ordnung“, antwortete sie zufrieden. Dann widmete sie sich dem Essen. Es war noch immer das Vorgekochte, doch Liron war schon dabei, einen der neuen Herde zu testen.

Dieser war einwandfrei und Liron hatte seinen Spaß daran, zu kochen. Durch die magischen Steine wurde viel weniger Holz verbraucht und es war viel einfacher, Essen lange warmzuhalten, ohne Holz nachlegen zu müssen.

Quinn freute sich schon darauf, endlich wieder backen zu können, doch nicht in den nächsten Tagen. Sie wollte erst einmal etwas Ruhe. Ihr Körper war am Ende.

Danach sehnten sich wohl alle. Alle, außer Elgatos, der es sichtlich genoss, etwas anderes zu tun zu haben. Er pfiff und trällerte vor sich hin, und schien den ganzen Tag guter Laune zu sein.

Das ließ die anderen ab und an ebenfalls gut gelaunt sein, doch bei ihnen war es nichts Dauerhaftes. „Ich würde mich jetzt gern zurückziehen“, meinte Quinn leise, die mit dem Essen fertig war.

Rei, der noch aß, nickte und zeigte auf Elgatos. Er sollte mit Quinn mitgehen und ihr helfen, wenn sie etwas brauchte. Der Wächter musste erst noch in den Keller.

Der Feuerdrache erhob sich und folgte Quinn aus den Raum hinaus.

„Möchtest du baden?“, fragte er auf den Weg nach oben, denn er hatte von ihrem Gespräch mit Rei nichts mitbekommen.

„Noch nicht“, meinte sie und lächelte ihn dankbar an.

„Kann ich dann etwas für dich tun?“, fragte er interessiert. Auch er war müde, musste aber baden. „Würdest du mich ins Badezimmer begleiten?“, fragte er vorsichtig. Er wollte nicht, dass es ihr unangenehm war, aber es war besser, wenn sie nicht allein war.

„Ja“, stimmte sie unerwartet zu, aber mit Hintergedanken. Wenn Elgatos jetzt badete, könnte sie später mit Rei ganz ungestört im Bad Zeit verbringen.

„Wenn du Stricken willst, nimm es ruhig mit“, schlug er lächelnd vor, als sie das Schlafgemach betraten. Hier würde er nicht mehr schlafen, aber es war trotzdem schön gewesen, gleich dort zu sein, wenn etwas passierte.

Quinn holte ihre Nadeln und die Wolle, bevor sie ihm zunickte. Elgatos hatte seine Sachen mittlerweile alle in seinem neuen Zimmer.

Daher trennten sich ihre Wege bei den Zimmern und sie trafen sich im Bad.

Quinn hatte sich so gesetzt, dass sie ihn nicht unbedingt betrachten musste, er sie aber gut im Blick hatte.

So war es bisher oft gewesen. Beide respektierten die Privatsphäre und verletzten sie nicht, indem sie einfach starrten. Außerdem gab es nichts zu starren. Elgatos stand nicht auf Frauen und Quinn wollte nur Rei.

Dieser schien im Moment sehr beschäftigt zu sein, denn er ließ wirklich lange auf sich warten. Ob es Probleme im Keller gab?

Quinn hoffte nicht. Vielleicht würde er es ihr später erzählen. Jetzt wartete sie erst einmal, dass Elgatos fertig wurde.

Der Feuerdrache schien das ausgiebige Bad zu genießen und summte sogar vor sich hin, bis er sich erhob und sich abtrocknete. Frische Wäsche hatte er mitgebracht, sodass er nach kurzer Zeit fertig angezogen war. „Ich bin fertig. Möchtest du?“, fragte er freundlich.

„Nein, ich gehe später“, winkte Quinn ab, die hoffte, mit Rei gehen zu können.

Elgatos lächelte und öffnete die Tür. „Dann lass uns gehen. Ich hoffe, er kommt bald, damit ich mich für einige Zeit zurückziehen kann. Wie hat es dir heute gefallen?“, wollte Elgatos auf dem Weg zum Zimmer wissen.

„Es war sehr anstrengend. Ich freue mich schon, wenn es wieder etwas ruhiger ist“ gestand Quinn und kämmte sich die Haare.

Erheitert lachte Elgatos. Seine Stimme klang dabei manchmal sogar quietschend. „Das glaube ich dir, aber es lenkt dich auch von der Wandlung ab“, bemerkte der Feuerdrache.

„Ja, das mag sein“, sagte sie und band sich die Haare zusammen.

Solange Rei noch beschäftigt war, blieb Elgatos bei ihr, doch schließlich kam der Wächter zurück. Müde und sichtlich erschöpft betrat er das Schlafgemach und nickte dem Feuerdrachen zu, damit er wusste, dass er sich zurückziehen konnte. „Ich hoffe, du schläfst in deinem neuen Zimmer gut“, meinte er gähnend.

„Ja, das werde ich“, erwiderte Elgatos grinsend, der die Wortwahl sehr interessant fand.

Ob es von Rei unbewusst oder bewusst gewählt war, konnte der Feuerdrache nicht sagen. Er zog sich zurück und ließ die beiden allein.

„Geh baden. Ich bin müde und sehne mich nach einem heißen Bad, um mich zu entspannen“, murmelte Rei in Quinns Richtung, als er sich die schmutzige Uniform teilweise auszog.

„Dann kommt mit mir“, sagte sie und klang verführerisch. Trat sogar an ihn heran und legte eine Hand auf seine Brust.

„Quinn“, grummelte er in einem warnenden Ton. Wagte sie es wirklich, ihn zu verführen?

Sie blickte zu ihm nach oben und hatte diesen ganz speziellen Blick. „Ich möchte mit Euch baden“, sagte sie sanft.

„Baden“, betonte Rei das Wort ernst und hob seinen Zeigefinger. Ihm fiel es jetzt schon schwer, sich zurückzuhalten. Am liebsten würde er sie ins Bett werfen und sich ihr hingeben.

„Ja, baden“, stimmte Quinn zu, denn im Moment wollte sie nicht mehr.

Der Wächter hob seine Hand, um ihr sanft über die Haut zu fahren und dann zeigte sein Finger in Richtung Tür. „Dann ab mit dir“, wies Rei die junge Frau an.

Diese löste sich von ihm und ging auf die Tür zu, beobachtete ihn dabei jedoch. Immerhin wollte sie, dass er mitkam.

Tatsächlich folgte er ihr, aber erst, nachdem er sich eine frische Uniform aus dem Schrank genommen hatte.

Quinn hatte ihre Kleider bereits im Bad. Diese hatte sie dort deponiert, als sie mit Elgatos dort gewesen war.

Immer wieder gähnend folgte Rei ihr und legte seine frische Wäsche auf den Stuhl, als er die Tür hinter sich geschlossen hatte. „Ich möchte heiß baden, Quinn. Bist du sicher, dass du mitkommen willst?“, hakte er nach.

„Ja, bin ich“, versicherte sie und war bereits dabei, sich zu entkleiden.

„Keine Beschwerden“, meinte Rei warnend und ließ sich ins heiße Wasser, das er mit einem Minzgeruch aufgefrischt hatte, gleiten.

„Keine Beschwerden“, stimmte sie zu und kam langsam zu ihm. Ihre Augen funkelten.

„Quinn“, murmelte Rei, der sie beobachtete, drohend. Was hatte sie vor?

„Darf ich Euch den Rücken waschen?“, fragte sie unschuldig.

Zustimmend grummelte der Wächter und zeigte auf den Schwamm, der bereits auf dem Stuhl lag. Dieser wurde von Quinn genommen und sie begann damit, ihn zu waschen.

Um es ihr einfacher zu machen, lehnte sich der Wächter nach vorne, sodass sie seinen Rücken gut erreichen konnte. Die ausführliche Reinigung tat gut und entspannte ihn.

Quinn gefiel es sehr, ihn zu waschen. „Darf ich dann zu Euch in die Wanne?“

Mit dem Finger zeigte er auf die freie Stelle ihm gegenüber. „Du hast es verdient, dich zu entspannen. Also komm“, forderte er sie auf. Seine Stimme klang ruhig und entspannt.

Quinns Augen strahlten und sie kam langsam zu ihm in die Wanne. Dabei spürte sie, dass es wirklich sehr heiß war, doch sie sagte nichts.

Eigentlich war es sogar unangenehm, doch für Rei gerade das, was er brauchte. Mit einem Auge verfolgte der Wächter ihre Bewegungen, als er die Wellen des Wassers spürte.

Quinn biss die Zähne zusammen und schaffte es schließlich, sich in die Wanne zu setzen.

„Setze deine Magie ein, indem du das Wasser etwas abkühlst“, schlug Rei vor und lehnte sich zurück. Seinen Kopf legte er auf dem Wannenrand ab und seufzte wohlig.

„Dann wird es Euch zu kalt“, meinte sie und ertrug es einfach. Sie konnte Wärme gebrauchen und versuchte, sich zu entspannen.

Ohne zu widersprechen blieb Rei in dem heißen Wasser liegen und genoss den Minzgeruch. „Wie war der Tag für dich? Gab es irgendwelche Probleme?“, wollte er mit geschlossenen Augen wissen.

„Es war alles in Ordnung“, versicherte sie. „Aber ich bin froh, dass endlich wieder etwas Alltag einzieht.“

„Wenn ich morgen Zeit habe, möchte ich, dass du mit Wasser übst. Lasse dieses gefrieren und taue es wieder auf“, verlangte der Wächter gähnend. Die Hitze machte ihn müde und er freute sich darauf, zu schlafen.

„Ich freue mich schon drauf“, gestand Quinn, die begann, sich nun ebenfalls zu waschen.

„Am besten in der Küche, wenn wir die restlichen Dinge machen“, fügte Rei hinzu. Es schien, als hätte er es nicht eilig, sich zu waschen.

„In Ordnung“, stimmte Quinn zu.

Nicht einen Muskel rührend lag der Wächter in der Wanne und brummelte zufrieden vor sich hin. Er schien wirklich entspannt zu sein, aber irgendwie wirkte er auch froh, dass fast alles dank den Männern fertig war.

Jetzt würden sie endlich wieder ein paar ruhige Tage genießen.

Quinn entspannte sich immer mehr. „Anfangs war es unangenehm, aber die Hitze entspannt mich“, gestand sie und spürte erst jetzt, wie verspannt sie eigentlich war.

Bewegungslos meinte Rei, dass es für Eisdrachen immer so war. Sie kamen mit heißen Temperaturen nicht gut zurecht. Dass es ihr jetzt damit besser ging, freute ihn.

„Es hat mich wohl doch mehr mitgenommen als angenommen“, gestand sie und klang genau so müde, wie sich Rei fühlte.

„Dann wird es Zeit, aus dem Wasser zu gehen. Kühle dich mit deinem Eisatem leicht ab. So, dass eine hauchdünne Eisschicht entsteht und sie deinen Körper wieder aktiviert“, erklärte Rei und richtete sich auf, um sie musternd anzusehen.

„Ich hab Muskelschmerzen“, murmelte sie und legte den Kopf weiter zurück in den Nacken, bevor sie sich etwas bewegte, um sich zu lockern.

„Drehe dich um. Ich massiere dich etwas“, schlug Rei seufzend vor, obwohl er nicht das Bedürfnis verspürte, sich zu bewegen.

„Das müsst Ihr nicht“, versicherte sie. „Ihr seid selbst müde.“

„Umdrehen“, grummelte Rei mit einer auffordernder Handbewegung.

Da er es wie einen Befehl klingen ließ, wandte sie sich um, damit er an ihren Rücken kam.

Sogleich begann der Wächter, sie mit seinen heißen Händen zu massieren. Hier im Wasser fühlte sich eine Massage ganz anders an.

Quinn stöhnte leise und musste gestehen, dass sich seine Hände wirklich gut anfühlten.

Schweigend und seinen Gedanken nachhängend, massierte Rei ihre Schulter, Nacken und sogar ihren Kopf.

„Vielen Dank“, murmelte Quinn, die sich langsam völlig entspannte.

Nachdem die Verspannungen gelöst waren, wies Rei sie an, aus dem Wasser zu steigen und sich abzutrocknen. In der Zwischenzeit würde er sich waschen.

Quinn tat, wie er ihr gesagt hatte, wollte ihn dann im Schlafzimmer aber ebenfalls massieren. Als Dank.

Davon wusste er jedoch noch gar nichts. Im Moment wusch er sich ausgiebig den Schmutz vom Körper.

Quinn trocknete sich ab und machte dann das, was Rei von ihr wollte. Sie spürte, wie ihr kühler wurde und sie fühlte sich sofort wacher, als das Eis ihren Körper entlangkroch.

Es war ein gutes Gefühl, zu wissen, dass sie das konnte. So konnte sie vielleicht wieder in die Wärmekammer?

„Ist Wärme für einen Eisdrachen eigentlich gut?“, fragte sie, weil sie wissen wollte, ob es ihren Körper helfen würde, auch wenn es sich vielleicht nicht allzu gut anfühlte.

„Nein. Es bringt den ganzen Körper durcheinander. Eisdrachen brauchen die Kälte, um sich wohlzufühlen“, erklärte Rei, bevor er sich aus dem Wasser erhob und ein Handtuch um seinen Unterkörper schlang. „Wenn ein Eisdrache also warm ist, ist er krank.“ Er war wohl eine Ausnahme und ihm war bewusst, dass Quinn in der Hitze des Schlafgemachs litt. Für sie war die Kälte mittlerweile angenehmer geworden, doch er ertrug sie nicht. Ein sehr tiefer Konflikt, denn er musste für sie sorgen und bei ihr sein.

Quinn runzelte die Stirn. „Verstehe“, meinte sie nachdenklich und lächelte dann.

In aller Ruhe trocknete sich der Wächter ab, zog sich seine Hose an, bevor er das Schmutzwasser aus der Badewanne laufen ließ, um sie zu reinigen.

„Jede Art von Drachen braucht ein bestimmtes Gebiet, um sich wohlzufühlen. Wenn sie in der falschen Umgebung leben, geht es ihnen schlecht“, fuhr Rei mit seiner Erklärung fort. Das war auch ein Grund, warum die Zellen alle speziell und auf die Bedürfnisse der Drachen angepasst waren.

„Das klingt logisch“, gestand sie und zog sich langsam an.

Reis Meinung nach sollten die Drachen, die in den Kellern saßen, leiden. Doch dafür sorgte er bereits allein.

Nachdem alles fertig war, zog sich der Wächter das Oberteil an, warf die Schmutzwäsche in den Behälter und ging mit Quinn zurück in das Schlafgemach. „Lege dich hin. Es ist spät und du musst dich erholen“, bat Rei sie auffordernd.

„Kommt Ihr mit zu mir?“, fragte Quinn unschuldig.

Seufzend willigte der Eisdrache ein. „Ausnahmsweise, aber ich werde nicht schlafen, weil Elgatos sich zurückgezogen hat“, sagte er streng.

„Das ist aber nicht gut“, meinte Quinn, die gehofft hatte, dass er auch etwas Ruhe bekam.

Leider war es nicht zu ändern. Einer musste wach sein. Gerade in Zeiten wie diesen.

Quinn wartete angezogen, bis Rei fertig war. Er hatte Recht, sie sollte schlafen.

„Was ist?“, fragte er verblüfft, weil sie immer noch dastand, anstatt unter die Decke zu kriechen. Er würde gleich zu ihr kommen, nachdem er Holz nachgelegt hatte.

Sie schüttelte leicht den Kopf und schlüpfte dann ins Bett.

Kopfschüttelnd erledigte Rei das, was er wollte, und kam dann zu ihr ins Bett.

Kaum war er bei ihr im Bett, schmiegte sie sich an ihn. So wurde ihm warm und ihr kühl.

Es war ein stummes Geben und Nehmen, mit dem beide zufrieden waren. „Gute Nacht, meine Kleine. Danke für deine Hilfe“, flüsterte Rei an ihre Stirn.

„Gute Nacht“, antwortete sie ebenfalls flüsternd und wurde rot im Gesicht, weil er sie Kleine genannt hatte.

Anschließend legte sich die berühmte Stille über sie beide. Rei hatte seine Hand an ihrem Nacken und kraulte sie, hatte aber seine Augen geöffnet. Er schien auf einen Punkt zu starren. Oder er lauschte auf Geräusche. Ganz genau war es nicht zu sagen.

„Wie läuft es mit Eitur?“, fragte Quinn murmelnd. Sie konnte nicht wirklich schlafen, weil ihr Körper noch zu unruhig war.

Anstatt zu antworten, machte der Eisdrache ein Geräusch, das ihr sagte, dass sie ruhig sein sollte. In diesem Moment wollte er bei ihr abschalten und seine Gedanken schweifen lassen. Nicht ständig an die Arbeit denken.

Also schwieg sie und begann, ihn zu streicheln.

Dankbar brummelte er und massierte als Gegenleistung ihren Rücken, während sie in seinem Arm lag.

Leise begann Quinn zu summen, in der Hoffnung, ihn somit noch mehr zu beruhigen.

Jedoch führte es dazu, dass er die junge Frau fest an sich drückte. „Manchmal frage ich mich, was du an meinen Anweisungen nicht verstehst“, seufzte er.

„Es hilft mir, selbst zu schlafen“, murmelte sie und genoss die Nähe.

„Ich kann dich auch restlich so erschöpfen, dass du in wenigen Sekunden einschläfst“, warnte Rei sie grummelnd.

„Ich bin neugierig, wie Ihr das gedenkt zu tun“, sagte sie interessiert und nicht abgeneigt.

Als ob sie das nicht wüsste. Es gab nicht viel, was Rei ihr bieten konnte. Entweder er würde mit ihr in der Nacht hinausgehen, oder ... mit ihr schlafen.

Wahrscheinlich wäre ihr letzteres lieber und sie wollte herausfinden, was genau er machen wollte. „Aber Ihr seid selbst erschöpft.“

Damit hatte sie Recht. „Deswegen sagte ich, dass du schlafen sollst. Wenn nicht, werde ich dafür sorgen, dass du schläfst“, murmelte der Wächter.

„Ich wäre nicht abgeneigt“, antwortete sie murmelnd, weil sie gern wieder intimer werden würde.

Es war schon länger her, als sie das letzte Mal Zweisamkeit genossen hatten. „Aber leise. Ich will nicht, dass Eitur was mitbekommt“, flüsterte der Wächter und küsste ihre Stirn.

„Ich werde leise sein“, versprach sie und küsste seine Wange.

Als hätte er darauf gewartet, fuhr seine Hand unter ihr Unterkleid und streichelten sanft ihr Bein nach oben.

Quinn keuchte leise und schloss genießerisch die Augen. Sie liebte es, wenn er das tat.

Seine Lippen fuhren leicht an ihrem Hals entlang und er küsste sie dort.

Quinn keuchte erneut und präsentierte ihm ihre Kehle, weil sie mehr wollte.

Ihr Herz begann, schneller zu schlagen und auch ihr Atem wurde hektischer.

Sanft umschloss Rei ihre Kehle mit seinen Lippen und saugte daran.

Ein Stöhnen verließ Quinns Lippen, das jedoch sehr leise, aber lustvoll war. Ihre Hände begannen über seinen Rücken zu fahren und ihn zu streicheln.

So leise sie konnten, gaben sie sich einander hin und genossen die Zweisamkeit, die ihnen lange verwehrt geblieben war. Rei verwöhnte sie ausgiebig und holte sich erst zum Schluss das, was er wollte.

Sie brauchten beide den anderen, um von dem stressigen Vorfall abzuschalten und den Kopf wieder freizubekommen.
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Nachdem der Alltag wieder eingekehrt war, konnte sich Rei wieder mehr Quinn widmen. Sie bekam zweimal eine Dosis und war danach oft zwei oder drei Tage nicht in der Lage, etwas zu tun oder zu üben. Die Nebenwirkungen nahmen sie völlig ein und nur dank Elgatos und Reis Hilfe überstand sie die Zeit.

Dafür baute der Wächter täglich kleine Übungen ein, in der sie Wasser in der Badewanne gefrieren oder Eis in der Küche herstellen sollte. Quinn wurde immer besser damit, weshalb er sich entschied, dass sie etwas Schwereres lernen sollte.

Da Eitur seine Arbeiten, die er von Rei bekam, ordentlich erledigte und der Wächter keinen Grund zum Meckern fand, durfte der Giftdrache für einen Tag einen Großteil von Reis Arbeiten übernehmen, damit dieser sich ganz Quinn widmen konnte.

Unter anderem würde Eitur nach den Drachen in Sektor A und B sehen und einige Listen fertigstellen sowie Berichte erstellen. Damit war er sicherlich eine Weile beschäftigt.

Von dem Ganzen wusste Quinn allerdings noch nichts, als sie beim Frühstück saß.

Seit einigen Tagen hatte sie Schmerzen im Gesicht und unter ihrer Haut zeichneten sich leichte Drachenschuppen ab. Auch eine Nebenwirkung der Wandlung und völlig normal.

Allerdings sollte das erst in der dritten Phase beginnen. Sie steckte jedoch in der zweiten Phase, was Rei oft beunruhigte.

Dass sie mit den Drachenschuppen wunderschön aussah, sagte er nicht, aber tagtäglich erwischte sich der Wächter dabei, dass er sie vermisste, wenn sie ein paar Minuten voneinander getrennt waren.

„Wir gehen heute hinaus“, sagte er an Quinn gewandt, ohne auf die Männer am Tisch zu achten.

Wie jedes Mal strahlten ihre Augen und sie freute sich sehr darüber. „Ich liebe es, draußen im Schnee zu üben“, gestand sie strahlend.

Die Männer warfen ihr einen erstaunten Blick zu. Ihren Erfahrungen nach waren nicht viele Frauen so kooperativ gewesen. Woran das wohl lag? Jedoch hüteten sie sich, etwas zu sagen. Das würde ihnen nur Ärger einbringen.

Rei hob warnend einen Zeigefinger. „Es wird nicht so einfach, wie es aussieht“, warnte er.

Quinn legte den Kopf schief. Was meinte er damit?

Er schien nicht, als würde er jetzt darüber sprechen wollen, sondern sein Frühstück verzehren. „Später“, sagte er ernst und nahm sich zwei gebratene Eier.

Quinn widmete sich ihrem Essen und konnte die Aufregung kaum verstecken. Dennoch aß sie eine ganze Menge. Als wäre ihr Magen ein unendliches Loch.

Die Wandlung zehrte an ihren Kräften, weshalb sie diese regelmäßig auffüllen musste. Niemand sagte etwas dazu, dass sie eine Menge aß.

Es schien zudem, dass sie sich mit den Männern besser arrangieren konnte. Zwar war sie abends noch oft in der Küche, um etwas Leckeres zu zaubern, aber mit den gemeinsamen Mahlzeiten hoffte Rei, dass ihr Unwohlsein bei ihnen nachließ.

Sie nahm diese jedoch nur ein, wenn Rei dabei war. War sie mit Elgatos und den Männern allein, dann aß sie oft nicht viel, was auch nicht gut war.

Deshalb schien der Wächter so oft es ging, da zu sein.

Sobald Quinn fertig war, machte er ihr ein Zeichen, dass sie aufstehen und sich anziehen sollte.

Quinn sprang auf und war so unruhig wie schon lange nicht mehr. Sie wollte hinaus und üben.

Rei folgte ihr jedoch nicht, denn er sprach noch einige Worte mit Eitur und Elgatos, bevor er sich auf den Weg zur Eingangshalle machte, um sich anzuziehen und auf Quinn zu warten.

Diese trug weniger Kleider, als am Anfang und es wurde immer weniger, da sie sich zunehmend unwohler in den Kleidern fühlte.

Nicht wie am Anfang zwang Rei sie zu mehreren Kleiderschichten, sondern akzeptierte es stumm. Wenn er jedoch sah, dass es ihr schlecht ging, griff er hart durch.

Mittlerweile vertraute er ihr aber auch so sehr, dass er sie einschätzen ließ, wie viele Kleider sie tragen wollte. Und dass sie nicht von heute auf morgen alles ablegte, zeigte ihm, dass sie auf Nummer sicher gehen wollte.

„Fertig?“, fragte er hinter seinem dicken Schal. Raus wollte er nicht, doch es war zwingend notwendig.

Quinn nickte. „Ja, wir können gehen“, sagte sie mit funkelnden, blauen Augen. Im Licht der Eingangshalle schimmerte eine Schuppe unter ihrem rechten Auge.

Sanft strich der Wächter über diese und ein kleines, aber trauriges Lächeln huschte über sein Gesicht, bevor er sich wortlos umdrehte und die schwere Eingangstür öffnete. Überrascht darüber, folgte Quinn ihm hinaus.

Kaum waren sie draußen, fragte sie, was los war. Es war selten, dass er so traurig lächelte.

„Nichts“, sagte er abweisend und ging stumm die Treppen hinunter. Dabei sah er über seine Schulter, ob sie ihm folgte.

Das tat sie, hob aber die Hand, um die Stelle zu fühlen. „Gefallen Euch die Schuppen nicht?“, fragte sie, die selbst manchmal minutenlang am Spiegel stand und diese bewunderte.

Als hätte er sie nicht gehört, begann Rei zu erklären, was für heute geplant war. „Du wirst einen Sturm erzeugen. Mit deiner Magie. Versuche ihn zu kontrollieren und anschließend aufzulösen“, forderte er, nachdem er etwas entfernt von der Burg stehen geblieben war.

Die junge Frau wurde blass im Gesicht, als sie sich daran erinnerte, was das letzte Mal passiert war. „I-Ist die Idee gut?“, fragte sie unsicher. Sie hatte Angst davor, Rei zu verletzen.

„Es wird Zeit, dass du es lernst. Dann kannst du angestaute Magie ordentlich abbauen, ohne dass sie außer Kontrolle gerät“, erwiderte der Eisdrache mit lauter Stimme, um gegen den bereits existierenden Sturm anzukommen.

Zitternd atmete Quinn ein. „Auf was muss ich achten?“, fragte sie angstvoll. Wenn er es wollte, würde sie es tun.

Ausführlich und mit den Händen hinten dem Rücken verschränkt, erklärte Rei, wie sie das Wasser normalerweise aus dem Boden ziehen und dafür benutzen würde, um einen Sturm zu erzeugen.

Dadurch, dass auf der Insel Barafu nur Eis herrschte, musste sie dieses zuerst schmelzen, um daraus Sturmwolken zu machen. Wenn die Wolken geformt waren, musste sie die Eis- und Wasserteilchen aneinander reiben lassen, damit sich der Sturm aufladen konnte. „Du weißt, wie normale Stürme entstehen. Stelle dir das im Kopf vor und weise deinen Körper an, genau das zu tun“, schloss Rei seine Erklärung ab.

Quinn hörte zu, wirkte aber nicht so ganz überzeugt. „Können wir das Schritt für Schritt machen?“, wollte sie wissen, da sie sich etwas überfordert fühlte.

Damit war Rei einverstanden. „Versuche erst einmal, die Wolken zu erzeugen“, wies er sie an und musterte sie ganz genau.

Quinn atmete tief ein, bevor sie sich konzentrierte und hoffte, dass sie alles richtig machte.

Geduldig wartete der Wächter darauf, dass etwas passierte. Er wusste, dass sie sehr viel Konzentration brauchte, um Wolken zu erzeugen.

Er spürte, wie sich der Luftdruck änderte und so langsam schien ihre Mühen Früchte zu tragen, denn Wolken zogen auf.

„Sehr gut“, lobte der Eisdrache sie und wollte wissen, wie es sich für sie anfühlte.

„Es ist schwierig“, gestand Quinn schwer atmend. Es erschöpfte sie zunehmend, dabei konzentrierte sie sich lediglich auf diesen einen Schritt.

„Halte die Konzentration und bewege die Wolken“, forderte Rei die junge Frau auf. Sein Blick blieb an den Wolken hängen, um zu sehen, wie sie geformt waren.

Wie er wollte, versuchte sie genau das. Doch so einfach war es nicht und ihr lief der Schweiß über die Stirn.

Ohne sie zu drängen, beobachtete Rei ihre Arbeit. „Wie fühlt es sich jetzt an?“, fragte er, nachdem sich die Wolken ein Stück bewegten.

„Es fängt an, Kopfschmerzen zu machen“, murmelte Quinn, die sich sehr konzentrieren musste. Das sorgte für ein unangenehmes Pochen hinter ihrer Schläfe.

Sie spürte, wie sie die Kontrolle über die Wolken verlor. Das lag daran, dass Rei die Kontrolle übernahm, damit sie sich ausruhen konnte. „Ich halte sie so lange. Ruhe dich ein wenig aus und mache dann weiter“, erklärte er. Er schien überhaupt keine Probleme zu haben, ihre heraufbeschworenen Wolken zu kontrollieren.

Quinn hingegen ging keuchend auf die Knie und hielt sich ihren Kopf. „Ist das immer so schwer?“, fragte sie, denn es fühlte sich seltsam an. Bisher hatte sie noch nie solche Kopfschmerzen gefühlt. Es war anders als sonst, wenn diese von der Wandlung kamen. Irgendwie drückender.

„Anfangs“, antwortete Rei schulterzuckend. „Wälze dich im Schnee, um dich zu beruhigen“, schlug er vor. Er wusste, dass ihr das helfen würde, auch wenn es ihm selbst nicht half. Quinn war anders als er und mehr Eisdrache. Was gut war, denn so blieben ihr die Dinge, die Rei zu schaffen machten, erspart.

Quinn ließ sich nach hinten fallen und stellte fest, dass der Schnee, der sie herabkühlte, sehr angenehm war und ihre Kopfschmerzen tatsächlich milderte. Anscheinend wusste Rei, was ihr Linderung verschaffen konnte.

Geduldig wartete er darauf, dass sich Quinn wieder aufrichtete und weitermachte, aber er drängte sie nicht.

Es war nicht gut, wenn sie weitermachte, obwohl sie noch Kopfschmerzen hatte. Trotzdem sollte sie weitermachen. Übung war wichtig.

Sicherlich würde Rei ihr einige Pausen einräumen, wenn es schlimmer wurde. So, wie sie ihn kennengelernt hatte, wusste sie, dass er stets verlangte, über seine eigenen Grenzen hinauszugehen.

Für einen Moment genoss Quinn die Kälte und erhob sich dann wieder. „Ich denke, ich bin so weit“, murmelte sie.

Aufmunternd nickte Rei ihr zu und erklärte, wie sie die Kontrolle über ihre eigenen Wolken wiedererlangen konnte. Dazu musste sie ihre Magie benutzen, um seine zu überschreiben.

Rei ließ nur wenig Magie wirken, damit sie die Möglichkeit hatte, dies zu tun.

Normalerweise würde sie es nicht können, da Rei zu stark war, doch da er es zuließ, gelang es ihr schließlich und sie strahlte stolz.

Da sie nun wieder die Kontrolle hatte, wies der Wächter sie an, die Wolken wieder zu bewegen. Sie sollten aneinander reiben, um größer zu werden und sich zu vereinen, denn bisher waren es nur einzelne Wolken.

Quinn schluckte und versuchte, genau das zu tun. Es war nicht einfach, doch es gelang ihr, die Wolken zu vergrößern.

„Sehr gut“, lobte Rei ausführlich und erschuf gleichzeitig einen Sturm, um ihr zu demonstrieren, was sie als nächstes zu tun hatte. Bei ihm sah das alles so einfach aus. Er sah einfach in den Himmel und erzeugte ihn. Jedoch nur so weit, wie Quinn war.

Diese achtete genau darauf, was er tat und nickte dann. Sie glaubte zu verstehen, wie es funktionierte.

Gespannt warf der Wächter ihren Wolken einen Blick zu und nickte zufrieden. Quinn machte ihre Sache gut.

Sie lernte schnell und hatte Ausdauer. Anfangs hatte Rei geglaubt, dass sie aufgeben würde, wenn sie nicht mehr konnte, doch sie schien zu versuchen, es ihm recht zu machen und durchzuhalten, bis er der Meinung war, es war genug.

Heute schien er sogar fordernder als sonst zu sein, denn er ließ sie üben, aber auch Pausen machen.

„Versuche nun, die Eiskristalle gegeneinander reiben zu lassen“, forderte er sie auf.

Quinn, die immer müder wurde, tat, wie ihr geheißen wurde und versuchte, Rei stolz zu machen.

Wie lange sie bereits draußen waren, konnte sie nicht sagen, denn die dunklen Sturmwolken, die nicht zu kontrollieren waren, ließen kein Sonnenlicht durch, um den Stand der Sonne bestimmen zu können.

„Pause. Ruhe dich aus und esse etwas“, sagte er und zog etwas aus seiner Manteltasche hervor. Es war gefrorene Suppe, die sie lutschen konnte. Damit würde sie wieder Energie bekommen.

Dankbar nahm Quinn diese entgegen, denn sie liebte es mittlerweile, diese Art von Nahrung zu sich zu nehmen.

Lächelnd sah Rei ihr zu, doch das konnte sie hinter seinem Schal nicht sehen. Lediglich seine funkelnden Augen waren ein Hinweis auf sein Lachen.

Quinn aß genüsslich und stärkte sich, in der Hoffnung, es dann endlich zu schaffen. Dabei war ihr Körper erschöpft und sehnte sich nach Ruhe. In dieser Nacht würde sie wahrscheinlich sehr gut schlafen.

Ob er nicht zu viel auf einmal forderte? Rei war streng und ehrgeizig, das wusste sie. Gleichzeitig wollte er nicht, dass sie vor Überanstrengung zusammenbrach. „Wenn du es heute nicht schaffst, werden wir es die nächsten Tage weiter versuchen“, sagte er, während Quinn an ihrem Essen lutschte.

Obwohl sie nickte, wollte sie versuchen, es heute noch zu schaffen. Sie wollte Rei stolz machen. Ihr war jedoch gleichzeitig bewusst, dass es mit einem Mal nicht getan war. Sie würde sehr viel Übung brauchen, um es so einfach wie Rei zu können.

Aber das war wohl normal. „Ich bin so weit und kann weiter machen.“

Zustimmend nickte Rei, doch er wachte über Quinn mit Argusaugen. Sollte es ihr schlecht gehen, würde er das Ganze abbrechen und sie wieder nach drinnen gehen.

Sie übernahm erneut die Kontrolle über die Wolken und versuchte, weiterzumachen. Es war ihr Ziel, es heute hinzubekommen und dafür würde sie sich anstrengen.

Ohne sich einzumischen, ließ Rei sie machen. Er hatte klare Anweisungen gegeben. Ob sie mehr Informationen oder Hilfe brauchte, blieb ihr überlassen.

Reis blaue Augen waren auf die Wolken gerichtet und er erkannte, dass sie es richtig machte. Sehr stark war ihr Sturm nicht, doch das würde mit der Zeit kommen.

Ein leichter Wind kam auf und Quinn gab sich die größte Mühe, musste aber abbrechen, weil sie einfach nicht mehr konnte.

„Es reicht“, sagte Rei ernst und ließ die Wolken von Quinns kleinem Sturm verschwinden. „Für den Anfang war das gar nicht schlecht. Wir machen die nächsten Tage weiter“, sagte er und klang zufrieden.

Quinn nickte und atmete schwer, während sie spürte, dass ihr Körper plötzlich von einer Müdigkeit gepackt wurde, der sie nicht Herr wurde.

Da sie anscheinend nicht mehr in der Lage war, selbst die Stufen zur Burg zu erklimmen, hob Rei sie einfach hoch und trug sie nach oben. „Hoffentlich erholst du dich gut, denn die nächste Dosis steht in den nächsten Tagen an“, sagte er, als er sich gegen die schwere Eingangstür drückte, um sie zu öffnen.

„Mein ganzer Körper kribbelt“, flüsterte sie und klang plötzlich panisch. „Ich spür meine Beine nicht mehr.“

Beruhigend gab er ihr einen kleinen Kuss auf die Stirn und meinte, dass es vorkommen konnte, wenn die ganze Magie verbraucht war. Dieser Zustand hielt nicht lange an, weshalb es keinen Grund zur Sorge gab.

Das beruhigte sie etwas, aber nicht genug. Es war ein ganz komisches Gefühl, nicht laufen zu können und die Beine nicht zu spüren.

Dafür wurde sie von Rei direkt in die Küche gebracht. Dort kochten Liron und die anderen Männer bereits das Abendessen. „Gebt ihr etwas zu essen“, lautete Reis Befehl, als er ihren Mantel auszog.

Liron kam der Aufforderung sofort nach, musterte sie aber einmal kurz, bevor er sich dazu entschied, ihr einen Teller mit Kartoffelsuppe hinzustellen. Leicht zu essen und nahrhaft.

Einer der Männer bekam ihren und Reis Mantel und Stiefel zugeworfen, damit sie aufgeräumt wurden. Gleichzeitig sollte der Mann ihm seine Uniformstiefel bringen. Im Moment war Rei, genau wie Quinn, nur mit Socken in der Küche. Das mochte er gar nicht. „Iss und stärke dich“, sagte er zu Quinn und stellte ihr noch etwas zum Trinken hin, bevor er sich selbst einen Tee machte.

Obwohl ihre Hände und Arme begannen zu zittern, langte sie zu und leerte den Teller in Rekordzeit. Liron kommentierte das mit einem leisen Lachen und füllte ihn ihr wieder.

Dass sie so kräftig zulangte, war sehr gut. So würden ihre Kraftreserven wieder aufgefüllt werden.

Als Eitur in die Küche kam, wollte Rei von ihm wissen, wie er vorankam und wie es im Keller gewesen war.

Der Giftdrache gab Rei eine Zusammenfassung von dem, was los war und war dabei sehr detailliert und genau.

Laut Eitur war es ruhig im Keller. Das war sehr beruhigend. So konnte Rei sich auf Quinn konzentrieren. Im Moment machte er selbst Sektor C und D. Dorthin durfte Eitur noch nicht, aber er nahm sich vor, den Giftdrachen bald auch dort einzuweisen.

Rei hatte erkannt, welche Vorteile es hatte, wenn er Zeit für Quinn gewann und Eitur die Dinge tat. Zumindest, solange die junge Frau hier war.

Wenn sie allerdings von Zakai abgeholt werden würde, hatte Rei wohl nicht mehr viel zu tun, weshalb er hoffte, dass sein Vater Eitur ebenfalls wieder mitnahm. Es würde trostlos sein, wenn er sich nicht mehr in seine Arbeit stürzen konnte.

Die Vorstellung, Quinn zu verlieren und vielleicht auch noch allein in den Kerkern zu landen, war alles andere als angenehm. Das war kein Ende, das er sich gerne vorstellte.

Dabei hatte er bewusst ein Leben als Wächter gewählt. Er würde es nicht einmal schlimm finden, im Kerker zu sein, aber Quinn hatte sein ganzes Leben auf den Kopf gestellt. Das machte seine Gedankengänge nicht gerade besser.

Solange Quinn aß, unterhielt der Eisdrache sich mit Eitur und ließ sich Berichte von ihm geben. Dann wechselten sie das Thema und gingen zu den Listen, was gebraucht wurde, über.

In der ganzen Zeit aß Quinn stumm und hörte zu. Für sie war es wirklich interessant und sie wollte gerne lernen, was Rei hier alles tat, doch sie wusste, dass das nicht möglich war.

Dazu war es zu umfangreich und viele Dinge durfte sie auch einfach nicht wissen. Eitur ebenfalls nicht. Zumindest noch nicht.

Schließlich war sie fertig und spürte, dass es besser wurde. Zumindest spürte sie ihre Zehen wieder. Dennoch würde sie es nutzen, um sich von Rei tragen zu lassen.

Ohne jeglichen Kommentar hob dieser sie einfach hoch und meinte zu Elgatos, dass er eine Weile auf sie aufpassen sollte. Dann konnte er in den Keller und sie konnte Weben oder Stricken.

Je nachdem, was von beiden sie gerade tun konnte. Er wusste immerhin nicht, wie sehr sich ihr Körper erholen musste.

Die beiden Drachen stiegen die Treppe zum Schlafgemach hinauf. Rei trug Quinn, damit sie sich erholen konnte. „Elgatos wird auf dich aufpassen. Ich komme später zurück. Geh dich waschen, solltest du dazu in der Lage sein und ruhe dich danach aus“, bat Rei die junge Frau eindringlich.

„Ich spüre meine Beine noch immer nicht“, flüsterte Quinn, der das unangenehm war. Gleichzeitig tat Reis Nähe ihr aber gut.

Sie konnte sein kleines Nicken sehen, bevor er mit Elgatos über die Näharbeit sprach. „In den nächsten Tagen kommt eine Lieferung mit Stoffen“, bemerkte Rei, woraufhin Elgatos leicht lächelte, als ob er etwas im Schilde führte.

Überrascht darüber legte Quinn den Kopf schief. „Es kommen Stoffe?“, fragte sie erstaunt.

Als hätte der Wächter Quinn nicht gehört, erklärte er Elgatos, dass einige Stoffe in großen Ballen geliefert werden würden. Das waren die, die am häufigsten genutzt wurden und auch dementsprechend schneller kaputt gingen. Zudem würden Pelze kommen, die für die Männer, die regelmäßig nach draußen gingen, gedacht waren.

Quinn hörte zu und Elgatos nickte.

Kurz darauf waren sie im Schlafgemach und Rei seufzte. „Bitte sorge dafür, dass das Feuer ausgeht, damit Quinn es kalt hat“, bat er Elgatos. Dieser Schritt war nicht leicht für ihn, denn eigentlich war es Reis Zimmer, doch durch die Wärme im Schlafgemach fühlte Quinn sich nicht wohl und es war nicht gut, wenn ihr Kreislauf deswegen schlappmachte. Das konnte passieren, da ihr Körper noch nicht ganz ausgebildet war.

„Das ist schon in Ordnung“, versicherte Quinn. „Es ist mir nicht zu warm.“

„Ruhe“, murmelte der Wächter leicht grollend. Sie hatte sich nicht gegen sein Wort zu richten oder zu diskutieren.

„Ich werde sofort anfangen, das Feuer ausgehen zu lassen“, versprach Elgatos, der sich sogleich dorthin begab.

Das sorgte nur dafür, dass sich Quinn richtig schlecht fühlte. Sie wusste, dass es für Rei unangenehm war und sie wollte nicht, dass es ihm schlecht ging. Vor allem, weil sie nicht das Gefühl hatte, dass es zu warm war.

Wie lange das so bleiben würde, konnte sie aber auch nicht sagen. Ihr Körper reagierte irgendwie anders auf die Wandlung. Laut Rei hatte sie schon einige Anzeichen der dritten Wandlungsphase.

Quinn schwieg, während sich Elgatos und Rei einigten. Sie wollte nicht diskutieren, hatte aber Angst, dass Rei krank wurde.

Zum Abschied gab Rei ihr noch einen kleinen Kuss auf die Stirn, nachdem er sie abgesetzt hatte und verließ dann das Zimmer.

Als sie mit Elgatos allein war, seufzte sie. „Auch für dich ist die Kälte unangenehm“, bemerkte sie und klang niedergeschlagen.

Elgatos nickte, meinte jedoch, dass es Reis Anweisung war. Mit der Zeit würde sich der Feuerdrache bestimmt mit der Kälte arrangieren können. Wenn nicht, würde er mit Quinn wo anders sein, wenn er auf sie aufpasste.

Die junge Frau seufzte. „Was ist, wenn Rei dadurch krank wird?“, fragte sie und klang unsicher. Sie war wirklich besorgt. Ein kranker Wächter war nie gut.

Darüber dachte Elgatos ebenfalls nach, solange er in das herunterbrennende Feuer starrte. „Das Risiko geht er ein. Die Kälte ist eine Gefahr für ihn, aber er weiß, dass du sie brauchst, damit dein Körper nicht zu sehr durcheinander gerät“, erklärte der Drache.

„Aber wenn Rei krank wird, ist das schlimmer“, meinte Quinn überzeugt. Dann war so gut wie jeder hier eine Gefahr für sie.

„Ich weiß“, erwiderte Elgatos und klang kläglich. Es war anstrengend gewesen, als Rei verletzt gewesen war. Wenn er eine Erkältung bekommen oder noch schlimmer krank werden würde, wäre das eine Katastrophe. Oder eine Möglichkeit für Eitur, sich zu beweisen.

„Ich werde mit ihm reden“, meinte Quinn entschieden. „Wir müssen eine Zwischenlösung finden.“

Der Feuerdrache drehte sich zu der jungen Frau im Bett um. „Lass es lieber bleiben, Quinn“, riet er vorsichtig. Es war nicht angenehm, wenn man sich gegen Reis Worte stellte. Das hatten alle bereits zu spüren bekommen und nur selten war einer so dumm, es noch einmal zu tun. Nur manche Querköpfe lernten nichts. Und er ahnte, dass Quinn dazugehörte.

Diese grummelte. „Ich versuche es“, entschied sie sich.

„Er wird sich nicht umstimmen lassen“, behauptete Elgatos ernst. Und er verstand auch, warum das so sein würde. Quinn brauchte die Kälte und kein überheiztes Zimmer, nur weil er seinem eigenen Element ausgesetzt war.

„Vielleicht nicht“, meinte Quinn. „Aber ich versuche es trotzdem, weil ich mich sonst richtig schlecht fühle“, erklärte sie ernst.

Mit der Zunge schnalzend richtete Elgatos sich auf und kam zu ihr, um sich auf den Stuhl neben ihrem Bett niederzulassen. „Verstehst du nicht, dass er sich als Wächter nicht gerne umstimmen lässt? Aus Angst, dass es bald jeder kann, weil du seine Fassade angekratzt und vielleicht durchdrungen hast?“, fragte er leise.

Er verschränkte die Arme und sah hinaus zum Fenster. Die Kälte machte sich bereits bemerkbar, da das Feuer schon sehr weit heruntergebrannt war. Schon bald würde in dem Schlafgemach eine bittere Kälte herrschen.

Quinn seufzte und ihr Atem bildete kleine Wölkchen. „Er ist stur“, murmelte sie. „Und ich glaube nicht, dass es seine Arbeit beeinflussen würde.“

Kichernd hielt sich Elgatos die Hand vor den Mund. „Stur ist er auf jeden Fall. So ist er eben. Themenwechsel: Wie geht es dir? Wie waren die Übungen?“, fragte er neugierig.

Nur zu gerne ging Quinn auf diesen Themenwechsel ein. „Die Übungen waren anstrengend und meine Beine kribbeln. Ansonsten geht es mir aber gut“, versicherte sie beruhigend.

„Was hast du machen müssen?“, fragte der Drache neugierig und fuhr sich über die Haare. Diese waren in der Zeit, in der Quinn da war, länger geworden. Er würde Rei wohl bitten müssen, ihm diese zu kürzen. Die Haare behinderten ihn beim Nähen, weil sie ihm ständig in die Augen fielen.

„Ich habe versucht, einen Sturm heraufzubeschwören“, murmelte Quinn und klang frustriert. „Es hat nicht so wirklich geklappt.“

„Übung“, meinte Elgatos grinsend. Nichts war geschenkt. Auch die Drachen selbst hatten die Fähigkeiten lernen müssen, als sie klein gewesen waren. Nicht selten waren Dinge geschehen, die am besten hinter Türen verschlossen blieben, damit keiner davon erfuhr. Aber so war das Leben.

Quinn grummelte. „Ich habe trotzdem versucht, es zu schaffen, aber ich bin wohl einfach noch nicht so weit.“

„Deshalb warst du völlig fertig“, bestätigte der Drache nachdenklich, munterte sie aber auf, dass sie mit der Zeit besser werden würde. Noch war sie nicht so weit, es mit einem Mal zu schaffen. Rei wollte ihr womöglich ein Ziel setzen, auf das sie hinarbeiten sollte.

Langsam lehnte sich Quinn im Bett zurück und starrte an die Decke. „Findest du, dass die Schuppen in meinem Gesicht komisch aussehen?“

Auf ihre Frage hin schüttelte Elgatos seinen Kopf und musterte sie genau. „Du siehst wunderschön aus. Die Schuppen machen dich sehr attraktiv und einzigartig schön“, sagte er ehrlich. „Sie passen zu dir. Du bist eine Blume, die ihre Schönheit mit jeder Dosis perfektioniert, bis sie so schön ist, dass niemand mehr wegsehen kann“, sinnierte er hochtrabend und in Gedanken.

„Glaubst du das wirklich?“, fragte sie und fuhr die Schuppen entlang. Sie selbst fand sie wunderschön, wusste aber nicht, ob sie Elgatos Worten glauben sollte.

Energisch nickte der Feuerdrache. „Natürlich. Du warst trotz Harris angefangener Wandlung wunderschön. Reis Gene sind ... anders. Soviel ich weiß, war Arka eine Frau, die jeden verzauberte. Nicht nur mit ihrem Charme, sondern auch mit ihrer Schönheit. Du ähnelst ihr sehr“, behauptete Elgatos und wirkte nicht, als würde er Spaß machen.

„Ist das für Rei nicht noch schwerer?“, fragte Quinn, die nicht wollte, dass er sie ansah und seine Mutter vermisste.

„Wahrscheinlich ist das Ganze genau deshalb so schwer für ihn. Es gibt nur ein einziges Bild von Arka, das er wie einen Schatz behütet. Und glaube mir, sie war so schön wie keine andere“, meinte Elgatos nachdenklich. Das Problem war, dass sich Quinn genauso entwickelte.

Nachdenklich betrachtete Quinn ihre Haare. „Schön sein ist zwar ... schön, aber ich möchte nicht, dass mich andere ... begehrenswert finden. Das macht mir Angst“, gestand sie und klang verlegen.

Erstaunt über diese Äußerung warf Elgatos ihr einen Blick zu. Wie kam sie darauf, nicht begehrenswert sein zu wollen? „Ist es wegen Zakai?“, fragte er behutsam, da das durchaus ein Grund sein konnte.

„Ja“, seufzte sie frustriert. „Wenn er mich schön und anziehend findet, wird es wohl noch schlimmer“, murmelte sie und ließ von ihren Haaren ab, um die Schuppen auf ihrem Handrücken zu mustern.

Diese waren bereits mehr ausgeprägt und glitzerten zeitweise sogar. „Das ändert nur die Tatsache, dass er dich nicht so schlecht behandeln wird. Schöne Frauen sind sehr begehrt“, erklärte Elgatos.

„Denkst du wirklich?“, fragte sie mit leiser Stimme. „Wenn ich schon Rei an seine Mutter erinnere, wie wird das dann erst bei Zakai sein?“

„Ich ... es tut mir leid. Daran habe ich nicht gedacht“, gestand der Drache, der erst jetzt begriff, worauf sie wohl hinauswollte. „Ich denke jedoch, dass er dich nicht schlecht behandeln wird.“ Schließlich sollte sie seine Kinder in die Welt setzen. Was wohl für Rei noch beängstigender war, dass Quinn seine Stiefmutter werden würde.

„Ich habe wirklich Angst davor“, flüsterte sie und Tränen traten ihr in die Augen.

Beruhigend legte Elgatos eine Hand auf ihre Schulter. „Das verstehe ich“, sagte er mitfühlend. Auch vor seinem Mund bildeten sich bereits Eiswolken. Ein Zeichen, dass es im Zimmer empfindlich kühl geworden war. Nur noch die feuerrote Glut erinnerte an das einstige Feuer, welches das Zimmer warmgehalten hatte.

„Du musst dir etwas anziehen“, bemerkte Quinn, der die Wölkchen durchaus aufgefallen waren. Es war nicht gut, wenn es so kalt war.

Ohne zu widersprechen stand Elgatos auf. Er würde sich seinen Mantel aus seinem Zimmer holen. Eventuell auch Handschuhe. „Ich bin gleich zurück“, versprach er.

Quinn nickte und erhob sich langsam. Sie spürte die Kälte nicht, entschied sich aber dazu, nah ans Feuer zu gehen, weil sie testen wollte, ob sie die Hitze spürte. Mit zitternden Beinen und nicht gerade leicht, lief sie auf die ehemalige Wärmequelle zu und versuchte dabei, nicht hinzufallen.

Viel würde sie nicht mehr spüren können, nachdem nur noch die Glut vorhanden war. „Du kannst wieder laufen?“, fragte Elgatos, der gerade das Zimmer verlassen wollte, verblüfft. Sie hatte sich viel schneller erholt, als er angenommen hatte. Das war sehr gut, denn so konnte sie vielleicht baden gehen, wenn sie das wollte.

„Schwer“, meinte sie, da es sie wirklich Kraft gekostet hatte. „Das Kribbeln ist immer noch da und ich spürte sie nicht richtig.“

„Sei bitte vorsichtig“, bat der Drache sie eindringlich. Er würde in einer Minute wieder zurück sein, wollte aber nicht, dass sie in dieser Zeit vielleicht stürzte. Quinn neigte dazu, sich manchmal zu überschätzen.

„Ich bin vorsichtig“, versprach sie und streckte die Hand nach der Glut aus.

Nicht wie sonst gab sie eine angenehme Wärme ab. Die Glut, die sicherlich mehrere Hundert Grad heiß war, fühlte sich kalt an. Als hätte sie kein Leben mehr und wäre eingefroren.

Das bedrückte Quinn irgendwie. Wenn das Feuer jetzt ausblieb, würde sie sich dann jemals wieder an ein warmes Zimmer gewöhnen? Hätte sie bei Zakai überhaupt die Möglichkeit, in einem kalten Zimmer zu sein oder müsste sie selbst für Kälte sorgen?

Wie es Arka damit wohl gehandhabt hatte? Rei hatte einmal erwähnt, dass Zakai sie vergöttert hatte. Das hieß, dass er für ihr Wohlbefinden gesorgt hatte.

Ob sie ihn wohl danach fragen sollte? Sie wusste es nicht genau und hatte Angst, sich an die Kälte zu gewöhnen und bei Zakai wegen der Hitze zu kollabieren.

Kurz darauf kam Elgatos mit einem dicken Mantel und Handschuhen zurück ins Zimmer. „Was ist los, Quinn?“, fragte er beim Anblick der jungen Frau vor dem Kamin.

„Ich denke nach“, murmelte sie in Gedanken versunken. „Ist es gut, wenn ich mich an die Kälte gewöhne?“, fragte sie, ahnte aber, dass Elgatos ihr wohl keine Antworten geben konnte.

„Du musst dich sogar an die Kälte gewöhnen. Wie sonst soll dein Körper mit dem Element klarkommen?“, wollte er wissen und ließ sich neben ihr auf dem Boden nieder. Jede Frau musste sich an ein Element gewöhnen, wobei die bei den Blitzdrachen die unangenehmste Form von Gewöhnung bekamen.

„Werde ich später dann keine Probleme bekommen?“, fragte sie, denn es ging ihr nicht darum sich an ihr Element zu gewöhnen. Es ging ihr darum, dass sie weiterhin die Hitze ertrug.

„Du wirst keine Probleme bekommen, eine bestimmte Zeit lang einem anderen Element wie Feuer ausgesetzt zu sein. Aber eben nicht sehr lange, weil du dich sonst schlecht fühlst“, erklärte Elgatos.

„Kann man nicht lernen, sich nicht schlecht zu fühlen?“, fragte sie hoffnungsvoll. Wenn sie sich daran gewöhnte, hätte sie es später vielleicht nicht mehr so schwer. Sie wusste, dass Zakai sie bestrafen würde und wenn Feuer ihre Schwäche war, konnte sie sich auch vorstellen, wie er das tun würde.

Niedergeschlagen schüttelte er den Kopf. „Nein leider nicht. Jeder Drache hat eine Schwäche gegen die anderen Elemente. In deinem Fall eher Feuer. Pflanzendrachen haben eine Schwäche gegen Feuer und Eis. Und Wasser gegen Blitz“, meinte er schulterzuckend. Es war nicht einfach, den Elementen zu trotzen.

„Was würde passieren, wenn man ... eine doppelte Wandlung aus Eis und Feuer macht?“, fragte Quinn leise und angstvoll. Sie wusste nicht, was Zakai mit ihr vorhatte.

Seine Hände stark aneinanderreibend blickte Elgatos Quinn nachdenklich an. „Dann würdest du gegen beide Elemente trotzen können“, antwortete der Drache. Genau das war der Sinn der doppelten Wandlung: Einen Hybriddrachen wie Rei zu zeugen, der beiden Elementen trotzen konnte. Diese Drachen waren viel stärker und würden wohl Zakais Nachfolger werden, wenn er so weit war, sein Zepter über das Drachenland abzugeben.

„Aber, wenn er mich nach dieser Wandlung mit dem Blut eines Feuerdrachen wandeln würde“, begann sie zaghaft und erschauderte. „Würde ich es wohl nicht überleben.“

Ein überraschter Laut verließ Elgatos Mund. „Wie kommst du darauf, dass er dich mit Feuer ein zweites Mal wandeln will, Quinn?“, fragte er verwirrt.

Sie zuckte die Schultern. „Ich gehe nur die Möglichkeiten durch“, gestand sie. „Ich habe lange darüber nachgedacht, was für Zakai wohl am sinnvollsten wäre.“

Energisch schüttelte der Feuerdrache seinen Kopf. „Nein. Er wird dich mit seinem Blut, das Blut eines Kristalldrachens, wandeln. Aus irgendeinem Grund glaubt er, dass Eis und Kristall am stärksten ist“, sagte er ernst. „Du glaubst doch nicht, dass er Kinder von einer Frau haben will, die nicht sein Blut in sich trägt. Das wäre völlig unlogisch.“

„Ich bin nicht davon ausgegangen, dass er es bei einer zweiten Wandlung belässt“, erklärte Quinn ernsthaft. „Wer kann schon sagen, ob er nach der zweiten Wandlung nicht noch weitermacht? Immerhin war der Steindrache der erste, der mich wandeln sollte“, erklärte sie zähneknirschend. Sie hatte viel darüber nachgedacht, warum sie nicht gleich bei Rei gelandet war, wenn Zakai einen Eis-Kristalldrachen wollte. Am logischsten war es für sie, dass er mehr als zwei Elemente wollte.

Elgatos zuckte die Schultern. „Eventuell gab es keinen Eisdrachen, der ihm gut genug war und er hat es mit einem Steindrachen versucht“, versuchte der Feuerdrache zu erklären. Sicher, ob Quinn später noch einmal gewandelt werden sollte, konnte sich niemand sein, doch erst einmal wollte Zakai eine Frau, die ein Mädchen zur Welt brachte, die gegen beide Elemente trotzen konnte. Erst dann war es wohl möglich, dass er sich dazu entschied, sie weiter wandeln zu lassen.

„Vielleicht“, murmelte Quinn und wirkte unruhig. Im Moment gefiel es ihr nicht, hier im Zimmer zu sein, sie konnte aber nicht sagen, warum.

Dabei war es immer noch das gleiche Schlafgemach wie noch vor wenigen Stunden. Nur die Temperatur hatte sich verändert.

Mitleidig sah der Drache zu Quinn und berührte sanft ihre Schulter. Er konnte ihre Gedanken verstehen und vor was sie Angst hatte. Niemand konnte wirklich in Zakais Kopf sehen. Was für kranke Vorstellungen er hatte und plante. „Brauchst du etwas?“, wollte Elgatos wissen.

„Ich weiß nicht“, gestand sie und fühlte sich unruhig. Wahrscheinlich, weil es anders war, hier zu sein.

Bevor der Feuerdrache etwas sagen konnte, kam Rei ins Zimmer. Mit Mantel, Stiefeln, Mütze, Schal und sogar Handschuhen bekleidet sah er aus, als würde er nach draußen wollen. „Danke, dass du bei ihr geblieben bist. Du kannst dich zurückziehen“, sagte er zu Elgatos. Beim Sprechen entstanden kleine Eiswölkchen vor seinem Mund und wurden sofort zu losem Pulverschnee. „In den nächsten Tagen werden wir das Zimmer ausräumen“, informierte er die beiden Anwesenden.

„Ausräumen?“, fragte Quinn überrascht. Wieso wollte er das Zimmer ausräumen oder meinte er nur das, was nicht hier hineingehörte?

„Du hast richtig gehört“, bestätigte Rei und wandte sich dann Elgatos zu, dem er erklärte, dass die ganzen Dinge, die in Benutzung waren, in einem separaten Raum gestellt werden sollten.

Quinn wirkte irritiert und blickte Rei an, während sie vor dem Kamin saß. Was ging hier vor? Warum wollte er das Zimmer ausräumen? Sie kam doch schon damit nicht klar, dass es hier plötzlich eine andere Temperatur hatte.

Vergeblich wartete sie auf Reis Erklärung, warum er das tat. Es musste einen Grund dafür geben. Wo würde er und sie dann in Zukunft schlafen?

Würden sie überhaupt noch zusammen schlafen? Und warum nutzte er nicht diesen Raum als Schlafzimmer und sie taten, was auch immer er mit diesem Raum vorhatte, in einem anderen Raum?

Quinn war verwirrt und spürte, dass sie heute wieder überemotional war. Ihr kamen fast die Tränen, weil sie sich auf einmal so verloren fühlte.

Elgatos nickte nur verstehend und widersprach nicht, sondern zog sich zurück. Anscheinend wusste er etwas davon.

Sobald sie allein waren, wandte sich Rei der jungen Frau zu. „Warst du baden?“, fragte er und rieb sich die Hände, um sie aufzuwärmen.

„Nein, war ich nicht“, sagte sie und an ihrer Stimme konnte man hören, dass sie belegt klang und so, als würde sie jeden Moment anfangen, zu weinen. „Was ist hier los?“, wollte sie wissen und klang überfordert.

„Dann geh jetzt baden. Du brauchst Ruhe, um wieder zu Kräften zu kommen. Wie ich sehe, kannst du wenigstens wieder laufen. Das ist sehr gut“, sagte er zufrieden und lächelte. „Ich begleite dich.“

Warum wollte er ihr nicht sagen, was er vorhatte?

Unschlüssig und sichtlich zögerlich machte sie sich auf den Weg zur Tür, damit sie ins Bad gehen konnte. Ihr Blick glitt im Raum umher und sie fragte sich, ob sie jemals wieder hierher zurückkehren würde. In diesem Raum hingen viele schöne Erinnerungen.

Schweigend machten sie sich auf den Weg zum Bad, doch überraschenderweise blieb der Wächter zwei Türen vom Schlafgemach stehen und öffnete diese.

Zum Vorschein kam ein dunkler Raum, den er mit Hilfe eines magischen Steins erhellte. Dazu legte er seine Hand an die Wand und sofort wurde es hell.

Hier stand eine Menge Dinge herum, die nicht unbedingt handlich aussahen. Große, dunkelbraune Möbel, aber auch Geräte, die Quinn nichts sagten. „In den nächsten Tagen räumen wir diesen Raum aus. Das wird dein zukünftiges Zimmer. Oder sagen wir: Übungs- und Spielzimmer“, meinte Rei und räusperte sich.

Quinn blinzelte. „Bitte was?“, fragte sie. Das mit dem Übungsraum verstand sie durchaus, aber was meinte er mit Spielzimmer? Das klang sehr ... zweideutig. „Und was ist mit Euch?“ Er hatte immerhin nur gesagt, dass es ihr Zimmer sein würde.

„Was soll mit mir sein?“, fragte er verwundert und trat in den Raum, um einige Möbelstücke genauer zu betrachten.

„Ihr sagtet, es wäre mein Zimmer“, meinte sie leise und folgte ihm. „Schlaft Ihr denn weiterhin bei mir?“

„Du wirst hier nicht schlafen, sondern üben und spielen“, konkretisierte Rei seufzend. Was hatte sie denn jetzt schon wieder falsch verstanden?

„Und was ist dann mit dem Schlafgemach?“, fragte sie unsicher. Und was meinte er mit Spielen?

„Dort wirst du natürlich weiterhin schlafen“, meinte er stirnrunzelnd.

„Aber wieso soll es dann ausgeräumt werden?“, fragte sie und klang sichtlich verwirrt.

„Wer redet vom Schlafgemach?“, fragte Rei zurück.

Quinn wirkte sichtlich überrascht. „Ich komm nicht mehr mit“, bemerkte sie, weil sie nun vollends verwirrt war.

Kopfschüttelnd erklärte Rei, dass nicht die Rede vom Schlafgemach gewesen war. Dieses blieb, wie es war, aber der Raum, in dem sie geradestanden, würde umgebaut werden. Eis und Schnee würde hier herrschen. Genau wie draußen. Dann konnte Quinn hier in der Burg üben und sich im Schnee wälzen, spielen oder Schneemänner bauen. Einfach ihrem kindlichen Drang nachgehen. Jedoch wäre dann jemand, Elgatos oder Rei, in der Nähe.

„Verstehe“, meinte sie und wirkte beruhigter. Sie spürte sogar einen Anflug von Glück in sich aufkommen. „Werdet Ihr dann weiterhin bei mir im Schlafgemach bleiben und wird es dort wieder wärmer sein?“, fragte sie, denn sie wollte noch immer nicht, dass Rei fror.

„Ich werde mit mehreren Decken schlafen, um warm zu werden“, erwiderte er nur und löschte das Licht, bevor er die Tür wieder schloss.

Quinn seufzte. „Was ist, wenn Ihr krank werdet?“, fragte sie und klang besorgt. „Mir hat die Wärme bisher nichts ausgemacht.“

„Wird schon nicht passieren“, murmelte der Wächter, klang jedoch nicht ganz davon überzeugt. Sanft, aber bestimmt, schob er Quinn nun in Richtung des Bades.

„Vielleicht nicht, aber die Gefahr besteht und das wäre sehr problematisch“, sagte sie und ließ sich ins Bad schieben. „Ich weiß, dass Ihr das nicht mögt, aber gibt es keinen Zwischenweg, so dass es uns beiden gut geht?“, fragte sie hoffnungsvoll. „Ich habe Angst davor, dass Ihr krank werdet und Eitur diese Gelegenheit nutzt.“

„Mir geht es gut“, behauptete der Wächter ernst. Hielt Quinn ihn für so schwach?

Sie seufzte. „Aber Ihr fühlt Euch nicht wohl, weshalb ich mich ebenfalls nicht wohlfühle, und es ist ... ungewohnt“, gestand sie, weil sie nicht wusste, wie sie es erklären sollte.

„Es ist gut, wenn du dich so langsam daran gewöhnst“, erwiderte der Wächter. Er klang nicht glücklich, aber er wusste, auf was es ankam.

Quinn seufzte. „Ich nehme an, dass wir in diesem Fall wohl keinen Kompromiss schließen werden“, bemerkte sie nüchtern und fragte sich, was er tun würde, wenn sie einfach Feuer machen würde.

Eventuell alles Holz wegpacken und sie bestrafen. Oder Elgatos darauf ansetzen, dass sie keine Möglichkeit dazu hatte. Bei solchen Dingen war Rei sehr einfallsreich.

„Nein, werden wir nicht“, sagte der Wächter kurz und knapp. Sein Finger zeigte auf die Wanne, damit sie sich das Wasser einstellen sollte.

„Und was ist, wenn ich es gern wärmer hätte?“, fragte sie und ging auf die Wanne zu. So wirklich Lust zu baden hatte sie nicht.

„Du kannst es wollen, aber die Zeiten sind vorbei. Dein Körper entwickelt jetzt schon die Drachenattribute und diese brauchen die Kälte“, erklärte er ernst.

„Also verbietet Ihr mir die Wärme?“, fragte sie und fuhr sich mit einem Finger über die Drachenschuppen an ihrem Handrücken.

Lässig lehnte Rei neben der Tür und zog sich seinen Mantel aus. „Du wirst sie in der Küche haben. Aber dein Körper muss nun dem Element ausgesetzt werden“, erwiderte der Wächter.

Quinn seufzte. Sollte sie jetzt einen Aufstand machen oder es einfach so hinnehmen?

Da es ihr nichts brachte, schwieg sie und betrachtete das Wasser.

Manchmal war es wirklich schwer, zu Rei vorzudringen. Sie wusste, dass er es nur gut meinte und sich an die Regeln der Wandlung hielt. So war er als Wächter: Er folgte stets den Regeln und wich von diesen nur selten ab.

Dabei stand nicht einmal fest, ob das gut war oder nicht. „Gibt es denn Berichte darüber, was passiert, wenn ich nicht dem Element ausgesetzt werde?“

Die Augenbrauen des Wächters schossen in die Höhe. „Dann wirst du eine Menge Probleme haben, sobald du die Wandlung hinter dir hast. Du kannst ernsthaft krank werden, wenn du nicht daran gewöhnt bist“, erklärte er. „Du liebst den Schnee. Also beschwere dich nicht.“

„Euch liebe ich mehr und es gefällt mir nicht, wenn Ihr Euch in meiner Gegenwart nicht wohlfühlt, weil es Euch zu kalt ist“, sagte sie ernst und entkleidete sich schließlich.

„Liebe ...?“, fragte der Eisdrache mit schief gelegtem Kopf. Wusste sie eigentlich, dass genau das falsch war? Sich in ihn zu verlieben und gleichzeitig zu wissen, dass es keine Zukunft zwischen ihnen gab? „Ich komme damit irgendwie klar“, behauptete der Wächter und fixierte sie mit seinem eiskalten Blick.

„Aber ich nicht“, seufzte Quinn und stieg in die Wanne. Sie würde nie damit klarkommen, wenn er ihr gegenüber so kalt war und die Kälte im Raum das nur noch unterstrich.

„Gerade, weil du mein Herz erobert hast, muss ich all das, was wir gerne hätten, unterbinden. Zu viel Nähe tut uns beiden nicht gut. Die Zeit ist begrenzt und wird vorbei sein“, seufzte Rei gequält.

„Fangen wir diese Unterhaltung schon wieder an?“, fragte Quinn, die erschöpft wirkte. „Können wir nicht einfach genießen, was wir haben?“

In Windeseile stand er an der Wanne und beugte sich so tief zu ihr hinab, dass er sie beinahe mit seiner Nase berührte. „Ich liebe dich, Quinn. Und genau das ist das Problem. Ich darf es nicht“, knurrte er erbost. Bisher hatte er ab und an nachgegeben, aber je mehr er das tat, desto abhängiger wurde er von ihr. Das mit dem Übungs- und Spielzimmer hatte damit nichts zu tun. Es war lediglich eine Form der Erleichterung für ihre Wandlung, weil sie immer gerne hinausging.

Quinn schlang ihre Arme um ihn und Tränen traten in ihre Augen. „Gefühle folgen keinen Regeln“, flüsterte sie und zog ihn in einen innigen Kuss.

Sichtlich überrascht über ihre Reaktion verlor er das Gleichgewicht und fiel zu ihr in die Badewanne.

Eigentlich hätte sich Quinn entschuldigen und von ihm lösen müssen, doch da er sich scheinbar nicht verletzt hatte, hielt sie ihn weiterhin fest und küsste ihn.

Anstatt sich zu wehren, ließ Rei den Kuss über sich ergehen. Er erwiderte ihn sogar und zog sie kurz in seine Arme, um sie an sich zu drücken.

„Bitte stoß mich nicht von Euch“, bat sie mit tränenerstickter Stimme, nachdem sie sich von ihm gelöst hatte.

„Quinn“, erwiderte Rei heiser, gequält und krächzend.

„Bitte“, wimmerte sie, weil es ihr zu viel wurde.

„Also gut“, gab er schließlich nach.

Das sorgte dafür, dass Quinn etwas ruhiger wurde. Es gefiel ihr gut, dass er nachgab und das sorgte dafür, dass ihre Tränen nachließen und ihre Emotionen nicht mehr so stark schwankten.

„Was genau willst du?“, fragte er murrend und richtete sich auf, um aus der Wanne zu steigen.

„Dass Ihr Euch in meiner Gegenwart wohlfühlt“, flüsterte sie. „Und dass Ihr mich nicht von Euch stoßt.“

Murrend zog Rei seine Uniform und Stiefel aus, damit sie in Elgatos Zimmer trocknen konnten. „Ich fühle mich in deiner Gegenwart wohl“, behauptete er ernst. Die Temperatur hatte damit nichts zu tun.

„Ich habe Angst davor, dass Ihr es nicht mehr tut, wenn es so kalt ist“, flüsterte sie. „Kälte geht mit Eurer ... schlechten Laune einher.“

Das stimmte nicht ganz. Auch Gedanken, die Arbeit und andere Dinge führten manchmal dazu. Da sie jedoch nicht davon wissen musste, zuckte der Wächter lediglich mit den Schultern. „Trotzdem fühle ich mich bei dir wohl, weil du mir ein Gefühl von Geborgenheit gibst“, erklärte er, während er sich abtrocknete.

Quinn wurde leicht rot um die Nase. „Entschuldigt, ich bin heute wieder so überemotional“, meinte sie und wurde sich erst jetzt bewusst, dass sie überreagiert hatte.

Irgendwie konnte er das sogar verstehen. Die harte Übungseinheit zehrte an ihr. Bei ihm kam das auch vor, wenn er sehr viel zu tun hatte.

Während sie badete, dachte er darüber nach, was sie gesagt hatte. Jedoch würde er sich von seinem Vorhaben, das eine Zimmer nur für sie einzurichten, nicht abhalten lassen. Er würde die Zeit im kalten Zimmer überstehen, denn so lange würde sie nicht mehr hier sein.

Die Wandlung war bald zu Ende und sie war sowieso schon viel weiter, als sie hätte sein dürfen. Der Abschied stand also bald bevor.
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Ein Geräusch sorgte dafür, dass Rei aus seinem Schlaf erwachte.

Er spitzte die Ohren und lauschte. Es war ein Wimmern, da war er sich ziemlich sicher.

Doch woher kam es? Nur er und Quinn waren im kalten Schlafgemach. Träumte er etwa? Er brauchte einige Zeit, bis er sich aus den zahlreichen Decken geschält hatte. „Quinn?“, fragte er und Eiswolken bildeten sich vor seinem Mund. Die Temperatur war überraschend schnell gesunken, nachdem das Feuer ausgegangen war.

Erneut erklang das leise Wimmern, das eindeutig von Quinn kam. Diese hatte sich zusammengerollt und förmlich unter der Decke versteckt. Er konnte sehen, dass sie zitterte.

Mit einem Ruck zog der Wächter ihre Decke weg und lehnte sich zu ihr hinüber. Das Zittern konnte durch die Kälte kommen, doch daran glaubte er nicht. Draußen hatte sie sich auch wohlgefühlt. Unkontrolliert zitterte die junge Frau und es schien, als hätte sie Schmerzen.

„Quinn, was ist los?“, fragte er alarmiert. Seine Hand tastete nach ihr und er fühlte, dass sie stark schwitzte. Hatte sie einen Anfall? Die letzte Dosis lag bereits mehrere Tage zurück, weshalb es nicht unbedingt von ihr kommen konnte.

Ihr Atem ging schwer, als sie versuchte, zu sprechen. „M-Meine Hand“, brachte sie krächzend hervor, weil diese ihr unsagbare Schmerzen bereitete. Sie hatte das Gefühl, jemand würde sie brechen.

Vorsichtig tastete Rei ihre Hand ab und sah, dass sie geschwollen war. Erhebungen waren unter ihrer zarten Haut zu sehen und er seufzte. Es war nicht gut, dass ihr jetzt schon Klauen wuchsen. „Bleibe hier. Ich hole Kräuter“, befahl er ihr und stand auf. Dabei wäre er fast über die zahlreichen Decken gefallen.

Quinn wimmerte leise. „Mir ist kalt“, flüsterte sie, weil ihr der Schweiß über den Körper lief und das dafür sorgte, dass es kälter wurde, als ihr lieb war.

Deshalb warf Rei ihr seine Decken über, damit sie die wenigen Minuten, die er nicht da war, nicht noch mehr fror.

In Eile besorgte er die Kräuter aus dem einen Schrank, in dem Quinn mit Elgatos bereits gewesen war, als es ihm schlecht gegangen war.

Dort suchte er nach Tüchern, Kräutern und einer Salbe. Daraus würde er eine Paste herstellen, die er ihr auf die Stellen streichen würde. Anschließend würde er ihr einen Verband darüber machen. Es sollte die Schmerzen ein wenig betäuben, denn es war sehr unangenehm, wenn die Klauen wuchsen.

Der Verband musste möglichst locker sitzen, damit er die Wandlung nicht störte. Er wusste immerhin nicht, wie stark sich diese bereits gewandelt hatte. Das musste er sich erst einmal bei Licht besehen.

Die Paste stellte er in der Kammer her, denn im Zimmer war es dafür zu kalt.

Auf dem Weg dorthin überlegte er, wie weit sie eigentlich schon war, wenn ihre Drachenattribute bereits zum Vorschein kamen. Quinn war weiter, als sie hätte sein sollen.

Ihr Wimmern war sogar auf dem Flur zu hören, als er zurückkam. Das schmerzte ihn sehr. Diese Laute taten ihm wohl genauso weh wie ihr die Schmerzen.

Rei machte das magische Licht an, als er das Zimmer betrat und kam zu ihr hinüber. „Zeig mir deine Hände“, sagte er sanft und zog sich selbst seine Handschuhe aus. Die Kälte ließ ihn zischen, denn sie tat weh.

Ihre Hand war blau und geschwollen. Zudem mit einer leichten Schicht Reif überzogen. „Es tut so weh“, flüsterte Quinn und schniefte. „Und kalt“, fügte sie hinzu, obwohl sie sich bereits in alle Decken gekuschelt hatte, die Rei bei ihr zurückgelassen hatte.

Eingängig betrachtete Rei ihre Hände von allen Seiten. Leichte Knochenwüchse waren schon erkennbar. „Du bekommst Klauen“, bemerkte er nicht begeistert. Die fertige Paste hielt er ihr vor die Nase und erklärte, dass er ihr diese auftragen würde. „Dann sollten die Schmerzen abgeschwächt werden“, sagte er hoffnungsvoll.

Quinn nickte, weil sie nichts anderes konnte. Ihr Wimmern versuchte sie zu unterdrücken. Sie wollte Rei nicht noch mehr Ärger machen.

So vorsichtig er konnte, trug er die dickflüssige Paste auf die Stellen auf. Ihr Wimmern war herzzerreißend und doch konnte er es nicht ändern. Schweigend verband er ihre Hände und gab ihr einen sanften Kuss. „Ich muss meine Hände waschen“, sagte er und stand auf, obwohl er nahe dran war, die Paste für sich zu benutzen, da sie die Schmerzen von der Kälte linderte.

„Könnt Ihr das Feuer ein bisschen anmachen?“, fragte Quinn und ihr Atem wurde etwas ruhiger. Dafür spürte sie jetzt die Kälte, die ihr gar nicht gefiel. Von ihrer Hand ging ein Kribbeln aus, das sich über ihren ganzen Körper zog.

„Nein, das bleibt aus“, sagte er streng. Ihr Körper musste sich daran gewöhnen, auch wenn sie das Gefühl hatte, zu erfrieren. Sanft streichelte er über ihren Kopf und legte sich dann zu ihr. „Wie geht es dir?“, fragte er besorgt.

Sie kroch zu ihm und schmiegte sich an seine Brust. „Es tut weh und mir ist kalt“, flüsterte sie und spürte, dass sich das Kribbeln immer weiter ausbreitete.

Liebevoll und zärtlich streichelte er über ihre kalte Haut im Gesicht. „Ich weiß, Quinn. Es tut mir leid“, flüsterte Rei und küsste sie. In der Hoffnung, er konnte sie ein bisschen ablenken.

„Es kribbelt alles“, bemerkte sie und klang, als würde ihr das gar nicht gefallen. „So wie das letzte Mal beim Üben“, versuchte sie zu erklären und schmiegte sich noch mehr an ihn.

Nachdenklich strich Rei ihr eine blaue Strähne hinter ihr Ohr. „Das ist seltsam. Es sollte deine Schmerzen lindern und kein Kribbeln auslösen“, bemerkte er verwundert.

„Es lindert die Schmerzen“, meinte Quinn mit keuchender Stimme, obwohl es noch immer schmerzte. Allerdings aber nicht mehr so schlimm, wie am Anfang.

Zärtlich nahm Rei sie in die Arme und drückte sie behutsam. Das Wachsen der Klauen war nie angenehm. „Kann ich etwas für dich tun?“, fragte er besorgt.

„Ich glaube nicht“, flüsterte Quinn, die sich weiter versuchte, an ihn zu schmiegen. „Mich wärmen“, meinte sie schließlich, weil ihr unangenehm kalt war, obwohl ihr Körper überhitzt war. Was wohl normal war, wenn ihr Körper so sehr arbeitete.

Da sie nichts weiterwollte, legte der Drache alle Decken, die sie hier hatten, über sie und zog sie an sich. Hoffentlich war dieser Schritt der Wandlung bald vorbei.

Quinn bewegte sich etwas und sorgte dafür, dass auch Rei unter den Decken eingewickelt war und sie sich an seinen Körper drücken konnte.

So blieben sie einige Stunden liegen, in denen die junge Frau wimmerte und vor Schmerzen stöhnte. So gerne der Wächter mehr tun würde, er konnte nichts tun, außer bei ihr bleiben, mit ihr reden und liebevoll zu sein.

Als ihre Schmerzen jedoch nicht mehr weniger und das Kribbeln sogar mehr wurde, richtete sich Rei auf und beschloss, ihre Verbände abzunehmen, um zu sehen, wie weit der Fortschritt war. Dieser Teil konnte manchmal Tage andauern. Das war für die Frau sehr unangenehm. In erster Linie, weil sie ihre Hände gar nicht mehr benutzen konnte und an die Klauen musste sie sich auch erst gewöhnen.

Behutsam löste Rei den Verband und schnappte nach Luft, als kleine, mit Eiter gefüllte Bläschen auf Quinns Haut zu erkennen waren. So sollte das nicht sein!

Quinn wimmerte, weil es durch den fehlenden Verband nur noch schlimmer wurde. Es tat plötzlich wieder höllisch weh, als würde die kalte Luft es noch schlimmer machen.

„Quinn ...“, sagte Rei brüchig, „So hätte die Paste nicht helfen sollen.“ Hatte er in der Eile etwa die falschen Kräuter erwischt oder reagierte ihr Körper einfach anders? Das durfte nicht sein, weshalb er ihr unbedingt Linderung verschaffen sollte. Möglicherweise war sie sogar allergisch.

Vielleicht war es gut, die Hand sauberzumachen und abzuwaschen? Wenn sie wirklich allergisch war, würde das zwar nur bedingt helfen, aber mehr konnte er kaum tun.

Sie danach zu fragen, ob sie allergisch war, würde nichts bringen, da sie das Kraut nicht kannte. Das gab es ausschließlich auf den Dracheninseln.

Sanft schob Rei die Decken von ihr herunter, hob sie hoch und ging mit ihr ins Bad. Dort würde er ihre Hände abwaschen und gegebenenfalls die Bläschen öffnen müssen.

Dass er ihr das antun musste, tat ihm leid. Er hatte eigentlich nur ihre Schmerzen lindern wollen und es nun wohl schlimmer gemacht.

Als sie ins Bad kamen, spürte er sofort, dass es hier wärmer war und Quinn seufzte erleichtert auf.

Vorsichtig setzte er sie auf der Einstiegshilfe ab und machte das Wasser an, damit er die Paste abwaschen konnte. „Es wird brennen, aber ich hoffe, dass es dir danach besser geht“, sagte er, umfasste ihre Hand und schöpfte Wasser, um es über die Bläschen laufen zu lassen.

Quinn schrie vor Schmerzen auf. Sie versuchte, sich von Rei zu entfernen und ihm die Hand zu entziehen, weil es so furchtbar brannte.

Beruhigend machte er Geräusche und hielt sie eisern, aber sanft genug fest. „Es sollte besser werden. Im schlimmsten Fall muss ich sie öffnen, wenn sie größer werden“, sagte er entschuldigend.

„Es tut so weh“, jammerte Quinn gequält und rutschte schließlich zu Boden, weil sie nicht mehr konnte.

Unbeirrt wusch Rei die Paste sorgfältig ab und trocknete ihre Hände anschließend sorgsam. Dann betrachtete er sie erneut eingehend. Anscheinend hatte es ein bisschen geholfen, denn die roten Flecken wurden weniger. Ganz behutsam tastete Rei die Bläschen ab und fragte, ob ihre Hand noch stark brannte.

„Ja“, brachte Quinn japsend heraus. „Es tut so weh“, flüsterte sie, weil ihre gesamte Hand brannte, als stände sie in Flammen. Allerdings war Quinn mittlerweile so erschöpft, dass sie sich kaum noch bewegen konnte.

Mitleidig stand Rei auf und ging an den Schrank, um die kleinen Medizinflaschen zu holen. „Es wird gleich noch mehr weh tun, aber ich muss sie öffnen, die Flüssigkeit ablaufen lassen und die Wunden desinfizieren“, kündigte er an und bereitete Quinn darauf vor, dass eine unangenehme Zeit bevorstand.

Die junge Frau hockte am Boden und sah erledigt aus. „Ich vertraue Euch“, flüsterte sie. „Aber Ihr werdet mich festhalten müssen.“

Wie er das anstellen sollte, wusste er nicht, weshalb er beschloss, Elgatos zu holen. Er war um Längen besser im Behandeln als er selbst. Dann konnte Rei sich um Quinn kümmern und sie halten, während der Feuerdrache sie versorgte.

Keiner konnte sagen, wie kraftvoll Quinn bereits war. Ob Elgatos sie mit dem Lederkäfig überhaupt noch halten konnte, war fraglich.

Für einen Moment verschwand Rei, um kurz darauf mit einem verschlafenen Elgatos zurückzukehren. Quinn hatte sich in dieser Zeit nicht bewegt.

Der Feuerdrache wusste Bescheid, da Rei ihm alles auf dem Weg erklärt hatte.

Anscheinend war Elgatos damit vertraut, denn er hatte bereits eine kleine Nadel, die er eigentlich zum Nähen benutzte, mitgebracht.

Sanft nahm der Wächter Quinn hoch und ließ sich mit ihr auf einem Stuhl nieder. Seine Arme schlangen sich um ihren Körper und sie spürte seine Muskeln an ihrem Rücken.

Rei spürte, wie sie zitterte und wusste, dass sie Angst hatte. Doch dagegen konnte er nichts tun. Es würde weh tun. Dagegen konnte er ebenfalls nichts machen und es musste sein.

Elgatos griff nach Quinns Hand, die sie jedoch versuchte, wegzuziehen.

Woher Rei die Stärke nahm, die junge Frau an sich zu drücken und gleichzeitig ihre Hand nach oben zu halten, war unklar. Jedoch half er Elgatos damit, dass dieser sich ganz auf das Öffnen der Bläschen konzentrieren konnte.

Um Quinn zu beruhigen, hatte Rei sein Gesicht an ihrem Nacken vergraben und gab ihr sanfte Küsse auf ihre kalte Haut.

Das sorgte dafür, dass sie nur wimmerte und nicht schrie, wie sie es vorher getan hatte. Zudem war ihr anzumerken, wie erschöpft sie war. Für sie war es das erste Mal seit der Wandlung, dass die Schmerzen so lange so unerträglich waren.

Behutsam wurden Quinns Bläschen geöffnet und die gelbe Flüssigkeit entfernt. Unter welchen Schmerzen sie stand, konnten sich beide Drachen sehr gut vorstellen, denn die junge Frau wimmerte und stöhnte. Die Blasen hatten Quinns Haut stark gespannt, was ihr zusätzliche Schmerzen zugefügte.

Es dauerte eine gefühlte Ewigkeit, bis alle Bläschen geöffnet waren und alles mit Wasser gereinigt war. Jetzt kam das, was wahrscheinlich noch schlimmer werden würde. Die Desinfektion.

Die Desinfektionsflüssigkeit wurde auf ein Stück sauberes Tuch aufgetragen, bevor es vorsichtig auf die Stellen getupft wurde.

Rei spürte den Widerstand der jungen Frau in seinen Armen, doch er hielt sie eisern fest.

Sie krallte ihre Finger in die Hand, die sie hielt und schrie, während sie sich wand.

Immer wieder flüsterte Rei ihr zu, dass bald alles vorbei war, doch ob sie ihn hörte, war ungewiss. Der Einzige, der sie hören konnte, war wohl Eitur. Hoffentlich würde er nicht aufkreuzen.

Schließlich war Elgatos fertig und Quinn sackte in Reis Armen zusammen. Sie atmete schwer und ihr ganzer Körper war extrem warm. Man könnte schon sagen heiß.

Solange der Feuerdrache die Dinge wegräumte und saubermachte, hielt der Wächter Quinn weiterhin und schaukelte mit ihr leicht hin und her. „Fühlt es sich etwas besser an?“, fragte er flüsternd.

„Mein ganzer Arm brennt wie Feuer und ich hab Kopfschmerzen“, jammerte die junge Frau, die sonst so stark war.

Leise versicherte Rei, dass das Brennen bald nachlassen sollte. Dass es nach der Desinfektion brannte, war klar. Da er keine andere Kräuter hatte, musste sie wohl die Schmerzen so überstehen.

„Braucht Ihr mich noch?“, fragte Elgatos leise und Rei bat ihm um ein Glas Wasser für Quinn.

„Mir ist so kalt“, flüsterte Quinn, obwohl ihr Körper glühte.

„Dann bleiben wir hier“, entschied sich Rei. Zumindest so lange, bis ihr nicht mehr so kalt war. Das konnte von der Reaktion gegen die Paste kommen.

Elgatos brachte das Glas mit Wasser und half ihr dabei, zu trinken. Das schaffte Quinn nicht mehr allein.

Zudem bat Rei noch um die Decken aus dem Zimmer. Die konnte er dann nach und nach wegnehmen, wenn ihr nicht mehr kalt war.

Beruhigend streichelte er Quinn und gab ihr immer wieder sanfte Küsse.

Dass Elgatos sie sehen konnte, war ihm reichlich egal. Er wollte nur noch, dass sich Quinn beruhigte.

Der Drache verschwand, um den Befehl auszuführen und gab ihnen damit ein paar Minuten zu zweit.

„So schlimm war es noch nie“, gestand Quinn, die sich noch dichter an Rei drängte, als würde sie Schutz suchen wollen.

„Es tut mir leid“, murmelte Rei, der die Schuld bei sich suchte. Ohne ihn und seiner Paste wäre es vermutlich gar nicht erst so weit gekommen. Hoffentlich blieben keine Narben zurück.

„Es ist nicht Eure Schuld“, flüsterte sie heiser und war schon wieder den Tränen nah. „Gibt es keinen Tee, der mich ... umhaut?“

Rei glaubte jedoch, dass es seine Schuld war, weil er ihr die Paste verabreicht hatte. „Es gibt einen ...“, erwiderte er. Bei diesem war er sich sicher, dass er normal wirken würde, denn an diese Kräuter kam niemand heran. Nicht einmal Elgatos oder Eitur. „Dazu müssen wir ... in ein bestimmtes Zimmer.“

„Wenn es hilft“, flüsterte sie, denn sie sehnte sich danach, wenigstens ein paar schmerzfreie Stunden zu haben und wenn es nur Schlaf war.

Da es ihr Wunsch war, stand er mit ihr auf und rannte beinahe in Elgatos hinein, der die Decken bringen wollte.

Erstaunt blieb dieser stehen und sah ihn fragend an. „Ich muss in ein Zimmer. Einen Tee für Quinn machen“, erklärte er kurz angebunden.

Ohne, dass der Feuerdrache nachfragte, wusste er, dass er die Decken zurückbringen sollte.

In der Zwischenzeit ging Rei mit Quinn einen Flur entlang, den die junge Frau bereits gesehen hatte. Doch alle Türen waren zu der Zeit verschlossen gewesen.

Nun schloss er eine davon auf und brachte Quinn hinein.

Durch die Dunkelheit konnte sie nichts erkennen. Das änderte sich jedoch, als er den magischen Stein aktivierte, damit es hell wurde.

Ein gemütlich, eingerichtetes Zimmer kam zum Vorschein. Eines, in dem wohl nur gearbeitet wurde. Bücherregale, vollgestopft mit Büchern jeglicher Art, füllten die Wände beinahe komplett aus. Ein großer, viereckiger Schreibtisch aus dunklem Holz war jedoch das Prunkstück, denn er wirkte edel und einladend. Genauso wie das kleine Sofa, das unter dem Fenster stand und eine leichte Eisschicht aufwies.

„Das ist ein sehr schönes Zimmer“, flüsterte Quinn, die alles daransetzte, sich von den Schmerzen abzulenken. Da kam ihr dieser neue Eindruck gerade recht.

Sanft setzte der Drache sie auf den Sessel mit dem weichen, dunkelblauen Polster. Sofort hatte Quinn das Gefühl, darin zu versinken. „Mein Arbeitszimmer“, erklärte Rei mit einem sehnsuchtsvollen Ton und schloss die Schublade seines Schreibtisches auf.


„Warum ist es ... gefroren?“, fragte sie, weil sie nicht ganz verstand, warum er das Zimmer nicht mehr nutzte.

„Weil kein Feuer an ist“, meinte er mit einem Kopfnicken auf den Kamin. Auch dieser war mit einer Eisschicht überzogen, genau wie die Regale und sogar der Schreibtisch. Daher hatte Rei auch Probleme, die Schublade zu öffnen, doch mit Hilfe seiner Magie löste er das Eis einfach ab.

„Warum arbeitet Ihr hier nicht mehr?“, fragte Quinn vorsichtig, weil es sie wirklich interessierte und im Moment auch ablenkte.

Ohne sofort zu antworten, kramte Rei in der Schublade herum und holte schließlich eine Dose unter einigen Dokumenten heraus, die er öffnete. „Ganz einfach: Ich muss auf dich aufpassen“, antwortete der Wächter und holte mehrere Kräuter heraus.

„Wäre es dann nicht sinnvoller, wenn ich hier bin, damit Ihr normal arbeiten könnt?“, fragte Quinn. Theoretisch konnten sie einen Teil der Zeit hier verbringen und den anderen im Zimmer. Dann hätte sie auch unterschiedliche Temperaturen. Je nachdem, was sie gerade brauchte.

„Nein“, erwiderte Rei kurz angebunden. „Nimm die Kräuter in den Mund und kaue sie, bis du sie schlucken kannst. Sie sind stark und bitter. Danach wirst du eine Weile schlafen können“, wies er Quinn an und schloss die Dose wieder, die er anschließend verstaute.

Sie nahm die Kräuter kommentarlos entgegen und war zu erschöpft, um weiter zu fragen. Als sie diese in den Mund nahm und begann, darauf herumzukauen, verzog sie leicht die Lippen. Sie waren wirklich extrem bitter.

Ausgiebig musternd sah Rei sie mit verschränkten Armen an und wartete, dass die Wirkung einsetzte. Er würde mit Elgatos sprechen, ab sofort einen Teil der medizinischen Kräuter zu ihm, anstatt in die Kammer, zu bringen. Ein Verdacht keimte in ihm auf, den er jedoch noch nicht bestätigt hatte. Es konnte sein, dass die Kräuter nicht mehr gut gewesen waren, als sie bereits angeliefert worden waren.

Oder sie waren falsch gelagert und damit verdorben. Das musste er kontrollieren, denn das wäre nicht gut. Wenn schon das Essen etwas abbekommen hatte, war das durchaus denkbar.

Quinn kaute auf den Kräutern und versuchte, diese nicht auszuspucken. Dabei spürte sie, dass sie zunehmend müder wurde und das Kribbeln nachließ.

Sie war dankbar, dass Rei ihr half, wenigstens ein paar Stunden schmerzfrei zu sein.

Als sie spürte, dass ihr die Augen zufielen, schluckte sie die Kräuter, da sie diese nicht ausspucken wollte. Dann legte sie sich langsam zu Boden, damit sie nicht fiel.
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Laut und energisch klopfte es an der Tür zu Quinns Schlafgemach und riss Rei aus seinem Schlaf. Murrend schälte er sich aus den Decken, um die Tür zu erreichen, doch er lag mit Quinn unter dem Deckenberg. Irgendwie hatten sie sich verknotet und er konnte sich nicht sofort befreien, weshalb Rei gereizt ein: „Gleich!“, in Richtung Tür rief.

Quinn, der es mittlerweile wieder besser ging, gab ein Grummeln von sich und sie wurde ebenfalls wach. Verschlafen setzte sie sich auf, was es Rei nicht leichter machte, sich zu befreien.

Das Klopfen verstummte und der Wächter befreite sich schließlich aus den Decken. Taumelnd ging er zur Tür, vor der Elgatos stand und ihm ein Paket in die Hand drückte. „Die Kräuter sind da. Den Rest habe ich Eitur aufräumen lassen, nachdem ich sie angenommen habe“, flüsterte er dem Wächter zu.

„Gibt es Probleme?“, wollte Quinn verschlafen wissen, die sich die Decken an den Körper drückte, da sie nackt geschlafen hatte.

Nach einer kurzen Unterhaltung schloss Rei die Tür und kam zu ihr zurück. „Nein. Nur sind die neuen Kräuter angekommen. Wie hast du geschlafen?“, fragte er mit rauer Stimme.

„Ganz gut, denke ich“, antwortete sie und rieb sich die Augen. Froh, endlich ihre Hände wieder normal nutzen zu können, da die Verletzungen fast vollständig verheilt waren.

Da der Wächter angezogen war, wies er Quinn an, sich zu waschen und anzuziehen. Danach sollte sie frühstücken und anschließend in das Übungszimmer, das sie ihr eingerichtet hatten, gehen. Er würde die Kräuter aufräumen und danach etwas erledigen, weshalb Quinn erst einmal spielen oder kleinere Sachen üben sollte.

Das konnte sie mittlerweile auch allein. Obwohl Elgatos immer in der Nähe war, um auf sie zu achten.

„Sonst noch etwas?“, wollte Quinn wissen und war seit der Sache mit ihrer Hand ruhiger und etwas unterwürfiger geworden, als es noch vor einigen Tagen der Fall gewesen war.

„Sonst nichts. Du kannst dann weiter weben oder was du auch magst. Ich bin erst abends wieder bei dir“, erwiderte der Wächter.

„In Ordnung“, meinte sie und fügte sich, wie sie es die letzten Tage auch getan hatte. Als wäre sie zu müde und erschöpft, um mit ihm zu diskutieren. Dabei war deutlich, dass sie seine Entscheidungen nicht immer mochte.

Das schien er auch zu begrüßen, da er einfach niemand war, der ständig diskutieren wollte. Insgeheim war Rei auch sehr dankbar dafür, dass Quinn sich so fügte.

Er kam auf sie zu, nahm sie kurz in den Arm und gab ihr einen Kuss. „Und bitte sei vorsichtig, falls es dir schlecht geht, dann gib Elgatos Bescheid.“

„Werde ich“, versprach sie und stöhnte leise. Ihre Hände schmerzten nicht mehr, dafür hatte sie seit einigen Tagen ständig Rückenschmerzen.

Misstrauisch sah der Drache sie an. „Alles in Ordnung?“, fragte er besorgt. Ihr gegenüber hatte er sich verändert und war etwas liebevoller und zärtlicher geworden, trotzdem gab er ihr weiterhin Befehle und Anweisungen.

„Mein Rücken nur wieder“, murmelte sie und winkte ab.

„Dreh dich bitte um“, bat Rei nachdenklich. Ihm kam ein Gedanke, der ihr wohl nicht gefallen würde.

Quinn tat es und meinte, dass sie wohl einfach wieder nur seltsam gelegen hatte. Immerhin hatte sie das schon mehrmals gehabt und es war wenig später besser geworden. Jetzt jedoch war es anders.

Ein überraschter Laut verließ Reis Mund. Auf ihrem Rücken hatten sich vereinzelt eisblauen Schuppen gebildet, aber das war nicht der Grund für seine Verblüffung. „Dein Drachenschwanz beginnt zu wachsen“, bemerkte er und tastete vorsichtig die leicht geschwollene Stelle ab.

Quinn quietschte auf, weil seine Berührungen unangenehm waren und die Stelle schmerzte. „Ich ... was?“, fragte sie verwirrt. Seine Worte ergaben für sie kaum Sinn.

Geduldig erklärte der Wächter, dass ihr Rücken im Moment sehr empfindlich war. „Dein Drachenschwanz beginnt am Steißbein, weshalb dir dort alles weh tut“, meinte er. Die Stelle wies auch blaue Flecken auf. Ein weiterer Hinweis für den Prozess.

Ein Seufzen entwich Quinns Lippen. „Verstehe“, murmelte sie. „Also alles in Ordnung?“

„Ja“, erwiderte Rei nachdenklich. Sein Vorschlag war, dass sie in der nächsten Zeit nicht auf dem Rücken schlief, denn das würde schmerzhaft sein. Es war besser, wenn sie auf der Seite schlief.

Quinn nickte. „Ist es gut, wenn ich mich mit den Rücken in den Schnee lege?“, fragte sie.

Nachdenklich nickte Rei. Es war ein Versuch wert, doch sie würde aufpassen müssen, dass sie danach auch wieder nach oben kam. Nicht, dass sie durch die Schmerzen keine Möglichkeit hatte, sich aufzurichten. Oft wurden die Nerven eine Weile blockiert oder sogar abgedrückt, was noch mehr Schmerzen zur Folge hatte. „Ich gebe dir heute Abend eine kleine Massage und hoffe, sie hilft dir“, meinte Rei.

„Danke“, flüsterte sie mit einem leichten Lächeln. „Ich ziehe mich dann jetzt ins Bad zurück. Viel Erfolg“, sagte sie und trat auf ihn zu, um ihn sanft zu küssen.

Vorsichtig erwiderte Rei den Kuss. Ihm war die Unsicherheit, die in ihm herrschte, deutlich anzusehen. Kurz streichelte er über ihr blaues Haar und ließ sie dann allein.

Etwas, was jedoch nicht lange anhielt, denn draußen wartete bereits Elgatos auf sie.

Er kam jedoch nicht hinein, da er sie nicht bedrängen wollte.

Quinn trat auf den Flur und lief dann zum Bad, um sich schnell fertigzumachen und kehrte dann in ihr neu eingerichtetes Zimmer zurück. Sie begann es zu genießen. Auch das Gefühl allein zu sein.

Man ließ ihr viel mehr Freiraum, war aber trotzdem in der Nähe, falls etwas passierte.

Oft saß der Feuerdrache auf dem Flur und nähte, während er auf sie aufpasste.

Das Problem war, dass Elgatos und Rei sich beide hier nicht wohlfühlten und daher nur selten länger als ein paar Minuten in dem Raum waren, aber das mussten sie auch nicht unbedingt. Solange der Feuerdrache auf dem Flur saß und dort nähte, war er schnell bei Quinn, sollte es ihr nicht gut gehen.

Rei zog sich einfach seinen Mantel an, wenn er Übungen mit ihr machte. Somit konnte er eine Weile bei ihr sein.

Jetzt jedoch ging er allein in sein ehemaliges Arbeitszimmer und verstaute die Kräuter. Seine Gedanken schweiften zu Quinn und er hoffte, dass mit ihr alles in Ordnung war.

Von jedem Kraut nahm er ein bisschen und versteckte sie in seiner Manteltasche. Damit machte er sich auf den Weg, die von Eitur verstauten zu kontrollieren. Es war merkwürdig, dass innerhalb kurzer Zeit etwas mit den Kräutern falsch war.

Erst, seitdem Eitur hier war, schien alles drunter und drüber zu gehen. Das war seltsam und Rei würde dem nachgehen müssen. Es konnte Zufall sein, doch er glaubte nicht an Zufälle.

Dazu häuften sie sich zu sehr. Vor allem war es meist Quinn als Leidtragende, aber auch einige der Männer hatten darunter leiden müssen.

Allein ging der Wächter in den Raum, indem die medizinischen Kräuter gelagert wurden. Systematisch ging er die Kräuter, die bereits hier waren, durch. Roch daran, testete sie in winzigen Mengen, in denen sie bei ihm nichts bewirken würden und stellte fest, dass einige nicht so waren, wie sie sein sollten.

Entweder schmeckten sie komisch oder rochen merkwürdig. Das war nicht gut, denn dieser Raum war der einzige Ort, in dem sie gelagert werden konnten. Hatten sich etwa Schädlinge eingenistet, die sie unbrauchbar machten? Es waren hauptsächlich Kräuter zur Schmerzlinderung.

Vielleicht war es auch gefroren oder Wasser war eingedrungen und hatte sie verfaulen lassen. Zumindest roch es teilweise so.

Hinzu kam, dass manche eingegangen waren. Was eigentlich nicht passieren sollte. Gerade, weil sie alle so gelagert waren, wie sie sollten.

Am besten würde Rei sich mit Elgatos beraten, was zu tun war. Er kannte sich ebenfalls gut mit Kräutern aus.

Nachdem Rei eine Schachtel und Dose nach der anderen kontrolliert hatte, widmete er sich den neuen Kräutern, die angekommen waren. Wenn hier etwas nicht stimmte, wusste er, dass jemand manipulierte.

Sie konnten noch nicht überlagert sein oder schlecht. Es sei denn, sie kamen so an. Doch Elgatos hatte das verneint.

Gründlich untersuchte der Wächter ein Kraut nach dem anderen und bemerkte nicht, wie die Zeit verging. Dabei stellte er fest, dass ein paar tatsächlich nicht ganz in Ordnung waren. Warum, das konnte Rei nicht feststellen.

Es waren nicht alle, was schon einmal gut war. Aber woran lag das? Es war schwer herauszufinden.

Daher separierte Rei die Kräuter, die nicht mehr gut waren. Diese würde er erneut ordern müssen. Und vor allem wirklich kontrollieren lassen, damit er herausfand, was damit los war.

Nachdem er endlich fertig war, packte er die schlechten Kräuter in ein Paket, das er Elgatos geben würde.

Zuerst machte er sich auf den Weg in den Keller, um Eitur noch ein bisschen zu begleiten.

Er machte mittlerweile schon viel mehr ohne Rei, da dieser sich um Quinn kümmern musste, dennoch wollte der Wächter ihn nicht ständig allein lassen.

Teilweise übernahm er Sektor A und B ohne Aufsicht. Auch wurden die Listen und Berichte gründlich von ihm angefertigt. Hinzu kam, dass er freundlich und höflich war und Reis Anweisungen ausführte, ohne großartig zu diskutieren. Es gab also nichts, was den Eisdrachen störte. Nur deshalb ließ er Eitur mehr machen.

So gesehen war er tatsächlich eine Hilfe und Rei konnte mehr Zeit mit Quinn verbringen. Zeit, die er sichtlich genoss, denn sie würde bald vorbei sein.

Die Traurigkeit über diese Tatsache konnte er ziemlich gut verstecken, doch manchmal brach es aus ihm heraus, wenn er allein war. Diese Zeit brauchte der Drache, um Quinn nicht noch mehr zu verunsichern.

Nachdenklich nahm Rei seinen Schlüssel, um die Tür zu den Kellern zu öffnen. Eitur hatte Ersatzschlüssel bekommen, damit er hinuntergehen konnte, sodass Rei nicht ständig mitkommen musste.

Damit gab er ihm einen Vertrauensbonus und bisher hatte Rei noch nichts Negatives über Eitur zu sagen. Trotzdem ließ er ihn nicht mehr in Quinns Nähe.

Aus dem einfachen Grund, weil die junge Frau sich bei ihm nicht wohlfühlte. Zudem hatten Rei die ersten Kommentare von ihm über sie gereicht. Nachdem Quinn nun wusste, dass der Wächter sie liebte, passte er noch mehr auf sie auf.

„Alles in Ordnung?“, fragte Rei den Giftdrachen, als er diesen in Sektor C bei einer Zelle stehen sah.

„Ja, es gibt keine Probleme, die nennenswert wären“, erwiderte Eitur höflich.

Seine Wortwahl war ein wenig verwirrend, weshalb der Wächter nachhakte. „Konkret heißt das?“, wollte Rei ausführlicher wissen. Auch die kleinsten Probleme musste er wissen.

„Einem ist wohl schlecht, aber nicht so, dass er irgendwie Probleme macht oder hat“, erklärte Eitur mit ruhiger Stimme.

Sofort kamen die Erinnerungen an das Essen hoch, bei dem sich einige den Magen verdorben hatte. Da der Giftdrache jedoch nur von einem sprach, konnte es nicht daran liegen. „Ist er vielleicht krank? In welcher Zelle sitzt er?“

„Er ist zumindest der Einzige, der etwas gesagt hat“, meinte Eitur und führte ihn hin.

In der Zelle saß ein Blitzdrache zusammengesunken auf seinem Bett. Von diesem wusste Rei, dass er einen empfindlichen Magen hatte. Er würde ihm einen bestimmten Tee geben, der die Beschwerden lindern sollte.

Deshalb hielt sich Rei auch nicht so lange bei ihm auf.

„Wollt Ihr die Liste haben?“, fragte Eitur. „Ich habe alles aufgeschrieben, was unnormal war.“

Diese brauchte Rei in jedem Fall. Alles musste seine Ordnung haben.

„Komm mit mir. Ich muss den Tee für den Blitzdrachen machen, damit es ihm bald besser geht“, bat der Wächter, während sie den Keller verließen. Eitur sollte lernen, welche Kräuter er dafür brauchte und wie er den Tee zubereiten musste.

Dieser nickte und folgte ihm stumm. Er war kein großer Redner und machte seine Arbeit ruhig und gewissenhaft.

In der Küche angekommen, ließ sich Rei nicht von den Männern und Liron, die fleißig am Kochen waren, stören. Zielsicher ging er auf das Regal, auf dem sich die verschiedenen Kräuter befanden, zu. Die Ideen von Quinn und Rei waren kombiniert worden, sodass die Küche nun zwei besaß. Eines in der Nähe des Herds, das andere auf seinem alten Platz. Und an dieses ging Rei nun und holte aus einer Dose drei Kräuter.

Nebenbei erklärte er Eitur, dass diese im lauwarmen Wasser eine Stunde ziehen mussten, damit sie ihre Wirkung entfalteten. Mehr als drei durfte er auch nicht nehmen, da diese Kräuter nicht sehr leicht zu bekommen war.

Eitur nickte und machte sich Notizen, wie er es immer tat, wenn Rei ihm etwas Neues erklärte. „Kann man sie auch überdosieren oder passiert etwas, wenn man sie zu lange ziehen lässt?“, fragte er zur Sicherheit.

„Nein, aber sie sind selten und sollten daher sparsam eingesetzt werden“, erwiderte der Eisdrache und machte es ihm vor. Absichtlich verschwieg er die Nebenwirkung, dass derjenige davon sehr müde wurde und im schlimmsten Fall sogar ein oder zwei Tage durchschlief. Jedoch konnte nicht mehr passieren.

„Verstehe“, nickte Eitur und notierte sich erneut etwas. Er schien sichergehen zu wollen, auch nichts zu vergessen.

In der Zeit, in der der Tee durchzog, unterhielt sich Rei mit Liron und den Männern. Anschließend wies er Eitur an, den Tee zum kranken Drachen zu bringen. Eitur gehorchte und war kurz darauf mit dem Tee verschwunden.

Rei würde endlich zu Quinn gehen und nachsehen, wie es ihr ging. Das hatte er viel zu lange nicht getan. Vielleicht war etwas passiert. Wenn er nicht oft genug nach ihr sah, wurde er schnell unruhig.

Zufrieden stieg der Eisdrache die Treppen zum Schlafgemach hoch. In der Hand hielt er ein Tablett mit gefrorenen Gemüse und Fleischstückchen, sowie Tee für Elgatos und ihn. Damit ging er zum Schlafgemach und drückte mit seinem Ellenbogen die Klinke hinunter, um eintreten zu können.

Quinn lag im Raum auf dem Boden und schien die Kälte an ihrem Rücken zu genießen.

Der Feuerdrache saß am Tisch und schien zu lesen, hob jedoch den Kopf, als Rei eintrat.

Dieser stellte das Tablett auf dem Tisch ab. „Essen ist da“, sagte er mit einem Blick auf Quinn und reichte Elgatos den Tee.

Die junge Frau drehte sich zur Seite und stand dann umständlich auf. „Bekomm ich auch einen Tee?“, fragte sie, da sie etwas Warmes wollte.

„Tee in Form von Eiswürfel“, erklärte Rei und zeigte auf den Teller.

Quinn wirkte nicht so ganz begeistert, nahm die Eiswürfel aber dennoch. „Ich habe Halsschmerzen“, meinte sie und hoffte, dass die Kälte vielleicht half.

Mitleidig wurde sie von beiden Männern angesehen. „Das ist normal“, erklärte Elgatos. Gerade bei Eisdrachen kam es vor, dass sie bei der Wandlung unter Erkältungssymptomen litten.

„Darf ich mir den Tee warmmachen?“, fragte sie, denn die Eiswürfel waren nicht so ihres. Nicht im Moment. Es fühlte sich nicht gut an.

Entschuldigend schüttelte Rei den Kopf. „Du musst kaltes Essen zu dir nehmen, um die Wandlung zu unterstützen“, erwiderte er mitleidig.

Quinn seufzte. „Ich hab keinen Hunger“, meinte sie schließlich und ließ etwas die Schultern hängen. Durch die Halsschmerzen war ihr der Hunger vergangen, denn das Schlucken war unerträglich.

„Komm her“, bat Rei sie seufzend und winkte sie zu sich, damit sie sich auf seinen Schoß setzen konnte. Er hatte ihr eine Massage versprochen. Auch wollte er wissen, was sie den ganzen Tag getan hatte.

Quinn kam zu ihm und setzte sich auf seinen Schoß. Ein leises, zufriedenes Seufzen verließ ihre Lippen, bevor sie Rei erzählte, was sie getan hatte. Es war nicht viel, denn sie fühlte sich erschöpft und müde. Irgendwie lustlos und jede unnötige Bewegung strengte sie an. Zudem war auch das Sprechen nicht sonderlich angenehm für ihren Hals.

Während ihrer Erzählung hob Rei ihr einen Eiswürfel an die Lippen. Gleichzeitig massierte er ihr Steißbein, welches geschwollen war.

Nur, weil Rei es ihr hinhielt, nahm sie es, aber es fühlte sich nicht gut an und reizte ihren Hals, weshalb sie es nur widerwillig aß.

Ihm fiel das auf, aber sie musste nun kalt essen. Das half ihr durch die Wandlung, weil ihr Körper sich daran gewöhnte. „Wie hast du dich bei den Übungen heute gefühlt?“, wollte er wissen, um sie abzulenken.

„Zu müde, um irgendwas hinzubekommen“, murmelte sie. „Ich habe nicht einmal die einfachen Dinge richtig hinbekommen“, gestand sie widerwillig. Sie ärgerte sich selbst darüber, doch es war nun einmal so.

Sanft gab er ihr einen Kuss auf die Wange und seufzte. „Es wird besser“, versprach er und widmete sich dann Elgatos, den er über einige Dinge informierte, die seine Arbeit betraf.

Der Feuerdrache schlürfte seinen Tee und hörte zu, stand jedoch auf, sobald seine Tasse leer war und meinte, dass er sich zurückziehen würde. Er musste noch die Wäsche verteilen gehen und würde sich danach ein paar Stunden aufs Ohr hauen.

„Schlaf gut“, flüsterte Quinn und betrachtete das Essen, das Rei ihr mitgebracht hatte.

Nachdem sie allein waren, hielt Rei ihr seine Tasse an die Lippen. „Einen winzigen Schluck. Nicht mehr“, sagte er ernst.

Quinn nahm sofort einen Schluck und seufzte zufrieden, weil es ihrem Hals guttat. Sie bemerkte die Hitze nicht und hatte das Bedürfnis noch einmal zu trinken, doch Rei hatte klar gesagt, was er wollte.

Nachdenklich beobachtete Rei sie und meinte, dass sie den Eiswürfel in den Mund nehmen und diesen mit ihrer Magie zum Schmelzen bringen sollte.

„Ich fühl mich nicht stark genug, um irgendwelche Magie zu nutzen“, seufzte Quinn, die Mühe hatte, ihre Augen offenzuhalten.

Kopfschüttelnd stand Rei mit ihr auf und brachte sie ins Bett. Sie wurde von ihm unter den ganzen Decken vergraben und er gab er ihr einen Kuss auf die Stirn. „Dann schlafe. Ich gehe baden“, sagte er leise.

Quinn murmelte etwas und schloss die Augen, bevor sie fast sofort einschlief.
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„Quinn?“, flüsterte Rei ihr zu, um sie morgens aufzuwecken. Die Nacht über hatte er sie im Arm gehalten, um sie zu wärmen. Ihr Schlaf schien sehr tief zu sein, was ihn verwunderte.

Sie reagierte nicht auf seine Worte, was dafür sorgte, dass seine Sorge größer wurde. Er konnte nicht einmal eine Regung von ihr wahrnehmen. Würde sie nicht atmen, hätte er geglaubt, sie wäre gestorben.

Erneut sagte er ihren Namen. Dieses Mal jedoch lauter. Trotzdem kam keine Reaktion und Rei stolperte auf die Tür zu, um Elgatos zu holen. Der Eisdrache wusste überhaupt nicht, was los war.

Quinn so zu sehen, weckte Erinnerungen, die er versuchte, zu verdrängen. An damals, als sie fast gestorben wäre. Warum wachte sie nicht auf? Was war los? War es wirklich ihr Ende?

Ohne anzuklopfen stürme Rei in Elgatos Zimmer und rüttelte ihn nicht gerade sanft an der Schulter.

Zuerst brauchte Elgatos etwas, bis er begriff, was los war und aufsprang. „W-Was ist los?“, fragte er sichtlich irritiert.

Der Feuerdrache hatte den Wächter noch nie so stammeln hören. In Panik versuchte Rei, ihm verständlich zu machen, dass Quinn nicht aufwachte. Hatte er sie vielleicht in der letzten Zeit zu sehr gefordert, dass es ihr jetzt so schlecht ging?

Elgatos versuchte Rei zu beruhigen und ging mit ihm mit, um sich das Ganze anzusehen. „Es kann vorkommen, dass die Magie einen so erschöpft, dass man mehrere Tage schläft“, erklärte der Feuerdrache nachdenklich. „Das kann während der Wandlung vorkommen“, versicherte er noch einmal, um Rei zu beruhigen.

Vorsichtig schob Rei die Decken zur Seite und enthüllte einen Arm von Quinn, der braune Flecke aufwies. Das gehörte sicherlich nicht zur Wandlung dazu. „Dann erkläre mir das hier“, bat der Eisdrache mit brüchiger Stimme.

Elgatos trat auf die junge Frau zu und untersuchte sie ausgiebig. „Ich würde vorschlagen, einen Heiler zu holen“, sagte Elgatos mit versucht ruhiger Stimme. „Das hier sind Erscheinungen einer Vergiftung“, informierte er knirschend. „Es kann an den Kräuter liegen, die nicht mehr gut waren.“

Diese Worte hallten im Kopf des Wächters immer wieder und ihm wurde für einen Moment schwarz vor Augen.

Fluchend stolperte Rei auf den Tisch zu und begann mit zitternden Händen, einen Eilbrief zu schreiben. Darin bat er einen bekannten Drachenheiler, hierherzukommen. Sollte Quinn wirklich vergiftet worden sein, brauchte sie schnell Hilfe. „Geh und hole den magischen Stein, der bei Vergiftung helfen soll“, sagte er hektisch und faltete den Brief zusammen. „Und bringe ihn runter. Er muss sofort raus“, fuhr er fort und drückte Elgatos das Papier in die Hand.

Elgatos griff nach dem Brief und rannte los, um zu tun, was Rei wollte. Allerdings kam er wenig später wieder und wirkte panisch. „Der Stein ist weg.“

Noch nie hatte er Reis Gesicht so blass gesehen. „Weg?“, krächzte der Wächter, der Quinn im Arm hielt. Gefrorene Tränen zierten seine, aber auch Quinns Haut. Wie konnte der Stein weg sein? Er war in der letzten Zeit nicht benutzt worden und sollte eigentlich an seinem Platz liegen. Gut verschlossen. „Wer hat ihn zuletzt benutzt?“, hakte Rei mit klopfendem Herzen nach.

„Ich bin nicht sicher. Ich gehe Eitur fragen. Vielleicht nutzt er ihn gerade“, meinte Elgatos und lief sofort los.

Unruhig hin und her wippend wartete Rei auf die Antwort und sprach leise mit Quinn, obwohl diese ihn wohl nicht hören konnte. Er hatte sie in zwei Decken eingewickelt und fest an sich gedrückt. Wenn der Brief sofort abgeschickt worden war, sollte der Drachenheiler frühestens in ein paar Tagen eintreffen.

Der Weg war sehr weit, weshalb ihn die Nachricht auch nicht am gleichen Tag erreichen würde.

„Meine Quinn“, flüsterte Rei an ihrer kalten Haut. „Lass mich bitte noch nicht allein.“

Er sah, wie ihre Lider flatterten und für einen Moment öffnete sie die Augen. Das strahlende Blau wirkte matt und sie wirkte nicht, als würde sie etwas erkennen. Ob es eine Wirkung der Vergiftung war oder ob sie aufwachte, war unklar.

Sanft gab Rei ihr einen Kuss auf ihre Lider und sah auf, als Elgatos eintrat.

„Eitur sagt, er hat ihn nicht und auch in letzter Zeit nicht benutzt“, bemerkte der Drache und trat dann auf Quinn zu, weil er glaubte, sie wäre wach.

„Es gibt nur drei Leute, die momentan Zugang zu diesem Bereich hat. Du, Eitur und ich. Von dir gehe ich nicht aus, dass du ihn wegnehmen würdest“, meinte Rei grimmig. Es war ein Verdacht, der noch nicht bestätigt, aber naheliegend war.

Elgatos senkte die Lider, als er Quinn musterte. „Ihr glaubt, dass es Eitur war?“

Missmutig verzog der Wächter das Gesicht. „Genau das glaube ich. Wer sonst sollte es tun, wenn keiner Zugang hat? Ein Stein verschwindet nicht einfach so aus einem verschlossenen Schrank“, erklärte Rei seufzend. Sein Vertrauen zu Eitur, was er in der letzten Zeit aufgebaut hatte, war augenblicklich verschwunden.

Steckte vielleicht sogar sein Vater dahinter? Aber das würde keinen Sinn ergeben. Warum sollte Zakai Quinn umbringen wollen? Es wäre unlogisch, nachdem er sie doch haben wollte. Vielleicht tat Eitur das absichtlich, um Quinn und Rei zu schaden.

Was auch immer es war: Quinn war die Leidtragende und das war nicht gut. Sie war sowieso schon angeschlagen.

„Rei?“, fragte sie mit krächzender Stimme.

„Quinn?“, fragte der Wächter besorgt und überrascht zugleich. „Was ist los?“

„Ich fühl mich schrecklich“, flüsterte sie heiser. „Mir ist kalt.“

Fest drückte er sie an sich und gab ihr einen Kuss. Tonlos erklärte Rei Elgatos Vermutung, dass sie vermutlich vergiftet worden war. Aber auch, dass er nach einem Drachenheiler geschickt hat.

Quinn seufzte leise, wobei es eher klang, als wäre sie müde und bekäme keine Luft. „Wann wird er hier sein?“, schaffte sie zu fragen und klang, als würde sie jeden Moment wieder einschlafen. Dabei kämpfte sie deutlich dagegen an.

„Frühestens in ein paar Tagen“, murmelte Rei niedergeschlagen und entschuldigend. Allerdings überlegte er sogar, selbst mit Quinn dorthin zu gehen und das Risiko einzugehen, die Burg zu verlassen.

Ihr Atem wurde schwerer, doch sie versuchte dem Drang zu widerstehen, zu schlafen. „Ich habe Angst“, gestand sie, da es sich anders anfühlte als sonst.

„Ich auch um dich“, gab Rei traurig zu. „Der Stein für die Vergiftungen ist auch weg, ich kann dir im Moment gar nicht helfen.“ Und das ärgerte ihn sehr.

„Man könnte ihr einen Tee geben, damit sie sich übergibt. Das könnte Teile des Gifts aus ihrem Körper spülen“, schlug Elgatos vor. Er griff nach jedem Strohhalm, den sie hatten. „Sofern das Gift über die Nahrung eingenommen wurde.“

Rei nickte zustimmend. Wahrscheinlich war es das Beste, es so zu machen. Er fühlte sich hilfloser als damals, als sie so lange geschlafen hatte, denn sie war in Gefahr. „Es kann eigentlich nur über Nahrung und Trinken aufgenommen worden sein“, meinte Rei nachdenklich, denn sie war mit sonst nichts in Berührung gekommen.

„Ich werden ihn holen gehen“, meinte Elgatos und verschwand sofort aus dem Zimmer.

Aus traurigen Augen sah der Wächter auf die junge Frau hinunter. „Bitte bleibe bei mir, Quinn. Du musst den Tee dann trinken“, bat er eindringlich.

„Ich möchte nicht weg“, seufzte sie und klang, als würde sie nicht ganz verstehen, was genau er eigentlich meinte.

Auf ihre wirre Antwort reagierte er lediglich damit, sie fester in den Arm zu nehmen. „Bleibe einfach wach“, bat der Drache und gab ihr einen Kuss.

„Ich bin aber so müde“, gestand sie mit zittriger Stimme und schmiegte sich an sie.

Das war ihr sogar anzuhören. Ihre Stimme war leise und nicht so klangvoll wie sonst. Trotzdem sagte Rei, dass sie nach dem Tee schlafen durfte. So lange musste sie jedoch noch durchhalten.

„Ich versuche es“, versprach sie erschöpft und versuchte ihren Arm unter der Decke hervorzuholen, um damit Reis Hand zu greifen.

Ohne zu zögern gab er ihr diese und fuhr sanft mit dem Daumen über ihre kalte Haut, die er kurz darauf küsste.

Glücklicherweise hörte er Elgatos auf dem Flur, wie er wohl angerannt kam, um den Tee zu bringen.

Dieser dampfte noch und Elgatos wirkte überlegend, während er Quinn musterte. Dann entschied er sich dazu, Rei den Tee hinzuhalten. „Er ist noch zu heiß.“

Dankbar nickte der Drache und nahm die Tasse entgegen. „Ich kühle ihn ein bisschen herunter, damit sie ihn trinken kann. Quinn ist so müde“, erklärte er und benutzte seine Magie, um genau das zu tun. Erst, als er sicher war, dass sie sich nicht mehr verbrennen konnte, hielt er ihr die Tasse an die Lippen. „Trink“, bat er sanft.

Elgatos ging in der Zwischenzeit bereits einen Eimer holen, da er erwartete, dass sie sich übergeben musste.

Die junge Frau verzog den Mund. „Es stinkt“, bemerkte sie, nahm aber einen Schluck.

„Was?“, fragte Rei verblüfft. Dass der Tee nicht gut roch, wusste er. Das waren die Kräuter, die diesen Geruch entfalteten, aber stank es wirklich so sehr?

Er nahm ihr die Tasse von den Lippen weg und wagte es, einen winzigen Schluck zu trinken. Ein Schauer rann ihm den Rücken herunter. Mit dem Tee stimmte etwas nicht. „Elgatos!“, donnerte er laut los.

Dieser kam sofort wieder zurück und hielt einen Eimer in der Hand. „Was ist?“, fragte er überrascht.

„Der Tee ist schlecht“, knurrte Rei und sah in dem Feuerdrachen eine Gefahr. Steckte er vielleicht sogar dahinter? „Von wo hast du die Kräuter geholt?“

„Nein, das ist ein anderer Tee“, beruhigte Elgatos ihn. „Die Kräuter für den eigentlichen Tee waren nicht mehr gut. Sie hatten seltsame gelbe Punkte, daher habe ich die anderen genommen. Die, die so ekelhaft sind, dass wir sie eigentlich nicht nutzen, aber sie erfüllen das, was wir wollen“, versicherte Elgatos und bot sogar an, ihn zu testen.

„Ich habe ihn gerade getestet“, murrte der Eisdrache, schien aber beruhigter zu sein. Wenn Elgatos die Wahrheit sagte, dass die anderen schlecht waren, hoffte er, dass es stimmte. Deshalb hielt Rei der jungen Frau wieder die Tasse an die Lippen.

„Ich weiß, er stinkt“, meinte Elgatos beruhigend. „Aber das ist normal für die Kräuter“, erklärte er und Quinn verzog den Mund, als sie erneut einen Schluck trank.

Ihr fiel es sichtlich schwer, die Flüssigkeit herunterzubekommen. Als die Tasse jedoch leer war, stellte Rei sie zufrieden auf den Tisch ab und winkte Elgatos zu sich, um ihr den Eimer hinzuhalten, sollte sie sich übergeben müssen.

Sie hofften, dass das der Fall war, denn dazu war der Tee gedacht. Damit sie das mögliche Problem aus ihrem Körper spülte. „Viel Trinken sollte auch helfen. Soll ich nach aufputschenden Kräutern suchen?“, wollte Elgatos wissen.

Er sah, wie Rei zögerte und schließlich einen Schlüssel von seinem Schlüsselbund abmachte. „In meinem Arbeitszimmer sind die frischen Kräuter. In der Schublade“, sagte er kurz angebunden. Es war eine Zustimmung auf Elgatos Vorschlag, ohne darüber zu diskutieren. „Ich bringe Quinn in dein Zimmer, damit sie es wärmer hat.“

Elgatos nickte und nahm den Schlüssel. „Vielleicht ist das besser“, nickte er und machte sich auf den Weg, um die Kräuter aus Reis Arbeitszimmer zu holen.

Er war der Erste, der jemals dieses Zimmer betrat. Niemand war bisher dort gewesen, obwohl einige wussten, wo es lag. Nur hatte keiner Zutritt gehabt. Dass der Wächter Elgatos so ein Vertrauen entgegenbrachte, war verwunderlich, jedoch war ihm Quinn einfach wichtiger.

„Ich hoffe, es geht dir bald besser. Sonst fliege ich mit dir zum Heiler“, murmelte Rei und küsste Quinns Stirn.

Diese wollte etwas sagen, musste sich aber im nächsten Moment übergeben. Zum Glück direkt in den Eimer, den Rei ihr hinhielt.

Der Tee tat das, was er sollte und Quinn entleerte ihren gesamten Mageninhalt, bevor es vorbei war.

Ob das allerdings half, das gesamte Gift auszuspülen, würden sie erst noch herausfinden.

Nachdem sie fertig war, trug Rei sie hinüber in Elgatos Zimmer. Dort war es schön warm, da dort Feuer im Kamin brannte.

Sehr viel Zeit zum Umsehen hatte Rei nicht, denn er legte die junge Frau in das weiche Bett und deckte sie zu.

Sofort seufzte Quinn erfreut und schenkte Rei ein schwaches Lächeln.

Er setzte sich zu ihr und streichelte sie zärtlich. „Bitte halte durch. Elgatos sollte bald kommen“, flüsterte er ihr zu und küsste sie. Ungeachtet des widerlichen Geruchs und dass an ihrem Mund Erbrochenes klebte.

Quinn genoss den Kuss, auch wenn es ihr unangenehm war. „Kann ich ein Glas Wasser haben?“, fragte sie mit müder Stimme.

Rei versprach, ihr sofort eins zu bringen. Dann konnte er auch gleich den Eimer ausleeren. Nur wollte er sie ungern allein lassen, sah sich jedoch dazu gezwungen.

Sanft streichelte er ihr über das blasse Gesicht und stand auf, um ihr das Gewünschte zu holen. Die Tür ließ er auf, damit er sehen konnte, ob jemand außer Elgatos zu ihr ging.

Quinn versuchte, wachzubleiben und beobachtete Rei so gut es ging. Allerdings war sie so müde, dass ihre Augen ständig zufielen.

Innerhalb weniger Minuten kam der Wächter zurück und sah, dass auch Elgatos auf dem Flur war. Gleich würde Quinn etwas zum Trinken bekommen und es würde ihr hoffentlich besser gehen.

„Wenn es ihr nicht besser geht, fliege ich mit ihr zum Drachenheiler“, informierte er Elgatos, den er zuerst in sein Zimmer ließ.

„Schlechte Idee. Was, wenn der Heiler schon auf den Weg hierher ist und Ihr Euch verpasst?“, wollte der Feuerdrache wissen und klang besorgt.

„Kann er nicht“, erklärte Rei und hielt Quinn das Glas Wasser an die Lippen. Der Brief war erst abgeschickt worden und er wusste den Weg zum Heiler. Eventuell würde er ihm sogar begegnen und Zeit sparen.

„Es ist Eure Entscheidung“, meinte Elgatos und gab ihm die Kräuter.

Diese nahm der Wächter an und legte sie in das restliche Wasser. Sie konnten auch im kühleren Wasser ziehen. „Ich weiß noch nicht“, gab Rei missmutig zu. Die Angst um Quinn ließen ihn nicht mehr klar denken.

„Bleibt bei mir“, bat Quinn plötzlich, als hätte sie nur die Hälfte mitbekommen.

„Ich bin da“, versprach der Eisdrache sanft und fragte, wie es ihr jetzt ging. Selbst wenn es ihr besser ging, sollte der Drachenheiler kommen. Bei Quinn wollte Rei auf Nummer sicher gehen, dass es ihr gut ging.

„Es ist besser“, flüsterte sie. „Die Magenschmerzen sind weg. Aber ich fühl mich trotzdem erschöpft.“

Immer wieder strich Rei ihr über das Gesicht und seufzte. „Kannst du bitte doch wieder Feuer im Schlafgemach machen? Solange es ihr so schlecht geht, soll sie es warm haben“, wandte er sich an Elgatos.

„Kann ich machen“, versprach dieser und nickte.

So kam es, dass Quinn nicht lange danach wieder im warmen Schlafgemach lag. Elgatos hatte ordentlich eingeheizt, sodass es angenehm warm war. Er hatte sogar das Bett abgezogen, damit es Quinn bequem hatte.

Man sah ihr an, dass sie sich sehr wohlfühlte und gleichzeitig versuchte, wachzubleiben.

Auch Rei schien sich wohler zu fühlen, als er seinen Mantel auszog und diesen ablegte. Es kamen keine Eiswolken mehr aus seinem Mund, was ein Zeichen dafür war, dass es sehr warm war. Schweigend kam er zu ihr ins Bett und zog sie an sich heran.

Sein Duft sorgte dafür, dass sich Quinn entspannte. „War da nicht ein Tee?“, fragte sie leise murmelnd, bevor sie gähnte.

„Du hast ihn schon getrunken“, erklärte Rei flüsternd. Zuerst hatte sie einige Schlucke aus dem Wasserglas genommen und dann hatte Rei ihr die Kräuter, die Elgatos gebracht hatte, hineingelegt und ihr den Rest gegeben.

Quinn, die scheinbar noch recht verwirrt war, gab lediglich ein überraschtes Geräusch von sich, bevor sie leise seufzte. „Wirkt er nicht?“, fragte sie, denn noch immer fühlte sie sich müde. Dabei wollte sie nicht schlafen, damit sich Rei keine Sorgen machte.

Leise flüsterte der Wächter, dass ihr Körper so geschwächt und angegriffen war, dass es einige Zeit dauern konnte, bis sie wirkten. Ihr Körper kämpfte gerade noch mit den Kräutern, die ihren Magen entleeren sollten.

„Verstehe“, flüsterte sie und kämpfte dagegen an, die Augen zu schließen. „Es tut mir leid, dass ich Euch Sorgen mache“, murmelte Quinn und schmiegte sich noch mehr an Rei.

„Schon in Ordnung“, murmelte er noch immer angespannt. Noch war es nicht vorbei, das wusste er.

Als Elgatos kurz vorbei sah, bat er den Feuerdrachen noch einmal für die aufputschenden Kräutern und heißes Wasser. Vielleicht brauchte Quinn im Moment mehr.

Zuerst wollte Elgatos etwas sagen, dann nickte er jedoch und holte erneut Kräuter.

Ob der Eisdrache ihr diese geben würde oder nicht, wusste Elgatos nicht. Vielleicht wollte Rei sichergehen, dass sie einfach da waren. Also brachte er sie ihm und hoffte, dass es Quinn bald besser ging.

„Kannst du bitte eine Weile bei ihr bleiben?“, fragte Rei müde. So hatte er Zeit, nachzudenken, während er nach dem Rechten sah.

„Das kann ich“, versicherte Elgatos, der jedoch nicht sicher war, ob das gut war.

Quinn gab ein Wimmern von sich und krallte sich schwach in Reis Oberteil. Sie wollte nicht, dass er ging. Nicht, wo sie glaubte, jeder Zeit einzuschlafen und nie wieder aufzuwachen.

Vorsichtig versuchte Rei, ihre Finger von sich zu lösen, schaffte es jedoch nicht. Seufzend ließ er es bleiben, flüsterte ihr aber zu, sich anzuziehen. Er würde ihr auch helfen.

Sie blickte ihn mit müden Augen an, weil sie nicht ganz folgen konnte. Was wollte er von ihr?

Da sie nicht reagierte, wies Rei den Feuerdrachen an, ein warmes Kleid aus dem Schrank zu holen.

Es gab einige Kleider im Schrank, doch die meisten waren eher kühl, weshalb Elgatos eine Weile brauchte, bis er eines gefunden hatte, das lange Ärmel und einen Kragen besaß.

Dankbar nahm Rei dieses von ihm an und richtete sich auf, um Quinn das Kleid anzuziehen. Einfach war es nicht, da sie nicht wirklich mithalf, doch schließlich trug sie es und er schloss am Rücken die Knöpfe.

Dann nahm Rei sie wie ein Kleinkind auf die Arme und meinte zu Elgatos, dass er nach dem Rechten sehen musste.

„Wollt Ihr Quinn mitnehmen?“, fragte Elgatos überrascht.

„Muss ich“, erwiderte der Eisdrache seufzend. Sie ließ ihn nicht los und er wollte sie auch nicht allein lassen.

Elgatos nickte. „Soll ich Euch begleiten?“

Zustimmend nickte er und gemeinsam verließen sie das Schlafgemach. Elgatos Begleitung war gut, so konnte er helfen, wenn es ihr schlechter ging.

Zuerst sollten sie in die Küche, bevor Rei in den Keller musste. Dort trafen sie Liron und auch Eitur an, die gerade dabei waren, das Essen zu machen. Manchmal, wenn Eitur fertig war, half er Liron dabei.

Das wusste Rei jedoch nicht, weshalb seine Augenbrauen in die Höhe schossen, als er das sah. „Was machst du da?“, fragte der Wächter mit einer strengen Stimme. Das Essen zuzubereiten, war nicht Eiturs Aufgabe.

„Da ich alles erledigt habe, was Ihr mir aufgetragen habt, helfe ich dabei, den Tisch für die Männer vorzubereiten“, erklärte Eitur ebenfalls überrascht.

„Das ist nicht deine Aufgabe!“, knurrte Rei erbost. Selbst wenn Eitur fertig war, hatte er nicht das Recht, einfach zu tun, was er wollte. Dazu waren die Männer, die in der Küche halfen, zuständig.

Abwehrend hob Eitur die Hände. „Schon gut“, sagte er, weil er keinen Ärger wollte.

Mit Quinn auf dem Arm kam er näher an Eitur heran. „Wo ist der magische Stein für Vergiftungen?“, fragte Rei drohend.

„Ich habe ihn nicht mehr benutzt, nachdem Ihr ihn mir gezeigt habt“, sagte Eitur mit ruhiger Stimme, obwohl Rei so sauer war.

„Nein? Nur du und ich haben Zugang zu ihm!“, donnerte Rei wütend los. Zwar auch Elgatos, aber das verschwieg er absichtlich.

„Habt Ihr denn auch genau nachgesehen?“, fragte Eitur, der irgendwie nicht ansatzweise so eingeschüchtert klang, wie er hätte sein sollen.

Mit verengten Augen kam der Wächter Eitur so nahe, dass dieser seinen kalten Atem spüren konnte. „Ich habe nachgesehen und er liegt nicht an seinem Platz“, knurrte er aufgebracht. Wie kam Eitur nur darauf, dass er nicht ordentlich nachgesehen hatte? „Geh und suche ihn gefälligerweise!“

„Wenn ich Ihn finde, werdet Ihr mir nur vorhalten, dass ich ihn verlegt habe“, sagte Eitur ernst.

Aus Reis Nasenlöcher entwichen Eiswolken, welche die Wärme in der Küche herunter kühlten. „Das hast du sowieso. Also such ihn!“, wies er drohend an. Wer sonst sollte ihn verlegt haben?

„Dann sollte mich jemand begleiten, der bezeugen kann, dass ich ihn nicht weggenommen habe“, erklärte Eitur mit ruhiger Stimme.

„Ich gehe mit“, sagte Rei ernst, denn sein Vertrauen in den Giftdrachen war geschwunden. „Wenn er nicht an seinem Platz liegt und du ihn findest, hast du ihn auch verlegt.“

Eitur nickte. „Wenn Ihr das sagt“, meinte er und lief los, um zum ursprünglichen Platz des Steins zu gehen.

Elgatos folgte ihnen stumm, was auch gut war, denn er hatte ihn nicht finden können.

Quinn auf Reis Arm war ruhig und schien halbwegs wach zu sein.

Schließlich waren sie an der Stelle, wo der Stein sonst war, und Eitur öffnete die Schublade und zum Vorschein kam besagter Stein.

Zischend sah Rei zum Stein, vermied es aber, zu Elgatos zu sehen. Was sollte das Ganze hier? „Er war vorhin nicht da“, knurrte er und schnappte sich den Stein. Eingängig betrachtete er ihn und versuchte herauszufinden, ob es wirklich der gleiche war.

Elgatos war blass geworden und wirkte verstört darüber, dass der Stein da war.

„Du gehst in deine Kammer“, wies der Eisdrache Eitur an. „Zu dir komme ich später.“ Dann wandte er sich an Elgatos und sah ihm eindringlich in die Augen. Er erwartete eine Antwort, nachdem Eitur weg war.

Elgatos stammelte, dass der Stein vorhin nicht hier gewesen war. Er beteuerte, dass er richtig nachgesehen hatte.

Genervt, weil Rei keinem von beiden vertrauen konnte, fuhr er sich über sein blaues Haar und dann über das von Quinn. „Was soll das?“, fragte der Wächter missmutig. Hatte er sich etwa in Elgatos getäuscht?

„Vielleicht hat Eitur Euch getäuscht“, flüsterte Quinn erschöpft. „Er könnte den Stein genommen und wieder zurückgelegt haben“, murmelte sie, da sie Elgatos mehr vertraute als dem Giftdrachen.

„Genau mein Gedanke, meine Kleine“, murmelte Rei verärgert. Dann drückte er Elgatos den Stein in die Hand. „Wende ihn bei Quinn an und stecke ihn dann ein. Ich werde einen neuen anfordern. Dann haben wir zwei“, sagte er zu dem Feuerdrachen.

Elgatos wirkte erleichtert und nickte, bevor er den Stein nutzte, um damit über Quinns Körper zu fahren. Diese gab einen Laut von sich, der irgendwie gequält klang. Das ließ den Feuerdrachen verärgert knurren. „Ich glaube, es ist zu spät, um mit dem Stein wirklich zu helfen. Dazu ist er zu schwach.“

„Meinst du, er ist von Eitur manipuliert worden?“, fragte Rei sauer und nahm den Stein noch einmal in die Hand. Er wirkte rauer, als er ihn in Erinnerung hatte. So, als hätte man ihn mit einer Hobel angeraut.

„Nein, das nicht, aber diese Steine helfen nur bei Vergiftungen, die noch nicht so weit in den Körper eingedrungen sind“, erklärte Elgatos leise. „Was, wenn Eitur Quinn schon längere Zeit vergiftet hat?“

Der Gedanke ließ Rei zuerst blass und dann rot vor Zorn werden. „Wenn er wirklich oft mitgeholfen hat, das Essen zu machen, geht das schon länger so! Wir fragen Liron!“

„Wir können den Stein nutzen, damit es für Quinn leichter wird, bis der Heiler kommt“, meinte Elgatos und nahm den Stein wieder an sich, um ihn einzustecken.

„Dann machen wir das so und gehen jetzt Liron fragen“, murrte Rei. Er schien dankbar zu sein, dass Elgatos an seiner Seite war, obwohl er im Moment auch jemand war, dem man nicht ganz vertrauen konnte. Jedoch vertraute Rei dem Feuerdrachen mehr als Eitur. Genau wie Quinn.

Der Feuerdrache nickte. „Ich geh mit ihm reden“, versicherte er und ließ Rei somit mit Quinn allein.

Erschöpft und ausgelaugt ließ sich Rei mit ihr auf einem Stuhl nieder. „Ich bringe Eitur um, wenn er Schuld an dem Ganzen hat“, murmelte er an Quinns Halsbeuge.

„Man kann Drachen nicht töten“, antwortete die junge Frau murmelnd, klang aber etwas wacher als zuvor. Der Stein schien wohl doch geholfen zu haben.

„Nein, aber ich sperre ihn ein und werde sein Leben zur Hölle machen“, versprach der Eisdrache ernst.

„Ja, das klingt gut“, flüsterte Quinn, die sich ebenfalls darüber ärgerte, dass Eitur so etwas getan hatte. Wenn er es getan hatte. Aber wie mit dem Lederkäfig?

Der gleiche Gedanke ging dem Wächter ebenfalls durch den Kopf. Den Lederkäfig hatte Eitur von ihm angezogen bekommen. War er eventuell defekt?

Rei war froh darüber, ein paar Minuten mit ihr allein zu sein. Er brauchte ein bisschen Zeit, um seine Gedanken zu ordnen.

„Macht Euch nicht so viele Sorgen“, bat Quinn. „Es geht mir etwas besser“, versicherte sie, denn die Kräuter schienen zu wirken.

„Du bist trotzdem vergiftet“, erwiderte Rei ernst. Damit war nicht zu spaßen. Gerade, weil sie in der Wandlung steckte und ihr Körper anfällig war.

„Aber ein Heiler ist auf dem Weg“, flüsterte sie, denn sie dachte nicht daran, dass sie sterben würde. Das wollte sie nicht, denn das machte ihr Angst.

Jedoch erklärte Rei ihr, dass der Brief erst abgeschickt worden war. Wenn sie Glück hatten, konnte der Heiler schnell kommen, aber Rei rechnete mit ein paar Tagen, bis er da war. „Du bist mir so wichtig, dass ich dich sogar gleich hinbringen würde.“

„Ich werde es überleben“, sagte sie und hob die Hand, um seine Wange zu streicheln. Sie würde alles geben, um nicht diesem Gift zu erliegen.

„Du bedeutest mir mehr als alles andere“, flüsterte Rei heiser. Alles andere war ihm unwichtig. Wobei Elgatos in der Zeit auch wichtig geworden war.

„Ihr seid mir auch wichtig“, versicherte Quinn und lächelte. „Ich möchte nicht, dass Ihr Euch Sorgen macht oder Ärger bekommt. Nicht wegen mir.“

Sanft küsste Rei sie und hielt dann inne, als er hörte, dass Elgatos zurückkam.

Hoffentlich hatte er einige Informationen auftreiben können. Vielleicht wusste Liron genau, wer Quinns Essen gemacht hatte. Normalerweise war es er und Rei glaubte nicht, dass der Koch so etwas tun würde.

„Liron meinte, dass Eitur bisher nie am Essen mitgeholfen hat. Er hat es nicht angefasst, aber Liron war auch ein oder zwei Mal nicht direkt beim Kochtopf, weil er etwas aus dem Lagerraum holen wollte“, klärte er Rei auf.

Der Wächter kratzte sich am Kinn und legte den Kopf schief. „Hat Liron mitbekommen, ob es einigen Leuten an den Tagen schlecht ging?“, wollte Rei nachdenklich wissen.

„Seit der Sache mit den nicht ganz so guten Kräutern und verdorbenen Nahrungsmitteln passt er besser auf, meinte aber, es gibt immer ein bis zwei Leute, denen es schlecht geht“, meinte Elgatos, der ebenfalls nachdenklich wurde.

Das war etwas, was gar nicht sein konnte. Bisher war das nie vorgekommen. Auch nicht, dass so viele Kräuter schlecht geworden waren. Rei würde jemanden holen lassen, der die Grundmauern der Burg untersuchen sollte. Wenn etwas mit ihnen nicht in Ordnung war, mussten sie verbessert werden. Sollten sie jedoch tadellos sein, steckte etwas anderes hinter den verdorbenen Kräutern. Sie mussten mit Sicherheit wissen, was los war.

„Ich möchte mit Liron sprechen und genau wissen, wann es vorgekommen ist. Er kocht nicht schlechter als zuvor und es gibt eigentlich kein Grund, dass ständig etwas ist“, sagte der Wächter nach einigen Schweigeminuten.

„Vielleicht ist es auch nicht im Essen“, murmelte Quinn, während sie ihre Wange an seiner Brust rieb.

Überrascht sah Rei zu ihr hinab. „Was genau meinst du?“, fragte er leise und kraulte ihren Nacken.

„Was, wenn die Kräuter oder Nahrungsmittel schon vergiftet sind, bevor Liron sie kocht?“, meinte Quinn. „Für mich kocht er oft etwas anderes.“

Nachdenklich starrte Rei auf einen Punkt im Raum. „Dann müsste Eitur aber immer wissen, was Liron dir kochen möchte. Oft weiß er das noch gar nicht, wenn er anfängt. Und er benutzt grundsätzlich die Lebensmittel, welche die anderen auch bekommen“, erklärte der Drache.

„Stimmt“, murmelte Quinn, die plötzlich Kopfschmerzen bekam. Wahrscheinlich, weil sie so viel nachdachte.

Es musste doch eine Erklärung für das ganze Geschehen geben! Eine, die eigentlich naheliegend, aber doch irgendwie nicht greifbar war. Der Verdacht, dass Eitur eventuell wirklich seine Finger im Spiel hatte, wuchs mit jeder Minute, doch wie konnte man ihm das nachweisen?

Vielleicht konnte er ihn irgendwie überwachen und beobachten? Aber wie? Sicherlich würde er nichts tun, wenn er sich beobachtet fühlte. Es war wirklich nicht einfach und Rei hatte noch einiges zu tun.

„Hast du einen Vorschlag?“, wandte sich Rei fragend an Elgatos.

Dieser schüttelte den Kopf. „Keiner, der sinnvoll ist.“

„Und du, meine Kleine?“, fragte der Wächter nun auch Quinn.

„Keine, die Euch gefallen würde“, murmelte sie als Antwort. Trotzdem wollte er sie wissen. Wenn es eine Möglichkeit gab, Eitur auf die Schliche zu kommen, würde er fast alles tun. „Man könnte versuchen, ihn in Sicherheit zu wiegen und ihm die Möglichkeit geben, mich direkt zu vergiften“, schlug sie vor, wusste aber, dass Rei das nicht gefallen würde.

Damit hatte sie Recht, doch auch er schien diese Möglichkeit in Betracht zu ziehen. Dann würden sie wissen, ob Eitur es nur auf Quinn abgesehen hatte. „Und wie genau? Er darf so nicht mehr in deine Nähe“, bemerkte der Wächter.

„Dann müssten wir eine Möglichkeit schaffen, wie er an mich herankommt. Vielleicht in der Küche mit einem Tee?“, fragte sie, klang aber unsicher.

Ob das eine sehr gute Idee war, konnten weder Elgatos noch Rei genau sagen. Quinn war bereits die Leidtragende. Ob sie warten sollten, bis der Heiler da gewesen war und sie einen neuen magischen Stein hatten? Dann konnte Rei ihr wenigstens sofort helfen.

„Aber vielleicht macht er das auch nicht, weil es zu offensichtlich wäre“, seufzte Quinn nachdenklich.

Das wäre dumm und nicht gerade schlau. So schätzte Rei ihn auch nicht ein. Eitur war zwar höflich und sprach nicht viel, aber das war nicht unbedingt ein gutes Zeichen. Vielleicht war er eher ruhig, damit kein Verdacht geschöpft werden konnte. „Wir warten, bis du vom Heiler untersucht worden bist. Dann werden wir es versuchen“, entschied Rei schließlich. Niemand konnte wissen, ob Eitur nicht eine große Dosis von Gift einsetzen würde, wenn Quinn noch so angeschlagen war.

Sie nickte. „Versuchen wir es“, stimmte sie zu und hoffte sehr, dass es kein Fehler war.

So lange würde Eitur nicht direkt in die Nähe von Quinn dürfen. Allerdings besprach Rei mit den beiden einen Plan. Er würde die junge Frau nun öfters mitnehmen, wenn er ihm etwas zeigte oder ihn begleitete. So kamen Eitur und Quinn eher zusammen und es war kein Zufall, wenn sie dann in der Küche war und er hinzustieß.

Quinn nickte. „Das ist gut“, stimmte sie zu. „So wird es nicht zu offensichtlich.“

Elgatos zog sich einen Stuhl zu den beiden heran und lauschte mit gemischten Gefühlen. Die Idee war sehr gut, nur wie sollte man Eitur das Gefühl vermitteln, dass Quinn allein in der Küche war und nicht beobachtet wurde?

„Man könnte einen Aufruhr oder ein Problem inszenieren, dass Rei mich allein lassen muss“, schlug Quinn vor.

Ihr Nacken wurde von dem Wächter ausgiebig massiert. Er schien ein bisschen ruhiger zu sein, seitdem Quinn wieder ansprechbarer war. „Dann sollte ich mit dir in der Küche sein und Elgatos informiert mich?“, meinte Rei nachdenklich.

„Ja, sowas dachte ich“, murmelte sie und gab ein leises Schnurren von sich, weil es ihr gefiel, was Rei tat.

„Lasst uns einen Plan festlegen, nach dem wir vorgehen“, flüsterte Rei den beiden zu, damit niemand etwas mitbekommen konnte.
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„Die Vergiftung war wirklich sehr stark“, bemerkte der Heiler, der mit Quinns Untersuchung fertig war. „Zum Glück hat sie eine gewisse Immunität entwickelt und daher wird sie überleben. Aber sie muss vorsichtig sein und sollte sich nicht überanstrengen“, erklärte der ältere Mann an Rei gewandt. „Sie sollte auch eine weitere Dosis bekommen. Damit solltet Ihr nicht aufhören. Euer Blut hilft ihr gegen die Vergiftung.“

Der Wächter nickte und schien erleichtert zu sein. „Das hatte ich nicht vor“, bestätigte Rei. „Sie wird heute noch eine bekommen“, sagte er zu dem Drachenheiler gewandt. Dieser war nach zwei Tagen eingetroffen, was sehr gut gewesen war.

Obwohl es Quinn besser gegangen war, war sie noch angeschlagen gewesen. Jetzt hatten sie die Bestätigung, dass sie vergiftet worden war. „Was meint Ihr, was für ein Gift es gewesen war?“, wollte er wissen.

„Es wirkt wie eine Mischung“, meinte der Heiler, der ihr Blut untersucht hatte. „Durch die Wandlung ist es schwer, das zu sagen“, erklärte er nachdenklich. „Jedenfalls war es knapp. Ihr solltet ihr auch in den nächsten Tagen jeden Tag einen Tee mit diesen Kräutern machen“, sagte er und schrieb die Kräuter und die Menge auf, die er nutzen sollte.

Elgatos und der Wächter würden dafür sorgen, dass sie diese Kräuter bekam. „Gebt Ihr mir bitte eine doppelte Portion? Wir haben einen Verdacht und hoffen, dass dieser sich in den Tagen darauf bestätigt“, bat Rei den Heiler.

Dieser wirkte überrascht. „In diesem Fall solltet Ihr vielleicht das hier nutzen“, erklärte er und holte eine kleine Dose aus seiner Tasche. „Da ich nicht wusste, wie schlimm die Vergiftung ist, habe ich das mitgebracht. Es hilft bei ganz schweren Vergiftungen, kann aber einige Zeit lang Schmerzen verursachen. Nur im Notfall anwenden.“

Mit hochgezogenen Augenbrauen sah Rei auf die Dose und holte aus seiner Uniformtasche einen Beutel hervor, indem es klirrte. Der Heiler hatte sich eine redliche Belohnung verdient, das war klar. „Habt Ihr auch einen magischen Stein, der Vergiftungen heilt? Unserer wurde ... wohl präpariert.“

„Ich habe einige dabei“, meinte der Heiler nickend. „Aber sie müssen regelmäßig gesäubert werden. Einfach einen Tag lang in einer Salzwasser-Kräutermischung lagern, das zieht das Gift aus dem Stein, sonst wirkt er irgendwann nicht mehr richtig.“

Glücklich und wie ein kleiner Junge strahlend nahm Rei die Dose, die Kräuter und den Stein entgegen und entlohnte den Heiler großzügig. Mehr, als er eigentlich bekommen sollte. „Ich danke Euch für Euer schnelles Kommen“, sagte er zu ihm und verstaute die Dinge in seiner Tasche.

Der Heiler nickte. „Sie ist sehr stark und Zakai war der Meinung, ich soll mich besser beeilen“, erklärte der Heiler, denn er hatte diesen Vorfall gemeldet und war nur deshalb so schnell gekommen, weil Zakai es als sehr wichtig eingestuft hatte.

Zähneknirschend fragte sich Rei, was sein Vater wohl sagen würde, wenn er wusste, dass Eitur seine zukünftige Frau vergiftet hatte. Oder steckte sein Vater sogar hinter diesem Plan? Aber warum sollte dieser dann den Arzt hierherkommen lassen? Was, wenn es gegen Zakais Willen geschah?

„Wenn Ihr noch Zeit haben solltet, seht Euch bitte Lirons Arm an. Dieser ist noch immer nicht ganz verheilt, nachdem der Herd explodiert war“, bat Rei den älteren Winddrachen.

Dieser nickte. „Werde ich sofort“, sagte er und betrachtete noch einmal kurz Quinn, die schlafend im Bett lag. Er hatte ihr einen Trank verabreicht, damit sie nichts spürte.

Es war gut gewesen, denn er hatte gemeint, dass es ihr weh tun könnte. Zumindest wäre die Heilung ohne Trank sicherlich schmerzhaft gewesen.

Laut dem Heiler würde sie aber bald wieder aufwachen und Rei sollte dafür sorgen, dass sie eine Mischung aus Wärme und Kälte hatte. Das, was sie gerade brauchte, da das Gift ihren Körper schwächte und die Kälte das noch verstärkte. Gleichzeitig brauchte sie diese aber auch.

„Seid Ihr in der Nähe oder müsst Ihr wieder zurück?“, fragte Rei hoffnungsvoll. Falls etwas passierte, konnte er ihn schnell holen. Wenn Eitur die junge Frau vergiftet hatte, würde er wohl andere Pläne schmieden, da dieser Plan nicht aufgegangen war.

„Wenn Ihr sagt, dass Ihr mich noch brauchen könntet, würde ich in der Nähe bleiben“, sagte er und fuhr sich leicht durch den Bart.

Ernst nickte Rei. „Es ist möglich, dass noch ein paar Dinge geschehen. Deshalb wäre ich Euch dankbar, wenn Ihr auf einen der näheren Inseln seid“, gestand der Wächter, der sanft durch Quinns Haare fuhr und sie nachdenklich betrachtete.

„Dann werde ich das. Ich hab mindestens noch drei Tage dort gut zu tun“, erklärte der Heiler und wollte nun nach Lirons Arm sehen.

„Danke“, brachte Rei gerade noch hervor, bevor der ältere Drache verschwunden war. Dann widmete er sich wieder Quinn, die friedlich schlief.

Sollte er sie vielleicht wecken und mit ihr sprechen oder sie schlafen lassen? Sie brauchte die Ruhe, um sich zu erholen. Einige Tage würde sie wohl noch brauchen, bis alles in Ordnung war.

Elgatos, der vor der Tür gewartet hatte, bekam den Auftrag, Gläser und Wasser zu holen. Die junge Frau sollte baldmöglichst eine Dosis bekommen. Damit würden sie ihr hoffentlich helfen und nicht alles noch schlimmer machen. Das war schwer zu sagen.

Elgatos lief sofort los und kam wenig später mit besagten Dingen wieder.

Rei erklärte ihm, was der Heiler gesagt hatte. „Er meinte, eine Dosis würde ihr helfen und sie ist sowieso längst überfällig“, flüsterte der Eisdrache. Noch wollte er Quinn nicht unnötig wecken.

„Das könnte sein“, stimmte der Feuerdrache zu. „Dann sollte sie jetzt eine nehmen, solange sie noch von den Kräutern betäubt ist.“

Zustimmend bat der Wächter, ihm zu helfen. Elgatos sollte ihr das Blut einflößen, während er sie hielt. Eigentlich wollte Rei das nicht tun, solange sie schlief. Es fühlte sich an, als würde er Quinn betrügen, aber er gab Elgatos Recht: Solange sie betäubt war, würde sie von den Schmerzen nichts mitbekommen.

Also machten sich die beiden Männer daran, ihr langsam die Flüssigkeit einzuflößen, ohne dass sie sich dabei verschluckte.

Schon nach kurzer Zeit waren sie fertig und mit einem schlechten Gewissen betrachtete der Eisdrache Quinn. Dann hielt er dem Feuerdrachen den neuen, magischen Stein hin und erklärte ihm, wie sie ihn reinigen konnten. Da sie nun den neuen hatten, konnte Elgatos den anderen zurückbringen. Vielleicht sollten sie ihn genauso reinigen und hoffen, dass er dann wieder funktionierte.

„Das klingt nach einer guten Idee“, stimmte Elgatos zu, als Quinn plötzlich damit begann, zu husten.

Sanft rieb Rei ihren Rücken, um ihr das Husten zu erleichtern. Wachte sie etwa auf?

Ihre Lider blinzelten und das Husten wurde stärker, während sie ein wenig röchelte.

Zärtlich flüsterte Rei ihr zu, dass sie ruhig bleiben sollte. Seine Finger strichen ihr eine Strähne hinter das Ohr und der Drache bat Elgatos, ihm den Tee für Quinn zu machen. Die genaue Anweisung hatte er vom Heiler erhalten und vielleicht war es jetzt gut, wenn sie einen trank, nachdem sie aufwachte.

Die junge Frau versuchte zu sagen, dass sie kaum Luft bekam, brachte aber nur ein Husten zu Stande.

„Ruhig bleiben, meine Kleine. Du hast eine Dosis bekommen, weil der Heiler meinte, es würde dir helfen, dich zu stärken“, murmelte Rei an ihr Ohr und zog sie in seine Arme.

Mühsam versuchte Quinn, normal zu atmen, doch es fiel ihr recht schwer, weshalb es mehr ein Röcheln war, doch sie wurde ruhiger.

Immer wieder flüsterte Rei ihr zu, dass sie es gut machte. Ob sie überhaupt mitbekommen hatte, was er wirklich sagte, konnte er nicht genau sagen, aber ihre Nähe tat auch ihm gut. Genau wie die Tatsache, dass es ihr wieder besser gehen würde.

Schließlich hatte sich Quinn so weit gefangen, dass sie nach einem Wasser fragen konnte.

Elgatos reichte ihr eines, denn er hatte eine Karaffe Wasser mitgebracht. „Du solltest noch einen Tee trinken“, bemerkte der Feuerdrache.

Quinn leerte erst einmal das Wasser gierig, bevor sie nickte und erleichtert seufzte. „Das hat gutgetan.“

Leise erkundigte sich Rei, wie sie sich fühlte. Gerade nach der Behandlung und der Dosis war es wichtig, das zu wissen.

„Müde, erschöpft, aber wesentlich besser als die letzten Tage“, zählte Quinn nachdenklich auf. „Und der Schmerz im Hals.“

Hoffentlich würde sie jetzt nicht mit zu starken Nebenwirkungen zu kämpfen haben. Das wäre katastrophal.

Da sie nun allein waren, fragte der Wächter die beiden, wann sie ihren Plan umsetzen sollten. Ein paar Tage sollte Quinn noch Ruhe haben und zu Kräften kommen.

„Wann immer Ihr wollt“, sagte sie und nahm den Tee entgegen, den Elgatos ihr hinhielt.

„Verbrenne dich nicht“, bat dieser besorgt. Gerade in der Phase konnte es leicht geschehen, dass sie durch die Schuppen und Klauen nicht viel spürte.

„Rei?“, fragte sie vorsichtig, damit er ihr den Tee vielleicht abkühlte.

Doch der Wächter meinte, dass sie es selbst versuchen sollte. Auch wenn sie geschwächt war, sollte sie kleine Übungen machen, damit sie diese einfach und ohne großes Nachdenken ausführen konnte.

Quinn wirkte unsicher, als sie vorsichtig versuchte, den Tee zu kühlen. Was, wenn sie ihn gefror?

Sicherlich würde Elgatos ihn dann ins Feuer stellen, damit er wieder warm wurde. „Nur Mut“, sagte Rei aufmunternd, als er ihr Zögern bemerkte.

Ganz vorsichtig nutzte Quinn ihren Atem. Gerade so, dass sie den Tee nur leicht anblies.

Sofort erkannte sie, dass die Tasse nicht mehr dampfte. „Das ist gut“, lobte Rei sie liebevoll.

Quinn nahm einen Schluck und stellte fest, dass der Tee gerade richtig war.

„Jeden Tag eine Tasse“, bemerkte der Eisdrache leise und erzählte ihr, was der Heiler gesagt hatte. Es gab keinen Grund, das vor ihr zu verheimlichen.

Quinn nickte und nahm einen weiteren Schluck, bevor sie kurz die Stirn runzelte. „Ich habe schon eine Dosis bekommen?“, fragte sie, weil sie das gar nicht richtig mitbekommen hatte.

Seufzend stimmte Rei zu und entschuldigte sich, dass sie das ausgenutzt hatten, doch sie hatten gehofft, ihr so die Anfälle zu ersparen.

Quinn nickte verstehend. „Ich bin nicht böse“, sagte sie ehrlich. „Nur überrascht.“

Erleichtert seufzte der Drache. „Ruhe dich gut aus, meine Kleine. Bald werden wir hoffentlich wissen, wer für das Ganze hier verantwortlich ist“, meinte Rei grimmig. Eitur war in den letzten Tagen ruhig, höflich und zuvorkommend gewesen, aber er wirkte eingeschnappt, dass Rei ihm etwas unterstellt hatte.

Quinn leerte den Tee und lehnte sich etwas an Rei. „Glaubt Ihr, Euer Vater hat etwas damit zu tun?“

Nachdenklich wiegte Rei seinen Kopf hin und her. „Schwer zu sagen. Der Heiler meinte, Zakai hätte ihm aufgetragen, so schnell wie möglich zu kommen. Oder es ist ein Plan von ihm. Es kann auch sein, dass Eitur von sich ausgehandelt hat“, erwiderte der Drache zähneknirschend.

„Möglich“, seufzte Quinn müde vom Nachdenken. „Ob es ihm hier gefällt und er die Führung übernehmen will?“

Das war dem Giftdrachen durchaus zuzutrauen. Sie sollten besser aufpassen und sich überlegen, was sie tun konnten. Den Drachen hier zu behalten, war keine gute Idee. Er schien nur Ärger zu bringen.

Dabei war es anfangs sogar gut gewesen, dass er Rei so viel geholfen hatte. Dadurch hatte Rei viel mehr Zeit für Quinn gehabt, doch nun fühlte Rei eher das Gegenteil. Eitur machte viel mehr Arbeit. „Sobald wir ihn auf frischer Tat ertappt haben, werde ich ihn zur Rede stellen. Ich hoffe nur, er tut genau das, was wir hoffen“, meinte Rei nachdenklich auf seiner Unterlippe kauend.

„Wir werden es herausfinden“, versicherte Quinn zuversichtlich. „Vielleicht wird es länger dauern, aber wir werden es erfahren.“ Wichtig war, dass es Quinn wieder gut ging.

Froh darüber, küsste er sie vor Elgatos Augen. Etwas, was er sonst noch nie gemacht hatte und was dafür sorgte, dass Quinn rot wurde, bevor sie den Kuss erwiderte.

Doch das störte den Wächter nicht. Genauso wenig wie Elgatos erstauntes Gesicht.

Quinn hob die Hand und streichelte damit seine Wange, bevor sie ihm vorsichtig mit der Zunge über die Lippen leckte.

Erstaunlicherweise gewährte Rei ihr Einlass, machte aber mit einer Handbewegung Elgatos klar, sich wenigstens an den Tisch zurückzuziehen. Er wusste, dass es den Feuerdrachen nicht ansprach, aber trotzdem wollte er ein kleines bisschen Privatsphäre haben.

Dieser zog sich auch zurück und wandte den Blick ab, wobei er leicht grinste.

Das störte die beiden nicht, sondern gaben sich dem Kuss des anderen hin. Es fühlte sich gut an, sich nicht mehr zu verstecken. Gerade vor Elgatos. Er war irgendwie einer der einzigen, denen sie hier vertrauen konnten.

Bisher hatte der Feuerdrache sehr große Dienste erwiesen. Das freute Rei, denn er überlegte sogar, etwas Verbotenes zu tun und Elgatos sogar als zeitweiligen Aufpasser einzusetzen. Das würde seine Arbeit sehr erleichtern und Elgatos konnte er vertrauen. Zudem würde auch Quinn in seiner Gegenwart sicher sein.

Noch war es nicht so weit, diesen Gedanken auch auszuführen. Erst musste Rei darüber nachdenken, was zu tun war. Und er musste Eitur wieder loswerden. Dieser störte im Moment sehr.

Zakai würde nicht erfreut darüber sein, doch Rei war der Wächter der Insel und er sagte, wer blieb und wer ging. Dagegen konnte auch sein Vater nichts ausrichten. Hier hatte Rei das Sagen und niemand sonst. Zudem würde ihm wohl auch kaum jemand widersprechen.

„Sollte Eitur wirklich ... getan haben, was wir glauben. Wird er dann in einer der Zellen landen?“, fragte Quinn, die sich nach dem Kuss an Rei schmiegte, als würde sie Schutz suchen.

Zustimmend nickte der Eisdrache und meinte, dass Eitur gerade sein Leben in Sektor D ebnete. So, wie er sich anfangs benommen hatte, hätte man ihn nach A stecken können, doch mit dem, was er getan hatte, würde Rei ihn sofort in die schlimmste Kategorie stecken. Er war eine Gefahr für Quinn und diese würde er so gut es ging ausmerzen.

„Was ist, denn wir uns irren und er es gar nicht ist?“, wollte sie unschlüssig wissen. Es schien, als kämen ihr die ersten Zweifel.

„Dann müssen wir den wirklichen Verursacher finden“, erwiderte Rei ernst. Eitur war der erste Verdächtige, der am besten die Möglichkeiten gehabt hatte.

Zudem war er neu und damit sehr verdächtig, denn es hatte erst begonnen, als er hierhergekommen war.

„In ein paar Tagen ... werden wir es herausfinden ...“, murmelte Rei und vergrub seinen Kopf an ihrer Halsbeuge. Er war gespannt, was herauskommen würde.

[image: Ein Bild, das Text enthält.  Automatisch generierte Beschreibung]

Widererwartend halfen die Dosen von Reis Blut Quinn wirklich dabei, die Schwächeanfälle des Giftes besser zu überstehen und zusammen mit dem Tee schien ein wahres Wunder zu geschehen, denn die junge Frau blühte wieder richtig auf. Als hätte sie Kraft ohne Ende. Zudem wirkte es, als würde sie kaum noch ruhig sitzen können.

Jedoch warnte Rei sie, sich vor Eitur und den anderen schwach und müde zu fühlen, damit kein Verdacht geschöpft werden konnte.

Das versuchte sie auch und es gelang ihr recht häufig, aber manchmal war sie auch so aufgedreht, dass es nicht mehr ging. Doch das war in Ordnung, denn das kam durchaus vor.

An den Tagen war sie mehr im Übungs- und Spielzimmer, um sich auszutoben. Dort kamen außer Rei und Elgatos niemand hin.

Eines Abends saß Rei in der Küche am Tisch, während Quinn etwas Leckeres backte. Sie hatten ausgemacht, dass sie wieder in den Alltag übergehen sollte, damit es nicht so auffiel.

Quinn summte leise vor sich hin und hatte sichtlich Spaß am Backen. Gleichzeitig machte sie aber ab und an Bemerkungen, die nach Kopfschmerzen klangen, aber von Rei absichtlich ignoriert wurden.

Wie früher auch, starrte er vor sich hin und schrieb ab und zu etwas Belangloses auf ein Stück Papier. Neben ihm lagen ein paar Kräuter, die Quinn in ihren Tee geben sollte. Es waren ganz normale Kräuter, die noch gut waren, denn Rei hatte sie in seiner Schublade aufbewahrt.

Sie konnten also nicht schlecht sein. Damit würden sie Eitur hoffentlich überführen. Zudem hatte Quinn die Töpfe so arrangiert, dass sie während des Backens an den Spiegelungen sehen konnte, wer an den Kräutern war.

Dabei hatte Rei vorgeschlagen, dass sie das lieber nicht tun sollte. Wenn sie mit Eitur allein in der Küche waren, konnte es nur er sein. Möglicherweise würde er nichts tun, wenn er das Gefühl hatte, beobachtet zu werden.

Allerdings war es kaum zu bemerken und wenn Quinn sowieso an ihren Sachen arbeitete, fühlte er sich vielleicht unbeobachtet.

Schritte wurden lauter und Eitur erschien in der Küche. Das war Teil des Plans, denn er hatte dem Giftdrachen aufgetragen, noch einen Rundgang im Keller zu machen. Er wusste, dass es einem Drachen in der letzten Zeit nicht gut ging und er jeden Tag einen Tee brauchte.

Eitur war gerade dabei, den Tee für den Drachen zu machen, als Elgatos in die Küche kam und Rei bat, ihn zu begleiten. Er wirkte dabei unruhig und so, als wäre es wichtig.

„Ich komme später wieder. Sobald du fertig bist, geh schlafen“, wies Rei die junge Frau, die gerade an einer Füllung arbeitete, an. Jeder wusste mittlerweile, dass Quinn öfters allein sein durfte, weshalb das nicht überraschend kam. Der Wächter stand auf und nickte Elgatos zu, dass er mitkommen würde.

„Ich nehme dann noch den Tee und leg mich hin“, versicherte sie und schenkte ihm ein Lächeln.

Rei nickte ihr noch zu und verschwand dann mit Elgatos. Die beiden diskutierten, sodass Eitur und Quinn sie hören konnten.

„Was für einen Tee trinkst du denn, Quinn?“, fragte Eitur, während er den für den Gefangenen zubereitete. Er hatte in letzter Zeit das ein oder andere Mal mit Quinn gesprochen, weshalb es auch nicht so unnormal war, dass Eitur etwas ahnen konnte.

„Einen gegen Kopfschmerzen“, erklärte Quinn, die fröhlich weiter summte und ihre Füllung bearbeitete. Dabei schien es, als wäre sie sehr vertieft.

Neugierig sah der Giftdrache ihr dabei zu, hielt sich jedoch am Tisch auf. „Hast du das öfters?“, erkundigte sich Eitur freundlich und rührte in der Tasse. Der Geruch war stark und sollte bei Magenproblemen helfen.

„In letzter Zeit ab und an“, gestand sie und widmete sich einzig und allein ihrer Füllung, denn diese musste man ständig rühren, während sie kochte. Dabei linste sie aber zu den Töpfen, in denen sich die Kräuter auf dem Tisch spiegelten.

„Das ist sehr schade“, sagte Eitur mitleidig und stellte sich unglücklicherweise so hin, dass Quinn die Kräuter nicht mehr sehen konnte. „Möchtest du, dass ich dir den Tee mache? Du siehst mit dem Kochen beschäftigt aus und soviel ich weiß, müssen die Kräuter eine Weile ziehen“, schlug er höflich und zuvorkommend vor.

Da er es vorschlug und man es ihm so direkt nachweisen konnte, lächelte sie ihn an. „Gern“, sagte sie. „Das würde mir sehr helfen“, erklärte sie und fluchte leise, weil sie kurz aufgehört hatte, zu rühren und die Füllung es ihr nicht dankte.

„Habe ich dich abgelenkt?“, fragte er bestürzt und traurig. „Das habe ich nicht gewollt.“

„Ach, das ist schon in Ordnung“, winkte Quinn ab und lachte sogar leise. „Ich habe nicht stark genug gerührt. Das geht ganz schnell.“

Nachdem der Tee für den Gefangenen fertig war, wollte Eitur wissen, welche Kräuter sie für ihren brauchte. Der Giftdrache holte bereits heißes Wasser vom Herd und sah ihr kurz über die Schulter.

„Die, die auf dem Tisch liegen“, erklärte Quinn. „Rei hat sie extra für mich dorthin gelegt.“

Schweigend machte sich Eitur daran, den Tee für die junge Frau vorzubereiten. Da sie ihre Füllung nicht allein lassen konnte, blieb sie in der Zeit bei dieser.

Schließlich war Quinn fertig und füllte alles in den vorbereiteten Kuchen und strich es glatt, bevor sie ihn in den Schrank stellte, der durch einen magischen Stein gekühlt wurde.

„Kann ich dir irgendwie helfen?“, fragte Eitur, während er wartete. „Die Männer loben deine Backkünste sehr“, bemerkte er mit ruhiger Stimme.

„Habt Ihr noch nichts davon probiert?“, wollte Quinn wissen und meinte dann, dass sie mit allem fertig war.

Niedergeschlagen gab er zu, dass er bisher nichts bekommen hatte. Die Männer waren immer schneller gewesen als er.

„Im Schrank steht noch ein kleiner Nachtisch“, meinte Quinn und nahm die Tasse. „Als Dank, dass Ihr mir den Tee gemacht habt“, sagte sie zwinkernd und nahm einen kleinen Schluck, bevor sie meinte, dass sie sich in ihr Zimmer zurückzog.

„Vielen Dank“, erwiderte Eitur erfreut. Den Nachtisch würde er essen, sobald er wieder aus dem Keller kam. „Gute Nacht, Quinn“, sagte der Drache und nickte ihr zu, bevor er die Küche verließ, um dem Gefangenen die Medizin zu bringen.

„Gute Nacht“, sagte sie, als sie schon auf den Weg die Treppe nach oben war. Während sie lief, tat sie immer wieder so, als würde sie am Tee nippen, doch sie trank nicht wirklich.

Nicht wie sonst ging Quinn in das Schlafgemach, sondern schlug den Weg zu Reis Arbeitszimmer ein, als Eitur nicht mehr zu sehen war. Dort würde der Wächter und Elgatos, sowie der Heiler warten. Rei hatte ihn gebeten, herzukommen, um festzustellen, ob etwas mit dem Tee nicht stimmte. Außerdem musste der Heiler noch einmal Lirons Arm kontrollieren, nachdem er eine bestimmte Kräutermischung bekommen hatte.

Quinn klopfte kurz, trat aber ein, ohne dass man sie dazu aufforderte. Ihr Blick glitt im Raum umher und richtete sich dann auf Rei. Die Gegenwart des Heilers machte sie nervös.

Der Wächter nickte in die Richtung des Drachen, damit Quinn ihm die Tasse gab. Für ihn war es eine Leichtigkeit, etwas festzustellen.

Die junge Frau reichte ihm das Getränk und meinte, dass sie nur einen ganz kleinen Schluck genommen hatte, damit niemand misstrauisch wurde.

Solange der Heiler schweigend einen magischen Stein benutzte, streichelte Rei unauffällig Quinns Rücken. Nicht nur sie, sondern auch er und Elgatos war aufgeregt, was der Heiler herausfinden würde.

„Die Kräuter sind definitiv nicht das, was sie sein sollten“, stellte dieser fest. „Es ist eine ganze kleine Prise eines giftigen Krautes dabei. Als hätte jemand dieses zerstoßen und in den Tee gemischt.“

Wütend schlug Rei auf den dunkelbraunen Schreibtisch. „Dieser Mistkerl!“, knurrte er aufgebracht. Also war Eitur für die ganzen Vergiftungen verantwortlich!

„Ich frage mich, wie er das gemacht hat“, bemerkte Quinn leise. „Er hatte ja keine anderen Kräuter, oder?“

Der Wächter schüttelte den Kopf, gestand aber, dass es durchaus sein konnte, dass Eitur welche mitgebracht hatte. „Es gibt jedoch noch eine andere Möglichkeit“, murrte er erbost. „Der Lederkäfig ist manipuliert, sodass er nicht richtig funktioniert.“

„Geht das denn? Er ist doch von hier und Ihr habt ihn angelegt?“, fragte Quinn, die unruhig wurde.

Kopfschüttelnd meinte Rei, dass es nicht sein konnte. „Außer ... Zakai hat seine Finger im Spiel“, sagte der Eisdrache missmutig.

„Aber wieso?“, wollte Quinn wissen und wirkte verwirrt.

Schulterzuckend gab Rei zu, dass er das nicht wusste. Bei Zakai konnte man sich nie sicher sein.

„Vielleicht galt der Angriff auch nicht mir“, flüsterte Quinn und blickte zu Rei.

„Aber dich hat es getroffen“, bemerkte dieser, der durchaus wusste, auf was sie hinauswollte. Sollte Eitur in der Lage sein, seine Magie trotz des Lederkäfigs zu benutzen, war er eine große Gefahr.

„So etwas sollte nicht passieren“, meinte der Heiler ernst. „Alle Drachen müssen darauf vertrauen, dass der Wächter nicht von außerhalb angegriffen wird, sonst gibt es eine Katastrophe“, sagte er mit fester Stimme. „Sollte sich herausstellen, dass Zakai dahintersteckt, wird das seinem Ansehen schaden.“

Gleichgültig zuckte der Wächter mit den Schultern. „Es ist nicht das erste Mal, dass er versucht, mich aus dem Weg zu räumen. Vielleicht will er Eitur als Wächter und seinen Sohn im Gefängnis sehen“, mutmaßte er bitter, wobei es ihm anscheinend nichts ausmachte. Der Gedanke, sein Leben im Gefängnis zu bringen, war in Ordnung, aber nicht unter Eiturs Aufsicht.

„Dennoch ist das nicht in Ordnung. Es gibt Regeln, an die sich selbst der Höchste halten muss“, erklärte der Arzt streng.

Daraufhin machte Rei eine abwinkende Handbewegung. „Das ist ihm egal. Am liebsten würde ich alles hinwerfen und mich von ihm persönlich einsperren lassen, um meine Ruhe zu haben“, murmelte er leise und sah an die Decke seines Arbeitszimmers.

Der Heiler musterte ihn mit einem nachdenklichen Blick und schüttelte dann den Kopf. „Ich denke nicht, dass das gut wäre.“

Seufzend nickte der Eisdrache. Das, was er wollte, stand sowieso nicht zur Debatte. Er hatte sein Leben gewählt und konnte nicht zurückziehen, auch wenn er gerne wollte. „Ich werde Eitur zur Rede stellen und ihn hinauswerfen. So jemand wie er hat hier nichts zu suchen. Es ist schwer genug. Auch ohne ihn“, sagte Rei eiskalt und fuhr sich müde über sein Gesicht.

„Hinauswerfen oder gleich einsperren?“, wollte der Heiler wissen, der den Wächter musterte.

„Ich würde ihn sofort einsperren, nur hat Zakai das letzte Wort“, murmelte Rei und wischte sich imaginäre Fussel von der Uniform, die tadellos sauber war. „Eitur meinte, er hat bisher dafür gesorgt, dass die Drachen hierherkommen. Wenn er nicht in der Lage ist, liegt es an Zakai.“

Der Heiler schüttelte den Kopf. „Hier ist das ganz allein Eure Sache“, erklärte er.

„Auch nicht alles“, erwiderte Rei, zog Quinn kurz an sich und seufzte. „Ich stehe trotz allem unter Zakai. Aber da Eitur eine Gefahr für uns ist, werde ich ihn einsperren und Zakai berichten“, grummelte der Wächter. Das musste er tun, obwohl er nicht wollte.

„Das ist eine gute Idee“, stimmte der Arzt zu, während er nachdenklich Reis Reaktion beobachtete.

Dieser sah Quinn genau an, als würde er feststellen wollen, ob es ihr gut ging. „Die Frage ist, wie ich herausfinden kann, ob der Lederkäfig funktioniert oder nicht“, meinte er, während er Quinns Haare zur Seite schob, um die Schuppen an ihrem Hals zu betrachten.

„Ihn direkt darauf ansprechen, auch wenn Ihr so vielleicht einen Kampf provoziert“, bemerkte der Heiler und betrachtete ebenfalls Quinns Schuppen. Dieses Mädchen war eine Schönheit. Selbst unter den Drachenfrauen und dabei steckte sie noch in der zweiten Phase.

Vor einem Kampf schreckte Rei mit Sicherheit nicht zurück. Gerade, wenn es um Quinn ging. Er ließ ihre blaue Strähne fallen und sah dann zu Elgatos. „Du bleibst bei ihr“, wies er ihn streng an und zum Heiler gewandt meinte er, dass er dankbar wäre, wenn dieser mit der Begutachtung von Lirons Arm so lange warten würde. Es wäre fatal, den Drachenheiler aus Versehen mit hineinzuziehen.

„Soll ich mich in der Zeit von der Insel entfernen?“, wollte dieser wissen und klang höflich, aber ernst.

„Mir wäre es lieber, wenn Ihr bei Quinn bleibt. Sie hat einen kleinen Schluck genommen, aber ich möchte sicher gehen, dass ihr nichts passiert“, bat Rei ihn. Es war besser, wenn sie hier im Arbeitszimmer blieben, da dieses gut geschützt lag, sollte es zu einem Kampf kommen. Noch war sich Rei nicht sicher.

„Dann werde ich das tun“, versicherte der Heiler, während Quinn widersprechen wollte, es dann aber ließ. Sie wollte Rei helfen, wäre ihm aber nur ein Klotz am Bein.

Mit einem gezwungenen Lächeln ließ Rei die drei schließlich zurück und machte sich auf den Weg in den Keller.

Elgatos positionierte sich sofort an der Tür, damit er auch mitbekam, was los war und Quinn versuchte, den Drang ihm zu folgen, zu unterdrücken. Dort, wo er hin ging, hatte sie nichts zu suchen.

Längere Zeit war es ruhig. Totenstill, um es genau zu sagen. Dennoch breitete sich eine Kälte in der Burg aus, die nichts Gutes verhieß. Eiskristalle bildeten sich an den Wänden und überzogen alles, was sich im Weg befand.

Quinn störte das nicht, doch sie wurde nervös. „Was ist da los?“, fragte sie atemlos an Elgatos gewandt, der nach draußen sehen konnte.

Er machte ihr ein Zeichen, leise zu sein, damit er etwas hören konnte. Gedämpfte Stimmen aus der Halle drangen zu ihnen nach oben und unterstrichen die Kälte, die ihre Körper umfasste, erst recht. Rei musste außer sich vor Wut sein.

Quinn erinnerte sich an die Situation damals im Bad, als sie ihn noch einmal auf seine Schwäche angesprochen hatte. Da war es auch so kalt geworden, doch heute störte es sie nicht mehr. Dafür aber etwas anderes. Der leichte Geruch von Eisen breitete sich aus und sie konnte ihn wahrnehmen. „Ich rieche Blut“, flüsterte sie und wurde immer unruhiger.

Wenn der Geruch sogar zu ihnen nach oben drang, war das Elgatos Meinung nach ein schlechtes Zeichen.

Plötzlich hörten sie jemanden schreien, gefolgt von einer Explosion und dann erneute Schreie.

Reis Befehl ignorierend, stürmte Elgatos aus dem Arbeitszimmer, um nachzusehen.

Quinn wollte folgen, doch der Heiler hielt sie zurück und so war sie dazu verdammt, einfach nur zuzuhören, ohne zu wissen, was geschah.

Elgatos kam auch nicht zurück, um sie zu informieren, ob alles in Ordnung war. Stattdessen wurde klar, dass unten in der Eingangshalle ein Chaos herrschte. Verschiedene Stimmen wurden lauter, was ihr sagte, dass es nicht nur Rei und Eitur waren, die da kämpften. Waren sie auf Reis Seite oder auf der von Eitur?

Erneut erklang ein Schrei und sie konnte die Stimme als Elgatos´ identifizieren.

„Lass mich los“, rief sie und wand sich im Griff des Heilers, damit sie hinunterrennen und helfen konnte, doch dieser ließ sie einfach nicht los.

Tränen traten ihr in die Augen und Panik machte sich in ihr breit.

„Du bleibst hier“, sagte er streng, spürte aber gleichzeitig das Bedürfnis, nachzusehen.

Quinn wurde für einen Moment ruhig und es wirkte so, als hätte sie aufgegeben, gegen den Heiler anzukämpfen, doch dem war nicht so. Sie nutzte ihre Magie und ließ die Beine des Mannes einfrieren, bevor sie sich aus seinem Griff wand. „Es tut mir leid“, sagte sie und lief den Flur entlang. Sie musste wissen, was los war. Dabei ignorierte sie die Stimme des Heilers, der sie rief und blendete sie völlig aus.

An der Treppe zur Eingangshalle angekommen, erwartete Quinn ein Schlachtfeld. Die gesamte Halle war eingefroren und glich einer Eisplatte, auf der blutige Spuren zu finden waren. Mehrere Männer aus dem Gefängnis und Eitur gingen auf den Wächter und Elgatos los. Dadurch, dass die Männer in den Gefängnissen keine Lederkäfige trugen, sofern sie nicht arbeiteten, konnten sie ihre Magie anwenden.

Genauso wie Eitur, der eigentlich einen trug, und doch setzte er seine Magie ein und schleuderte giftige Pfeile in die Richtung des Feuerdrachens und Rei.

Quinn hielt den Atem an. Das konnte doch nicht wahr sein! Wie war das möglich? Wieso waren die Gefangenen frei und warum konnte Eitur Magie nutzen?

Panik schnürte ihr die Kehle zu und ohne darüber nachzudenken, tat sie das, was sie die letzte Zeit gelernt hatte. Sie begann damit, einen Sturm in der Eingangshalle zu erschaffen. Mit dem Ziel, die Gefangenen an die Wand zu drücken, damit Elgatos und Rei nur noch mit Eitur zu kämpfen hatten. Doch, ob ihr das gelang, konnte sie noch nicht sagen. Auf alle Fälle würde sie auf sich aufmerksam machen.

Diese Ablenkung führte dazu, dass Rei von einem Feuerdrachen beinahe gegrillt wurde, denn er sah nach oben und zischte. Konnte Quinn nicht einmal hören?

Rechtzeitig sprang er zur Seite und wurde von einem Steinhagel getroffen, den Harri ausgelöst hatte.

Sofort war Elgatos bei ihm und versuchte, die Steine von Rei zu bewegen, da dieser darunter vergraben war.

Ein heftiger Wind fachte auf und die Steine, die gerade noch auf Rei gelegen hatten, wurden von diesem mitgerissen und zurück zu Harri und den anderen geschleudert.

Der Anblick des Steindrachen machte Quinn noch wütender. Wie konnte er es wagen, ihren Rei zu verletzen?

Überrascht davon wurde Harri beinahe selbst verletzt, konnte die Steine jedoch abwehren. Dafür schickte er sie in Quinns Richtung, die mit ansah, dass Rei an Elgatos Lederkäfig herummachte. Befreite er ihn etwa davon?

Sie konnte es nicht genau sagen, weil sie ihre Aufmerksamkeit auf die Steine legte, die im Flug gefroren und zerplatzten. Die gefrorenen Steinsplitter schossen zurück auf den Feuerdrachen, der Rei und Elgatos angreifen wollte.

Wenn Rei Elgatos´ Käfig öffnete, dann musste Quinn ihnen Zeit verschaffen.

Jedoch wurden sie auch von einem Winddrachen, einem Pflanzendrachen und einem weiteren Giftdrachen angegriffen.

Mit geschickten Fingern löste Rei die Schnallen von Elgatos´ Lederkäfig, den dieser sofort abstreifte.

Jetzt erst bekam Quinn die wahre Stärke des Feuerdrachen zu sehen. Bisher hatte sie ihn nur körperlich als stark angesehen, doch nun sah sie, wie er in Sekundenschnelle die Eingangshalle in ein Flammenmeer verwandelte. Der Boden wurde sofort geschmolzen und durch die Hitze fingen die Teppiche an, zu brennen. Zudem erschuf er einen Flammenring, der ein paar Drachen einschloss.

Quinn ließ den Sturm, der die Angreifer verwirrt hatte, fallen und sammelte stattdessen das Wasser aus der Luft und erschuf daraus dutzende Schmetterlinge aus Eis, die sich auf den Weg zur Eingangshalle machten. Noch immer stand sie erhöht und hatte einen guten Blick auf das Schlachtfeld. Daher sah sie auch, was Elgatos Flammenmeer nicht berührte und dort würde sie sich um die Drachen kümmern. Sie hoffte nur, dass es ihr gelang diese durch die Berührung der Schmetterlinge einzufrieren.

Bei dem Pflanzendrachen hatte sie die besten Möglichkeiten, denn dieser reagierte sehr empfindlich auf die Hitze und die Kälte.

Während Elgatos mit Quinn sozusagen zusammenarbeitete und die anderen in Schach hielt, kümmerte sich Rei um Eitur, der eine erstaunliche Stärke an den Tag legte und mit Harri zusammenarbeitete. Immer wieder wurde der Wächter mit Giftstacheln und Steinschlägen konfrontiert, die er mit Hilfe seiner Magie ablenken konnte.

Dann nutzte Eitur einen Giftnebel, der sich plötzlich im Raum ausbreitete und nicht nur Rei und Elgatos, sondern auch seine eigentlichen Verbündeten zum Husten brachte.

Der Giftnebel kollidierte mit der Hitze und den Flammen von Elgatos und lösten Explosionen aus, welche die Grundmauern der Burg erschütterten und diese zum Beben brachte. Der Rauch und der Nebel vermischte sich und brachte eine tödliche Mischung zustande, der nicht viele lange standhalten konnten. Die Einzige, die davon unversehrt blieb, war Quinn auf ihrem erhöhten Platz.

Aus dem dichten Rauch heraus konnte die junge Frau Reis hustende Stimme vernehmen, die ihr sagte, dass sie zusammen einen Sturm entfachen sollten.

Quinns Herz schlug heftig. Rei war wohl der Einzige, der dort unten sterben würde. Die anderen Drachen würden das überleben, da war sie sich sicher.

Panik machte sich in ihr breit und sie griff nach dem Wasser in der Luft, um es, wie Rei es ihr beigebracht hatte, zu einem Sturm zusammenzuziehen.

Sie spürte die starke Macht, die sich mit ihrer in den Wolken verband. Das war wohl Rei, der mithalf. Gemeinsam formten sie einen Sturm, der die große Eingangshalle beinahe so schwarz wie die Nacht werden ließ.

„Lass die Magie jetzt lo-“, hörte sie Reis Stimme von unten, die plötzlich abbrach und in einem Schrei unterging. Was genau geschehen war, konnte Quinn nicht sehen, dazu war der Rauch der Explosionen zu dicht.

Sie zögerte jedoch nicht und ließ die Magie los, wie er es gewollt hatte, auch wenn sie nicht wusste, ob er überhaupt noch dazu in der Lage war.

Der Sturm entfesselte seine Macht und drängte den Rauch aus der Eingangshalle. Dabei bemerkte sie, dass die Macht des Sturms in ihren Händen lag, denn von Reis Hilfe war nichts mehr zu spüren.

Erst, als der Rauch soweit nachgelassen hatte, dass sie wieder sehen konnte, sah sie die anderen Drachen bewusstlos auf dem Boden liegen. Allerdings waren noch Eitur und Harri übrig, die beide über Rei gebeugt waren und mit ihm kämpften. Der Wächter war, im Gegensatz zu ihnen, blutüberströmt.

Sobald Elgatos das sah, ließ er Feuermagie walten und schaffte es, Rei von Harri zu befreien.

Quinn bündelte die Macht, die Rei ihr förmlich in die Hand gedrückt hatte und atmet tief ein, bevor sie ihren Atem im Form eines Eisstrahls in die Richtung der beiden Angreifer leitete und diese begannen, in der Bewegung zu gefrieren.

Die Kraft war so groß, dass keiner der beiden dagegen ankommen konnte. Nach und nach froren sie ein, obwohl sie sich dagegen wehrten und ihre Magie einsetzten.

Quinn machte so lange weiter, bis sie sich nicht mehr bewegten und sie selbst spürte, wie ihr vor Erschöpfung langsam schwindelig wurde, doch es war noch nicht vorbei. Obwohl keiner mehr angreifen konnte, war das Problem nicht beseitigt, denn Rei schien schwer verletzt zu sein.

Jedoch hatte sie nicht mit ihm gerechnet. Obwohl er verletzt war und heftig atmete, schaffte er es, sich langsam aufzurichten. Seine einst strahlende Uniform war mit Blut überströmt und dieses tropfte auf den verwüsteten, löchrigen Boden der Eingangshalle.

Wackelig, aber zornig ging Rei auf die beiden halb gefrorenen Drachen zu. Durch seinen Zorn war alles wieder gefroren. Hart griff seine Hand um ihre und legten ihnen Handschellen an, die er stets mit sich führte.

Mit rauer Stimme wies er Elgatos an, ihm zu helfen, sie in die Kerker zu bringen. „Du bleibst dort oben“, warnte er Quinn, als er sie dort stehen sah. In seinen Augen stand Erleichterung, aber auch Besorgnis.

Die junge Frau wandte sich um und es sah so aus, als würde sie wegrennen wollen, doch stattdessen holte sie den Heiler.

Dieser stand immer noch eingefroren an Ort und Stelle und war nicht begeistert, als sie zurückkam.

Entschuldigend löste sie das Eis an seinen Beinen. „Tut mir leid“, sagte sie. „Aber Ihr müsst mitkommen. Rei ist verletzt.“

„Was ist passiert?“, wollte der ältere Drache wissen, als er erst einmal seine Zehen wieder bewegen musste, bevor er überhaupt laufen konnte. Quinns Eis war so stark gewesen, dass er es nicht hatte zerstören können, da es sich von Reis Macht genährt hatte.

„Einige Gefangene sind auf Rei losgegangen. Eitur hat sie wohl befreit“, erklärte Quinn noch immer reumütig und führte den Heiler zur Treppe. Hoffentlich war das kein Fehler.

Entsetzt über das Schlachtfeld blieb dieser einen Augenblick stehen. Die Eingangshalle war völlig zerstört und eisiger Wind peitschte durch einige Löcher in den Burgmauern hinein. Der Boden wies große Löcher auf und es war fraglich, wann und ob das überhaupt repariert werden konnte.

In der Halle lagen noch die vier anderen Drachen, die Elgatos zur Strecke gebracht hatte, bewusstlos da. Eitur und Harri waren, genauso wie der Wächter und Elgatos, nicht zu sehen. Wahrscheinlich brachten sie die beiden gerade in die Kerker.

Quinn sah sich um und ging dann zu den Löchern, bevor sie das Wasser aus der Luft nutzte und erst einmal eine Eisschicht schuf, damit der Wind nicht von draußen hereinkam. Sie wollte nicht, dass dieser den Heiler oder die anderen verletzte.

Anerkennend lobte der Heiler sie dafür. „Das machst du gut“, sagte er und sah zuerst nach den bewusstlosen Drachen, die wohl ein paar gebrochene Knochen hatten.

Quinn interessierte sich nicht für die Drachen. Ihr ging es nur um Rei, denn ihr war durchaus bewusst, dass dieser nicht so war, wie die anderen.

Der Wächter und Elgatos kamen einige Minuten später nach oben, um die anderen zu holen.

Elgatos erblickte Quinn, die nun unten in der Halle stand, als erstes und dann bemerkte er, dass sie die Löcher provisorisch geschlossen hatte.

Auch er schien stolz auf Quinn zu sein und lächelte ihr zaghaft zu. Ihm stand der Schock ins Gesicht geschrieben, als er sich zwei Drachen links und rechts über die Schulter warf. „Wir sind gleich wieder da“, versprach er, denn der Eisdrache sagte nichts, sondern hob die letzten beiden Drachen hoch. Erst mussten sie zurück in die Kerker gebracht werden, bevor er sich anderem widmen konnte.

Quinn wirkte besorgt, nickte aber. Es war Reis Entscheidung, sie zuerst wegzusperren, doch sie würde darauf bestehen, dass er sich heilen ließ.

Sobald sie und der Heiler allein in der Halle waren, wandte er sich an sie. „Ihn hat es schlimmer getroffen als die anderen“, bemerkte er nachdenklich und sagte etwas, was Quinns Herz aussetzen ließ. „Er merkt es selbst nicht, aber er ist am Ende.“

„Könnt Ihr ihn heilen?“, fragte Quinn, der deutlich anzuhören war, dass sie Panik hatte. Große Panik.

„Ich hoffe es“, murmelte der Drache rau. „Rei ist anders und reagiert anders als die Drachen. Daher ... könnte er jeden Moment sterben“, gab er zu. Sie kannten sich lange genug, dass er darüber Bescheid wusste.

Quinn erschauderte. „Dann wird es Zeit, ihn ins Zimmer zu bringen und zu untersuchen“, sagte sie, wusste jedoch, dass er es ihr nicht verzeihen würde, wenn sie ihn jetzt von seiner Arbeit abhielt.

Fast schon ungeduldig stand der Drache in der Halle und sah sich um. „Du kannst ihn nicht aufhalten. Sein Wille ist zu stark, als dass er jetzt hören würde“, seufzte der Heiler.

Quinn blickte ihn an und verengte die Augen. „Das werden wir sehen“, sagte sie und ließ es wie eine Kampfansage klingen.

Ein zaghaftes Lächeln erschien auf dem sorgenvollen Gesicht des Heilers und er zuckte die Schultern. Sollte sie es probieren und sehen, was passierte.

Als Rei mit Elgatos die Treppen nach oben kamen, ging sie sofort auf ihn zu. „Ihr müsst Euch untersuchen lassen“, sagte sie leise, aber eindringlich.

„Erst wird aufgeräumt“, kündigte er an und ging einfach an ihr vorbei.

Zu Quinns Überraschung hielt Elgatos ihn auf. „Ich kümmere mich darum. Ruht Euch aus. Es hat Euch stark erwischt“, sagte er ernst zu Rei, der die Augenbrauen nach oben zog und sich das Blut aus dem Gesicht wischte.

Dass der Eisdrache überhaupt noch in der Lage war zu stehen zeigte, dass er stärker als die anderen waren, denn er war verletzlicher und sterblich.

Quinn bewegte sich und stellte sich vor ihn. „Elgatos hat Recht“, sagte sie eindringlich. „Wagt es nicht, vor meinen Augen zu sterben“, flüsterte sie und starrte ihn mit großen Augen an, weil sie einfach nur Angst um ihn hatte.

„Quinn ...“, knurrte Rei gefährlich und es wurde erneut eiskalt um sie herum. Beide trugen einen stummen Kampf im Starren aus. Minutenlang sahen sie sich in die Augen, ohne sich zu bewegen. Es war, als würde einer der beiden darauf warten, bis der andere nachgab.

Mit gemischten Gefühlen sahen Elgatos und der Heiler den beiden zu, ohne einzugreifen.

„Solltet Ihr sterben, werde ich Euch folgen“, flüsterte sie, so dass es nur für Reis Ohren bestimmt. „Ohne Euch hält mich hier nichts mehr. Ich werde alles tun, damit Ihr Euch verarzten lasst.“

„Ich lasse mich versorgen, wenn das verdammte Chaos beseitigt ist“, erwiderte er trotzig wie ein kleines Kind.

„Damit ich zusehe, wie Ihr zusammenbrecht? Der Heiler sagt, es ist ernst“, knurrte sie zurück.

Mit verengten Augen sah Rei sie genauso kalt wie am Anfang an. „Ich breche nicht zusammen“, sagte er betont langsam und verschränkte seine Arme.

Quinn schloss die Augen und atmete einmal tief durch. Sie war bereit, ihn notfalls mit Gewalt dazu zu bringen, sich untersuchen zu lassen, doch die Gefahr, ihn weiter zu verletzen, war viel zu groß.

Die blauen Augen des Wächters schweiften durch die Eingangshalle und er sah, dass die Löcher notdürftig geflickt waren. Ein zaghaftes Grinsen erschien auf Reis Gesicht, als er seine blutige Hand zitternd hob und sanft über ihre Wange streichelte. „Du hast gewonnen“, sagte er rau und gab ihr einen zitternden Kuss auf die Stirn. Dass er sich jemals von einer Frau so herumkommandieren ließ, hätte er nie gedacht, aber Quinn hatte Recht. Er brauchte Hilfe.

Sie atmete erleichtert aus und bemerkte, wie sehr sie zitterte. „Gut, dann kommt bitte mit“, sagte sie hoffnungsvoll, weil sie panische Angst hatte, dass er zusammenklappte.

Elgatos versprach, hier so weit aufzuräumen, wie es in seiner Macht stand. Er war noch immer vom Lederkäfig befreit, sodass er mit Leichtigkeit gegen Rei vorgehen konnte, doch das kam ihm gar nicht in den Sinn. Es gab keinen Grund für ihn, den Wächter anzugreifen.

Dankbar warf dieser dem Feuerdrachen einen Blick zu. „Danke für deine Hilfe. Du hast mir einen großen Dienst erwiesen“, brachte er mit zitternder Stimme hervor.

Quinn legte Rei vorsichtig eine Hand in den Rücken, um ihn dazu zu bewegen, loszulaufen. „Elgatos kümmert sich um alles“, sagte sie mit ruhiger Stimme und leitete ihn Richtung Treppe.

Diese versuchte er, sogar hochzusteigen, doch das schaffte er nicht, weshalb er sich einfach auf der Treppe niederließ und kurz darauf einfach ohnmächtig zusammensackte.
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Eine weit entfernt klingende Stimme rief Rei. Nicht nur einmal, sondern immer wieder. Es hörte sich an, als würde Arka ihn rufen, doch selbst im Traum wusste er, dass seine Mutter nicht mehr unter ihnen weilte.

Als die Stimme beinahe energisch wurde, zuckte er zusammen und wachte auf. Benommen, von Schmerzen gepeinigt und gebeutelt, öffnete Rei die Augen und sah im ersten Moment nur die Zimmerdecke seines Schlafgemachs.

Dann schob sich Quinns Kopf in sein Blickfeld und sie wirkte verweint. „Rei“, hauchte sie mit rauer Stimme.

Heiser brachte dieser lediglich ein fragendes Geräusch hervor, war aber nicht in der Lage, richtige Worte zu formen. Sein Kopf dröhnte, als hätte er eine Menge Kräuter zu sich genommen.

„Ihr seid schwer verletzt, werdet es aber überleben“, sagte sie mit tränennasser Stimme. „Aber nur, wenn Ihr Euch ausruht und Euch pflegen lasst.“

Nach mehreren Versuchen brachte er schließlich hervor, dass er nicht so schnell starb, wie sie annahm. Dass er nahe dran gewesen war, ahnte er nicht. Der Heiler hatte tatsächlich um sein Leben kämpfen müssen.

„Sag das dem Heiler, der drei Tage um dein Leben gekämpft hat“, sagte Quinn knurrend.

Obwohl er verletzt war, hatte er ihre Worte klar verstanden. Aber es gab lediglich eins, was ihn störte. „Du sollst mich nicht duzen!“, grummelte Rei und richtete sich leicht auf. Wenn er drei Tage hier war, wer passte dann auf? Und wo war Elgatos?

„Bleibst du wohl liegen“, fuhr Quinn ihn an. Mit einer Stimme, die keine Widerrede duldete und ihn stark an seine Mutter erinnerte.

„Quinn!“, moserte Rei und sie bemerkte, dass er wütend wurde. Das alles gab ihr lange nicht das Recht, ihn zu duzen! Es störte ihn gerade mehr als die Schmerzen, die überall waren.

„Wenn Ihr nicht auf dem Bett liegen bleibt, werde ich Euch daran festfrieren“, fauchte sie ihn an und ihre Macht erfüllte ebenfalls den Raum. „Nachdem Ihr mir solche Angst eingejagt habt, habt Ihr es verdient, geärgert zu werden.“

„Du solltest für deine freche Zunge deinen Hintern versohlt bekommen“, bemerkte Rei trocken und wollte wissen, wo Elgatos war. Er konnte in der Zeit geflohen sein, doch das glaubte der Wächter nicht. Dennoch musste er mit ihm reden.

„Er ist gerade im Keller und kümmert sich um Eure Angelegenheiten“, sagte sie ernst und hielt ihm eine Tasse mit Kräutertee hin. „Ich kümmere mich um die Dokumente. Ihr habt also nichts zu tun“, erklärte Quinn mit ruhiger Stimme. „Wir haben alles im Griff, denn Ihr habt fast fünf Tage geschlafen.“

Um die Tasse Tee zu nehmen, musste sich Rei aufrichten. Langsam, aber er schaffte es, und sah Quinn fragend an. Sie übernahm die Dokumente? Hatte sie in der Zeit so viel lesen und schreiben gelernt, dass es für sie einfach war? „Fünf Tage? Wo ist der Heiler?“, wollte er wissen. Er erinnerte sich daran, dass die Eingangshalle verwüstet gewesen war.

„Er schläft im Nachbarzimmer“, sagte sie sanft. „Er hat mehrere Tage um Euer Leben gekämpft und ist sehr erschöpft.“

„Dann wird es Zeit, wieder zu übernehmen“, seufzte Rei und nippte an dem Tee, den er beinahe wieder ausspuckte. Dieser war bitter und ungenießbar, doch er wusste, dass er gegen Schmerzen helfen sollte. „Danke für eure Unterstützung, aber ab jetzt übernehme ich wieder“, sagte er voller Tatendrang.

Quinn schnalzte mit der Zunge. „Nein, das werdet Ihr nicht“, sagte Quinn ernst. „Noch seid Ihr nicht über den Berg.“

Trotzig machte er ein Geräusch, das Quinn an ein quengelndes Kind erinnerte. „Ich bin hier noch immer der Wächter, vergiss das nicht“, grummelte er unzufrieden. Allerdings bekam er nicht aus dem Kopf, dass der Heiler um sein Leben gekämpft hatte. So schlimm konnte es nicht gewesen sein, doch als er die zahlreichen Bandagen an seinem Körper sah, bemerkte er, dass wohl ein Funken Wahrheit in Quinns Worten steckte.

Quinns Lippen begannen zu beben, als sie plötzlich anfing zu weinen. „Ich hatte solche Angst um Euch“, jammerte sie und schmiss sich ihm vorsichtig in die Arme.

„So viel zum Ausruhen ...“, murmelte er gequält und versuchte, durchzuatmen.

„Entschuldigt“, schniefte Quinn und löste sich etwas von ihm. „Ich hatte nur solche Angst“, gestand sie mit zitternder Stimme und war so froh, dass er wieder wach war.

„Lass mich bitte aufstehen“, bat er mit der Tasse in der Hand. Mit der anderen streichelte er über ihr Haar.

„Nein, der Heiler sagt, Ihr dürft nicht aufstehen“, sagte sie ernst und war nicht gewillt, ihm das durchgehen zu lassen.

Kraft, zu diskutieren, hatte er nicht, weshalb sich der Wächter wieder in die Kissen sinken ließ. „Einen Tag Ruhe“, sagte er genauso ernst. Ab dann würde er wieder weitermachen. Um das Thema zu wechseln, erkundigte sich Rei, ob es ihr und Elgatos gut ging.

„Ein paar Schrammen, etwas müde, aber ansonsten sind wir ganz gut weggekommen“, meinte Quinn. „Gut, Elgatos hat eine etwas größere Verletzung, aber sie ist nicht schlimm.“

Mit einer auffordernden Handbewegung wollte Rei einen ausführlichen Bericht. Solche kurzen brachten ihm nichts, wenn er alles berichten musste. Ob Quinn sogar an Zakai geschrieben hatte?

Sie stand auf und holte einige Dokumente, bevor sie begann, ihm vorzulesen. Es waren detaillierte Berichte über die Dinge im Keller, die Schäden, Verletzungen und andere Dinge, die wichtig waren. Es waren einige Vorräte zerstört worden, weshalb Elgatos und Quinn neue Sachen bestellt hatten, damit sie genug zu Essen hatten. Sie sollten heute kommen und Quinn hatte vor, sie nach drinnen zu bringen, da die Eingangshalle immer noch so zerstört war, dass nur die Eisschicht sie davor bewahrte, eingeschneit zu werden.

Aufmerksam, die Tasse in der Hand drehend, hörte Rei zu und wirkte nachdenklich. Immer wieder nickte er zustimmend. „Die Materialien müssen für die Reparatur bestellt werden, aber zuerst muss ein Sachkundiger kommen, um alles zu überprüfen“, sagte er schließlich. Seine freie Hand streichelte Quinns Arm, doch er bemerkte es nicht wirklich.

„Das wurde bereits geklärt. Ein entsprechender Brief ist raus. Wir haben aber noch keine Antwort“, erklärte sie und meinte, dass sie ihm nun den Brief vorlas, den sie Zakai schicken würde.

„Du schickst ihm keinen Brief“, unterbrach er sie hart. Es kam nicht in Frage, dass sie seinem Vater schrieb! Quinn wusste nicht, was wirklich vorgefallen war und dass Zakai eventuell kommen würde, konnte er nicht ertragen.

„Ich hätte ihn auch nie ohne Eure Erlaubnis abgeschickt“, meinte sie nüchtern und las dann vor, was sie geschrieben hatte. Es war sehr sachlich und erklärte lediglich, dass Eitur versucht hatte, Quinn zu vergiften und dann Rei angegriffen hatte. Dafür saß er nun in einer Zelle.

Die anderen Drachen hatte sie nicht erwähnt, doch das musste mit in den Brief. Deshalb erklärte Rei ihr die Namen derjenigen, die mitgeholfen hatten.

Quinn nahm sich ein Buch und ein neues Papier, bevor sie sich zu Rei setzte und begann aufzuschreiben, was er ihr sagte. Sie würde es später noch einmal sauber abschreiben.

Er diktierte ihr den vollständigen Bericht und sie fand heraus, dass Eitur im Keller einige Männer befreit hatte, um Rei tatsächlich zu töten. Als Quinn mit ihrer Tasse bei Rei und den anderen gewesen war, hatte er es gewagt, mit dem Ersatzschlüssel einige Männer herauszuholen.

Als der Wächter dann in den Keller hatte gehen wollen, kamen sie ihm bereits entgegen und Rei hatte Eitur zu Rede gestellt.

Quinn notierte alles schweigend, musste sich aber stark beherrschen, um nicht in Tränen auszubrechen.

Vor allem, als Rei erzählte, dass die Männer ihn gemeinsam angegriffen hatten. Arrogant hatte Eitur ihm unter die Nase gerieben, dass er versucht hatte, Quinn zu töten, damit Zakai glaubte, dass Rei daran schuld war und ihn einsperrte. Dann hätte Eitur den Platz als Wächter übernehmen können.

Die junge Frau versteifte sich. „Also war der Anschlag doch gegen mich gerichtet“, flüsterte sie. „Aber Ihr wart das eigentliche Ziel.“

„Er wollte uns aus dem Weg haben“, knurrte Rei zustimmend, gab aber zu, dass Eitur anfangs versucht hatte, auch ihn zu vergiften. Das hatte jedoch keinen Erfolg gezeigt. Dann fuhr Rei mit der Beschreibung des Kampfes fort. Ein Kampf, in denen er gegen sechs Drachen hatte bestehen müssen. Und er hatte überlebt, obwohl er sterblich war.

Quinns Mund wurde trocken, als sie hörte, was Rei zu sagen hatte. Sie schrieb brav alles nieder, obwohl ihr schlecht wurde und sie schon wieder Panik bekam.

Dabei musste sie auch das aufschreiben, was sie und Elgatos geleistet hatten. Auch, dass er keinen Lederkäfig mehr trug.

Sie ahnte, dass Zakai gerade das nicht gefallen würde, dennoch notierte sie es. „Könnten Elgatos oder Ihr dafür bestraft werden?“, fragte sie angstvoll.

„Ja“, gestand Rei ehrlich. Wobei er im Moment nicht genau wusste, ob sein Vater das tun würde oder nicht. Schließlich sollte Rei Quinn wandeln, weshalb der Wächter noch gebraucht wurde.

Quinn kämpfte mit dem Drang, das zu verschweigen, weil sie nicht wollte, dass Rei oder Elgatos Ärger bekamen.

Wahrscheinlich konnte sie es auch gar nicht verschweigen, weil der Eisdrache mit Sicherheit den Brief lesen wollte. Es gab also keine Möglichkeit, etwas zu verheimlichen. „Ich glaube nicht, dass Zakai dich strafen würde. Er braucht dich noch“, grummelte Rei.

„Das ist mir egal“, brachte Quinn fast beleidigt hervor. Ihr ging es nicht um sich, sondern um Rei und Elgatos. Sie beide waren ihr sehr wichtig geworden. „Es ist eine größere Strafe, wenn er Euch oder Elgatos verletzt.“

„Diskutiere bitte nicht und schreibe zu Ende, damit ich mir den Brief durchlesen kann“, befahl Rei ihr und beendete somit das Thema, das sie wieder in eine endlose Diskussion führen würde. Er kannte seinen Vater besser als Quinn und es war besser, wenn er Ärger bekam.

Quinn senkte den Blick und drückte ihm den Brief in die Hand. „Da“, meinte sie und erhob sich, bevor sie zur Tür ging und das Zimmer verließ.

Froh darüber, ein paar Minuten für sich zu haben und sich in Ruhe den Brief durchlesen zu können, ließ Rei sie einfach gehen. Ihm war bewusst, dass sie oft unterschiedliche Meinungen hatten und dass es ihr nicht passte, wenn er ihr den Mund verbot. Dennoch konnte er gerade keine unnötigen Diskussionen gebrauchen, wenn er sich erholen sollte.

Wenig später betrat der Heiler den Raum, um nach Rei zu sehen. Er schien gerade erst erwacht.

„Wo ist Quinn?“, fragte Rei, nachdem er ihn gegrüßt hatte, denn er wollte sie hier bei sich haben, um mit ihr über den Brief zu sprechen. Aber er wollte auch wissen, wo Elgatos war und wie es ihm ging.

„Sie schläft“, meinte der Heiler nüchtern. „Das erste Mal seid Ihr ohnmächtig geworden sein“, erklärte er und kam auf Rei zu. „Sie liegt in dem Zimmer, wo ich geschlafen habe.“

„Ich möchte sie hier haben. Bringt sie mir“, befahl Rei trocken. Es gefiel ihm nicht, dass sie nicht geschlafen hatte. Vor allem, weil er jetzt bei ihr sein wollte.

„Elgatos wird sie hierherbringen, sobald ich Euch untersucht habe“, versicherte der Heiler, der Rei einmal gründlich musterte.

„Ich möchte sie jetzt hier haben, nicht später“, sagte Rei in einem Ton, der keine Widerrede duldete. „Und mir geht es gut.“

„Das geht es nicht“, erwiderte der Heiler ernst. „Es ist ein Wunder, dass Ihr noch am Leben seid.“ Er ging auf das, was Rei befahl gar nicht ein, denn er konnte sowieso nichts tun, da sich Quinn von ihm nicht berühren ließ.

Mit einer abwinkenden Handbewegung versuchte Rei, aufzustehen. „Ich lebe noch. Das ist alles, was zählt“, sagte er heiser und schlug die Bettdecke zurück. Wenn der Heiler sie nicht brachte, ging er eben zu ihr. Untersuchung hin oder her. Hier galten seine Regeln und seine Worte. Er wusste, dass die Untersuchung wichtig war, und er würde sie über sich ergehen lassen, wenn Quinn bei ihm war. Und Elgatos.

„Schon gut, bleibt liegen, ich hole sie ja“, murrte der Heiler beruhigend.

„Geht doch“, seufzte Rei zufrieden und ließ sich sofort in die Kissen gleiten.

Der Heiler atmete tief ein. „Sie mag es nicht, wenn ich sie berühre“, erklärte er. „Daher sollte Elgatos sie bringen, weil sie sonst ... um sich schlägt.“

Nickend gab Rei seine Einwilligung. Elgatos wusste, wie er mit Quinn umgehen musste. Hauptsache, sie war wieder bei Rei.

„Er ist noch im Keller“, meinte der Heiler, der scheinbar unschlüssig klang.

Der Wächter verdrehte die Augen und donnerte Quinns Namen laut genug, dass er den Flur entlang hallte und sie ihn mit Sicherheit hören würde.

Es dauerte etwa eine Minute, bis sie in der Tür stand und ihn skeptisch anblickte. Sie wirkte blass, müde und erschöpft.

Ausgiebig musterte der Drache sie und blendete in dem Moment die Anwesenheit des Heilers aus. „Herkommen“, befahl Rei und zeigte auf das Bett.

Nur langsam kam sie auf ihn zu und rieb sich die Augen. „Was ist los?“, fragte sie murmelnd.

Ohne ein Wort zog Rei sie in die Arme und hielt sie fest. „Danke fürs Aufpassen“, hauchte er an ihre Stirn und atmete ihren Duft tief ein.

Quinn gab nur einen murmelnden Laut von sich und legte ihren Kopf an seine Schulter, bevor sie seinen Duft einatmete.

Er war am Leben und scheinbar über den Berg. Die Angst fiel von Quinn ab und sie rutschte förmlich in seinen Armen zusammen, so erschöpft war sie.

Eng und die Schmerzen ignorierend zog Rei sie an sich, schloss die Augen und kraulte ihren Nacken. Ohne sie wüsste er mittlerweile nicht mehr, was er tun würde. Er spürte ihren Herzschlag und lächelte leicht.

Die junge Frau an sich gedrückt haltend, nickte Rei dem Heiler schließlich zu. Er war bereit für die Behandlung.

„Ihr müsstet sie loslassen“, meinte der Heiler nüchtern. „Sie sollte schlafen, bevor sie sich selbst noch mehr schadet.“

Der Drache sah, wie Rei mit sich haderte, sie loszulassen, aber letztendlich legte der Wächter sie neben sich und deckte sie zu, gab ihr noch einen kleinen Kuss auf die Stirn und widmete sich dann dem Heiler.

Dieser begann nun endlich, die Verbände zu lösen und Reis Wunden zu kontrollieren. „Sie war die ganze Zeit bei Euch“, erklärte er währenddessen. „Sie hat sich im Grunde um alles gekümmert. Dass ich versorgt werde, dass Elgatos sich um die Leute im Keller kümmern konnte und dass alles strukturiert war.“

Nachdenklich hörte der Eisdrache zu und nickte. Sein Blick lag auf der jungen Frau neben sich und er lächelte. „Das kann sie gut. Es wird Zeit, dass sie sich erholt“, sagte er ehrlich, ohne auf die Behandlung zu achten. „Ich bin stolz auf sie, was sie alles gelernt hat. Sie hat einen großen Teil beigetragen, die Drachen wieder einzusperren. Genau wie Elgatos.“

„Ich war sehr überrascht“, gestand der Heiler. „Es kommt nicht oft vor, dass ein Gefangener oder eine Frau, die gerade gewandelt wird, helfen.“

Mit leiser Stimme, um Quinn nicht zu wecken, erklärte Rei, dass er Elgatos als Hilfe bei der Wandlung eingesetzt hatte. Zwischen ihnen hatte sich seither eine stumme Freundschaft gebildet und Elgatos hatte in dem Kampf bewiesen, dass er ein vertrauenswürdiger Gefangener war. Quinn hatte er verboten, zu helfen, doch sie hatte nach und nach mitkommen oder bei etwas helfen dürfen. So hatte Rei sie unter Kontrolle gehabt und ihr war nichts passiert.

„Quinn wird ein sehr starker Drache werden“, meinte der Heiler. „Ich glaube, das liegt an Eurem Blut. Sie ist die erste Frau, die von einem Drachenkind gewandelt wird, dessen Mutter ebenfalls ein Mensch war.“

„Die Sache ist eher die, dass sie von jemanden gewandelt wurde, der eine zweimal gewandelte Mutter hatte“, bemerkte er trocken. Ob sie wohl seine Schwäche mitbekam? Eventuell nicht gegen das eigene Element, doch vielleicht war es etwas anderes. „Quinn ist besonders ...“, sagte Rei mit liebevollem Ton.

„Ja, das ist sie“, stimmte der Heiler zu. „Selbst nach dem Kampf hatte sie noch die Kraft, sich um alles zu kümmern, ohne zu schlafen. Eigentlich hatte ich nach Tag eins erwartet, dass sie zusammenbricht.“

Liebevoll streichelte Rei Quinns Kopf und strich ihr immer wieder eine blaue Strähne hinter ihr Ohr. Sie sah so hübsch und unschuldig aus. „Quinn ist stärker, als jeder glaubt, aber da sie durch die Wandlung geht, möchte ich, dass sie sich ausruht und so wenig macht, wie nur möglich. Die Wandlung ist anstrengend genug, aber jetzt ... werde ich sie mehr mithelfen lassen“, sagte er ernst.

Der Heiler nickte. „Sie sollte anfangen etwas zu tun, damit Ihr sehen könnt, wie sie auf körperliche Belastung reagiert. Damit man sie darauf vorbereitet.“

Tief seufzte der Eisdrache. „Ich weiß ... die Zeit ist bald vorbei“, sagte er mit großer Trauer.

„Wenn Ihr das wollt, könnte ich Zakai überreden, dass Quinn hier regelmäßig Urlaub macht. Sie braucht das Eis auf dieser Insel“, erklärte der Heiler, der Reis Wunden wieder verband.

„Solltet Ihr Glück haben“, seufzte der Wächter und schluckte. Es war ein gut gemeintes Angebot, aber er hatte das Gefühl, dass es seinem Vater nicht gefallen würde. Und für ihn würden die Besuche wohl noch schwerer werden.

„Er hört auf mich“, versicherte der Heiler mit zuversichtlicher Stimme. „Gerade, wenn es um das Wohl der Frauen geht.“

„Nicht genug, wenn es um Arka ging“, knurrte Rei, denn der Heiler war älter als er und Arka.

„Ich weiß, Euer Vater ist bei Euch nicht sonderlich beliebt, aber er hat sie wirklich geliebt, weshalb er auch so wütend auf sie war. Es waren ungewöhnlich viele Gefühle im Spiel“, erklärte er.

Der Heiler spürte eine Eiseskälte den Raum erfüllen, als Rei ihn ansah. „Wenn er sie wirklich so geliebt hätte, hätte er meine Brüder nicht am Tag ihrer Geburt vor ihr umgebracht und sie trotz allem ehrenvoll behandelt, obwohl sie kein Mädchen zur Welt gebracht hat“, sagte er bitter. „Aber nein, Zakai hat sie seelisch misshandelt, bis sie nicht mehr konnte. Und das nennt Ihr Liebe?“

„Das liegt daran, dass es Gerüchte gab, dass die Kinder nicht von ihm waren“, erklärte der Heiler.

Der Eisdrache schüttelte energisch den Kopf. „Nein. Arka hat nur mit ihm geschlafen, weil sie ihn vergöttert hatte und seine Kinder wollte. An anderen Männern war sie nicht interessiert und ich weiß es besser als jeder andere. Wenn sie nicht bei Zakai war, war ich bei ihr“, widersprach Rei wütend. Oft genug hatten sie über die Gerüchte gesprochen, doch es gab deutliche Anzeichen, dass es Zakais Kinder gewesen waren.

„Das mag sein, das ändert nichts daran, dass es die Gerüchte gab und Zakai unter Druck stand“, erklärte der Heiler.

Wütend schlug Rei auf die Bettdecke und funkelte den alten Drachen an. „Gerüchte hin oder her: Er wollte keine weiteren, unfähigen und missratenen Söhne haben!“, wütete er. Nicht nur einmal hatte er das Arka und Rei an den Kopf geworfen.

Eine Hand legte sich um seinen Bauch und Quinn schmiegte sich an ihn, als wäre sie wach und würde mitbekommen, was los war, doch sie schlief weiter.

„Vielleicht, vielleicht auch nicht“, meinte der Heiler. „Euer Vater hat es nicht so mit seinen eigenen Gefühlen.“

Mit zitternder und wütender Stimme drohte Rei, dass er Zakai eigenhändig in den Kerker werfen würde, wenn er Quinn die gleichen Qualen antat. Seine Hand vergrub sich dabei in ihren blauen Haaren und streichelten ihren Kopf, als wollte er sich selbst beruhigen.

„Sollte er das tun, ist er dort wohl wirklich besser aufgehoben. Es gehen Gerüchte um, dass er ... instabil ist“, murmelte der Mann und räumte seine Sachen in die große Ledertasche.

„Mehr Informationen“, forderte Rei, denn bei der letzten Begegnung war er keineswegs instabil gewesen.

„Manchmal ... gerade, wenn viele Gefühle im Spiel sind ... neigt er dazu, durchzudrehen“, murmelte der Drache leise, als würde er etwas Verbotenes sagen. „Schon damals bei Arka. Er war geistig nicht ganz bei Verstand. Es sind nur Phasen.“

„Und seinen Zorn hat er an ihr und mir ausgelassen. Diese Phasen, wie Ihr sie nennt, waren die, wenn er mit nichts zufrieden war oder er schlechte Laune hatte“, bemerkte Rei, der schon lange nichts mehr für seinen Vater übrighatte.

„Und, wenn er ein ganz bestimmtes Kraut zu sich genommen hat“, gestand der Heiler.

Abwinkend murmelte Rei den Namen des Krauts, das er nur zu gut kannte. Eines, was ihm regelrecht Panikattacken bereitet hatte, wenn er den Geruch aufgenommen oder das Kraut gesehen hatte. Aus dem einfachen Grund, weil er gewusst hatte, dass wieder etwas passieren würde. „Die Gerüchte sind Hirngespinste, die in Zakais krankem Hirn existieren.“

Der Heiler seufzte. „Bevor Ihr geboren wurdet...“, begann der Heiler langsam. „Kam es zu einem Vorfall. Ein guter Freund hat Zakai besucht und sich an Arka herangemacht. Damals hat Euer Vater das hingenommen, doch es gab Hinweise darauf, dass dieser Freund ... mit Eurer Mutter geschlafen hat.“

„Hat sie jedoch nicht. Dieser Freund hat behauptet, dass sie miteinander geschlafen haben, doch das hat sie nie. Sie wollte Zakai nicht untreu sein“, sagte Rei erbost und stand auf, obwohl er wusste, dass er es nicht sollte.

„Er hat sie vergewaltigt“, widersprach der Heiler nüchtern.

„Hat er nicht. Sie hat sich gewehrt. Er hat ein Kraut genommen, das ihm alle Wahrnehmungen genommen hat. Das hatte er von Zakai bekommen, weil er die Treue von Arka testen wollte“, knurrte der Wächter, humpelte auf ein Regal zu und zog ein dickes, altes Buch hervor. Mit diesem kam er zurück und legte es dem Heiler in die Hand. „Seite vierhundertneunundachtzig. Arka hat Tagebuch geführt und alles aufgeschrieben“, sagte er kalt und ließ sich wieder auf dem Bett nieder. Lange hatte er es jeden Tag gelesen. Sich vorgestellt, durch was für eine Hölle Arka gegangen war.

An dem Abend hatte der Freund sie aufgesucht und tatsächlich versucht, sie zu vergewaltigen, aber sie hatte mit ihren Fähigkeiten, ähnlich wie Quinn, den Drachen eingefroren und war danach weggerannt.

„Ich war der Heiler, der Eure Mutter untersucht hat“, meinte der Drache nüchtern. „Das waren Zeichen einer Vergewaltigung. Wenn es also nicht dieser Drache gewesen war, wer hat das dann Eurer Mutter angetan? Und warum hat Euer Vater ihn hinrichten lassen?“, fragte er weiter. „Zudem war es eine Lüge, dass er im Auftrag Eures Vaters gehandelt hat, um sie zu testen.“

„Lest selbst!“, bellte Rei ihn an, damit er endlich wusste, was Tatsache war.

Als der Heiler die Seite aufblätterte, schwieg er und las, was dort geschrieben war. Es war, wie Rei es berichtet hatte, doch das, was danach geschrieben war, hatte er sicherlich nicht erwartet.

Arka hatte geschrieben, dass Zakai sie in der gleichen Nacht zu sich geholt hatte. Er stand anscheinend unter dem Einfluss des Krautes und hatte ihr nicht zugehört, als sie gemeint hatte, dass sie sich nicht wohlfühlte, um sich mit ihm zu vereinen. Das war allein dem Schock der versuchten Vergewaltigung zu verdanken. Reis Vater hatte sich jedoch das genommen, was er wollte, ohne dabei auf Arka zu achten. Er war es gewesen, der Arka vergewaltigt und es auf einen anderen geschoben hatte, damit sein perfider Plan, seine Frau zu testen, niemals ans Tageslicht kam.

Vergewaltigung stand damals unter hoher Strafe und war verpönt. Zakai wäre in ein schlechtes Licht gerückt, wenn jemand die Wahrheit erfahren hätte.

Um die Schuld dem Freund unterzujubeln, hatte Zakai sogar den widerlichen Plan gefasst, sein Sperma zu holen, wenn dieser schlief und es auf Arka zu verteilen, damit seine Spuren nachgewiesen werden konnten. Reis Mutter hatte mitgemacht, weil sie ihren Mann trotz allem geliebt hatte.

„Wenn Ihr mir jetzt noch sagt, dass Arka gelogen hat, werfe ich Euch eigenhändig raus“, knurrte Rei wütend.

Der Heiler schwieg, denn er wollte Rei nicht noch mehr ärgern. Er schien in seiner Meinung festgefahren und es brachte nichts, ihm zu erklären, dass dies ein Traum gewesen war, nachdem er Arka unter betäubende Kräuter gesetzt hatte. Der Heiler war dabei gewesen, als die junge Frau in Zakais Arm geschlafen und geträumt hatte. Sie hatte geschrien und gejammert und diese Zeilen sagten ihm deutlich, was sie geträumt hatte. Zu dem Zeitpunkt hatte nicht nur Zakai unter dem Einfluss dieses besonderen Krautes gestanden. Es war eine Droge, die für verzerrte Wahrnehmung sorgte und sehr schnell ziemlich süchtig machte.

„Habt Ihr nichts dazu zu sagen?“, fragte der Wächter, der sich mit dem Streicheln von Quinn beruhigte.

„Ich denke, im Moment nicht“, meinte der Heiler mit einem Seufzen. „Vielleicht irgendwann.“

Misstrauisch, weil der Drache so reagierte, wechselte er das Thema, um sich seine plötzliche Unsicherheit nicht anmerken zu lassen. „Wann wird Quinn sich erholt haben?“, fragte er und nahm dem Heiler das Buch aus der Hand, um es zurück ins Regal zu stellen. So sah es wie ein ganz normales Buch zwischen anderen aus, denn es war nicht auffällig.

„Ich denke, dass sie mindestens einen Tag Schlaf nachholen muss“, erklärte der ältere Drache mit ruhiger Stimme.

Damit war Rei zufrieden. „So lange bleibt sie hier. Ich will sie unter Aufsicht haben“, sagte er und ließ sich ächzend auf dem Bett nieder. Zusammengesunken saß Rei da und starrte den Heiler an. „Wie lange bleibt Ihr noch hier?“, fragte der Wächter, um planen zu können.

„Nicht mehr so lange, da Ihr jetzt wieder wach seid. Ich lass Euch Medikamente hier, aber Ihr müsst Euch ausruhen. Und ich meine Ausruhen!“, erklärte er ernst. „Die Kräuter, die ihr genommen habt, putschen Euch auf. Sie sollten beim Aufwachen helfen, was wohl auch funktioniert hat, aber ihre Wirkung wird bald nachlassen.“

„Wie geht es Elgatos?“, fragte Rei daher, da er davon ausging, dass es zu ihm selbst nichts mehr zu sagen gab.

„Es geht ihm so weit gut“, versicherte der Heiler.

Wenn das so war, musste Rei mit dem Feuerdrachen so bald wie möglich sprechen. Dennoch wollte er noch eine Information vom Heiler wissen, wusste jedoch nicht, ob er die Frage wirklich stellen sollte oder nicht. „Würdet Ihr bitte den Bericht über die Verletzungen der Insassen anfertigen? Da ich geschlafen habe ... kann ich Zakai keinen Bericht darüber geben, was ihm nicht gefallen wird.“

„Elgatos hat bereits mit mir darüber gesprochen“, erklärte der Heiler beruhigend. „Wir haben zusammen angefangen und wollten das heute beenden, damit Ihr darüber sehen könnt“, erklärte er und als wäre es das Zeichen gewesen, klopfte es, bevor Elgatos den Raum betrat.

Seine orangeroten Haare standen ihm verwegen vom Kopf ab und er lächelte, als er den Wächter im Bett sitzen sah.

„Gut, dass Ihr wach seid“, meinte er und klang erleichtert.

„Schön, dich zu sehen“, erwiderte Rei vorsichtig lächelnd. „Setz dich“, meinte er mit einem Kopfnicken auf einen Stuhl.

Elgatos streckte sich etwas und lief dann auf den Stuhl zu, wo er sich niederließ und müde über sein Gesicht fuhr.

Die Hitze, die von ihm ausging, war so kräftig wie das Feuer, das im Kamin brannte. „Danke“, sagte Rei aufrichtig und hielt ihm die Hand hin. Er wusste, dass Elgatos ihm nichts tat. Das hätte er bereits im Kampf tun können.

Dieser schlug vorsichtig ein. „Gern, solange Ihr noch nicht fit seid, kümmer ich mich darum“, versprach er und von Quinn konnte man ein leises Grummeln hören.

„Womit wir gleich beim Thema sind“, meinte Rei mit einem Blick auf die junge Frau und räusperte sich. „Ich würde dich gerne zu meinem Stellvertreter ernennen. Einer, der für die gleichen Dinge zuständig sein wird, falls ich ausfalle“, sagte er ernst.

Elgatos wirkte überrascht. „Ich?“, fragte der Feuerdrache. „Klar, wenn das geht?“

Der Eisdrache nickte. „Es ist meine Entscheidung und du hast mir deine Loyalität bewiesen. Ich stehe in deiner Schuld und denke, dass du ein sehr guter Stellvertreter bist“, bemerkte er.

„In dem Falle, ehrt es mich sehr“, sagte er und neigte den Kopf. Damit hatte er nicht gerechnet, nahm es aber durchaus an. Es war für ihn ein kleines bisschen Freiheit mehr, zu der er nicht nein sagte.

Lächelnd und auch sichtlich erleichtert, hielt Rei ihm seine Hand noch einmal hin. „Sobald es mir besser geht, fangen wir mit der Einarbeitung an“, versprach er. „Deinen Lederkäfig kannst du in den Raum bringen, in dem sie gelagert werden.“

Elgatos neigte den Kopf und nahm erneut seine Hand.

Dann regte sich Quinn und wurde wach, bevor sie sich aufsetzte und sich die Augen rieb.

„Schlaf weiter“, brummte Rei mit einem Seitenblick auf Quinn. Sie brauchte Ruhe und sollte sich erholen.

„Hab ich was verpasst?“, fragte sie lediglich und wirkte nicht, als wolle sie weiterschlafen.

„Elgatos ist ab sofort mein Stellvertreter“, erwiderte Rei zärtlich und strich ihr eine Strähne aus ihrem verschlafenen Gesicht.

„Das ist sehr gut“, murmelte sie und gähnte leise. Dabei wurde sichtbar, dass ihre Zähne leicht spitz zuliefen.

Wie die eines Drachens. Das fand Rei wirklich niedlich, weshalb er lächelte und seinen Finger über die Zähne streichen ließ. „Die nächste Dosis steht an. Ich habe lange genug geschlafen“, sagte er lächelnd, auch wenn er nicht wirklich wollte. Sein Wunsch, Quinn zu behalten, wurde immer größer.

Überrascht über seine Geste strich sie sich über ihre Zähne. „Stimmt mit denen was nicht?“

Lachend sah Rei kurz zum Heiler und nickte ihm zu, dass er mit Elgatos den Bericht zu Ende machen konnte. „Du bekommst Drachenzähnchen“, bemerkte er grinsend und wirkte erschöpft und müde.

Sie hob die Hand und strich über seine Wange. „Lasst Ihr mich Euch etwas zum Essen holen?“, fragte sie und wechselte das Thema.

„Lass das bitte Elgatos machen. Du sollst dich ausruhen. Die zwei müssen danach noch den Bericht fertigstellen“, erwiderte Rei und gähnte laut. Ihm wurde bewusst, dass die Kräuter, die ihn aufputschen sollten, nachließen. Die Verletzungen waren schlimm gewesen, weshalb er Zeit brauchen würde, sich zu erholen.

„Ich bringe euch beide eine Tomatensuppe“, sagte der Feuerdrache. „Die könnt ihr trinken.“

„Danke. Und bitte einen Tee“, bat der Eisdrache. Er wurde ruhiger, nachdem er Elgatos zu seinem Stellvertreter ernannt hatte. Damit erkaufte er sich Ruhezeit. Auf ihn konnte er sich verlassen und das war ein gutes Gefühl, nachdem er Jahrhunderte allein auf die ganzen Insassen aufgepasst hatte.

Elgatos nickte. „Ich weise Liron wieder an, regelmäßig etwas zu bringen“, sagte er und verließ dann den Raum.

Der Heiler blieb jedoch noch bei ihnen, weshalb Rei ihn musterte. „Gibt es noch etwas, was ich wissen sollte?“, fragte er nachdenklich.

„Nicht im Moment“, meinte er und musterte Quinn nachdenklich.

Dafür wollte Rei, der sie ein wenig hinter sich versteckte, wissen, wie lange er brauchen würde, bis die Verletzungen geheilt sein würden. Das war wichtig zu wissen.

„Mindestens zwei Wochen“, erklärte der Heiler. „Die erste Woche solltet ihr sehr vorsichtig mit Euren Bewegungen sein.“

Entsetzt warf Rei ihm einen Blick zu. „So schlimm kann es nicht gewesen sein. Was für Verletzungen hatte ich?“, fragte er verwirrt, denn das hatte ihn bisher noch nicht interessiert. Lediglich, dass Elgatos und Quinn in Ordnung waren, war wichtig für ihn.

„Schwere Vergiftungen, ein gebrochenes Bein und einige sehr tiefe Wunden auf dem ganzen Körper verteilt“, erklärte der Heiler.

Abwinkend meinte der Eisdrache, dass es nicht so schlimm wäre. Die Drachen hätten ihm auch das Herz ausreißen können. „Ich lebe dank Eurer Hilfe, das zählt“, meinte er schulterzuckend und gähnte erneut.

„Seid nicht so leichtsinnig“, bat Quinn, die sich an ihn schmiegte.

Gerade wollte Rei etwas erwidern, als Elgatos mit einem Tablett zurückkam. Darauf standen zwei Schüsseln dampfender Tomatensuppe und Tee.

Quinn leckte sich die Lippen. „Es kommt heute noch eine Nahrungslieferung“, meinte Quinn plötzlich.

„Darum kümmere ich mich“, versprach der Feuerdrache, als er das Tablett brachte und den Heiler aufforderte, mit ihm zu kommen. Es gab noch einiges zum Aufschreiben.

Dieser blickte noch einmal zu Quinn und entschied sich, Zakai in Kenntnis zu setzen, nicht aber Rei. Daher folgte er Elgatos nach draußen.

Müde fuhr sich Rei über sein Gesicht. „Es tut mir leid“, sagte er zu Quinn und reichte ihr vorsichtig eine Schüssel voller Suppe.

Diese nahm sie entgegen. „Was tut Euch leid?“

Rei widmete sich seiner Suppe und seufzte. „Dich nicht genug mit eingebunden zu haben und dass ich vorhin vielleicht nicht sehr nett war“, grummelte er verlegen.

Quinn machte eine wegwerfende Handbewegung, bevor sie leicht in die Suppe pustete, um diese etwas herunterzukühlen. „Es ist Eure Entscheidung. Nicht die meine.“

Leicht ließ Rei seine Hand über seine Suppenschüssel gleiten und kühlte sie so herunter, denn ihm fehlte gerade der Atem. „Stimmt. Aber du hast wunderbare Arbeit geleistet, die honoriert werden sollte. Dass du einfach alles organisiert hast, ist sehr gut.“

„Ich hatte einfach panische Angst, dass sie vielleicht den Moment nutzen, um Euch ganz zu töten oder für Aufruhr zu sorgen“, gestand sie. „Ich war auch im Keller und habe ... einige Drachen festgefroren.“ Das war mehr eine Reaktion aus Panik gewesen, denn dort unten hatte es ganz schön gebrodelt. Quinns Angst, dass sie freikamen, weil irgendetwas nicht stimmte, war so groß gewesen, dass sie die Drachen eingefroren hatte, bis sie in der Lage gewesen waren, alle Zellen genau zu untersuchen.

Sanft ließ Rei seine Hand über ihren Arm streichen. „Das war große Klasse. Auch, wie du den Sturm kontrolliert hast“, gestand er und löffelte seine Suppe.

„Ich hab ihn nicht wirklich kontrolliert“, meinte sie entschuldigend und lehnte ihren Kopf etwas an seine Schulter. Ihr Blick lag dabei auf der Suppe.

„Aber du hast deine Magie mit meiner verbunden und den Sturm halten können. Das war ein großer Fortschritt“, widersprach er ernst und küsste ihr die Stirn, bevor er sie anwies, zu essen.

Quinn seufzte leise. Ihr war schlecht, aber sie musste etwas essen, also hob sie die Schüssel an ihre Lippen, um gleich daraus zu trinken.

Zufrieden beobachtete der Eisdrache das und widmete sich schweigend seiner eigenen Suppe, die gut gewürzt war. Während des Essens dachte er darüber nach, was Eitur für Gründe gehabt hatte, so etwas zu tun.

Quinn nahm schließlich die Schüssel etwas nach unten. „Ich war auch in Block D“, gestand sie entschuldigend, da sie ahnte, dass er das nicht gutheißen würde.

Wie Recht sie mit ihrer Vermutung hatte, bekam sie auch gleich darauf zu spüren. Rei warf ihr einen wütenden Blick zu, der sich gleich darauf wieder glättete, denn er ging davon aus, dass Elgatos dabei gewesen war. „Was hattest du dort zu suchen?“, fragte er angespannt.

„Ich hatte eine Unterhaltung mit Eitur“, erklärte Quinn kleinlaut.

Der Wächter blähte seine Nasenlöcher. „Und?“, fragte er mit knurrender Stimme. Warum hatte sie das getan?

„Ich habe herausgefunden, dass ich eine sadistische Ader habe“, meinte Quinn nüchtern.

So ruhig, wie Rei seine Schüssel abstellte, hieß das nichts Gutes. Er drehte sich zu ihr und blickte ihr eiskalt in die Augen. „Es ist nicht deine Aufgabe, das zu regeln und Dinge herauszufinden“, grollte er.

„Ich weiß, aber ich fand, dass er der Richtige war, um meine Wut an ihm auszulassen“, gestand sie und zuckte die Schultern. „Zudem hat es mir eine gewisse Genugtuung verschafft. Dafür, dass er mich die ganze Zeit über vergiftet hat.“

Ein leichtes Lächeln erschien auf Reis Lippen. „Wenigstens haben wir etwas gemeinsam“, meinte er und widmete sich dem Rest seiner Suppe.

Quinn leerte ihre Schüssel, bevor sie erklärte, dass sie herausgefunden hatte, dass Eitur es auf den Posten als Wächter abgesehen hatte.

Das hatten sie bereits vermutet, doch nun hatten sie die Bestätigung. „Was noch?“, fragte er interessiert und nahm die Tasse, in der sich schmerzlindernder Tee befand.

„Er wollte mich töten und es Euch in die Schuhe schieben“, erzählte sie weiter. Das hatten sie zwar auch schon geahnt, doch die Gewissheit zu haben, war wesentlich besser.

Sie hörte, wie der Wächter mit den Zähnen knirschte und schwer schluckte. Ihm war klar, dass Zakai ihn in den Kerker geworfen oder ihn gleich umgebracht hätte, wenn Quinn nicht überlebt hätte.

„Wie hat er es geschafft, Gift einzusetzen, obwohl er einen Lederkäfig trug?“, erkundigte sich Rei nachdenklich.

„Er hatte irgendwas für den Notfall“, meinte Quinn. „Wohl Eurem Vater geklaut.“

„Er kann froh sein, wenn Zakai Gnade walten lässt“, murmelte der Wächter und seufzte. Sollte Eitur wirklich auf eigene Faust gehandelt haben, konnte das schwerwiegende Konsequenzen mit sich bringen.

„Was ist denn der Unterschied, wenn er keine Gnade walten lässt?“, wollte Quinn wissen.

„Gnade walten heißt bei Zakai, dass er nicht persönlich vorbeikommt und Eitur das Leben zur Hölle macht, sondern das seinem Sohn überlässt“, bemerkte Rei nüchtern, stellte das leere Tablett auf den Stuhl und ließ sich dann in die Kissen sinken. Er war erschöpft und müde. Zudem spürte er nun die Schmerzen deutlich, die seinen Körper heimsuchten.

„Ich sehe da keinen Unterschied“, meinte Quinn nüchtern. „Nicht, wenn Ihr wütend auf ihn seid.“

Der Eisdrache grummelte, dass Zakai weitaus brutaler sein konnte. Außerdem konnte man es als eine Ehre sehen, wenn sein Vater extra vorbeikam. Es war ein weiter Weg von seiner Insel hierher.

„Mag sein, aber ich denke, dass es egal ist, wer ihn quält“, behauptete Quinn.

„Das hast du auch getan“, wies Rei sie darauf hin. Wenn sie schon sagte, sie hatte ihre sadistische Ader bei ihm gefunden, konnte er ahnen, was sie getan hatte. „Du hast ihn auch gequält.“

„Er hat es verdient“, meinte Quinn und zog einen Schmollmund. Etwas, was sie bisher noch nie getan hatte. „Genau wie Harri.“

„Und genau wie du“, bemerkte Rei nüchtern und hob warnend seine Hand.

Überrascht blickte Quinn ihn an und machte große Augen. „Wieso?“

Ächzend richtete Rei sich auf und bedeutete ihr, sich umzudrehen und auf die Knie zu setzen. „Du hast nicht gehört und auf eigene Faust gehandelt“, erklärte er ruhig, während er wartete, dass sie tat, was sie von ihm verlangte.

Quinn wusste nicht genau, was er wollte, aber sie tat, wie er sie angewiesen hatte.

Für einen Moment herrschte Ruhe im Zimmer, bevor Rei ihr links und rechts auf den Hintern schlug. Nicht gerade sanft, sodass das Geräusch deutlich hörbar war.

Leise schnappte sie nach Luft. Damit hatte sie wirklich nicht gerechnet, aber seltsamerweise fühlte es sich gut an.

Dass sie seinen Befehlen zuwidergehandelt hatte und sich sogar selbst um Eitur gekümmert hatte, gehörte bestraft. „Du kannst froh sein, dass ich im Moment nicht genug Kraft habe, dich stärker zu bestrafen“, seufzte Rei und fuhr sich müde über das Gesicht.

Quinn wandte sich und nahm ihn kurz in den Arm, bevor sie ihre Wange an seiner rieb. „Ihr habt eine sehr schwere Aufgabe.“

„Du bist gerade die Schwerste“, grummelte er und gab ihr einen sanft Kuss auf die Wange.

„Warum?“, fragte sie leise, denn sie wollte Rei nicht noch mehr Ärger machen. Dabei wusste sie, dass sie das getan hatte, als sie sich ihrer Wut auf den Drachen hingegeben hatte. Eitur hasste sie noch mehr als Harri. Den Steindrachen, der lediglich sie gequält hatte, konnte sie ignorieren, doch Eitur hatte Rei angegriffen. Das konnte sie nicht vergessen.

Auf der blassen Haut des Wächters erschien eine leichte Röte. „Weil du weibliche Reize besitzt, denen ich nicht widerstehen kann“, gab Rei grummelnd zu.

Überrascht blickte sie ihn an, bevor sie leise lachte. Sie zog ihn schließlich sanft mit sich, damit sie sich beide hinlegen konnten. „In einer Höhle aus Männern ist das wohl wirklich schwierig“, behauptete sie, klang aber irgendwie erleichtert.

Brummend stimmte Rei zu. Vor Quinns Auftauchen hatte er nie den Drang gehabt, sich einer Frau hinzugeben oder sie zu verführen, doch nun dachte er oft genug daran, hielt sich jedoch zurück, denn bald würde Quinn nicht mehr da sein und er war wieder allein.

„Ich wünschte mir, ich könnte für immer bei Euch bleiben“, flüsterte Quinn, die ihr Gesicht an seinem Hals versteckte.

Das wünschte er sich auch, aber es war nicht möglich. So traurig es war, aber ein Wächter durfte keine Frau besitzen und sie heiraten. Zu große Gefahren lauerten hinter den Mauern der Gefängnisinsel Barafu.

Quinn legte sanft die Arme um ihn, um ihm noch näher sein zu können.

Mit den ganzen Verbänden war es nicht leicht, sich richtig zu bewegen, doch Rei schaffte es, seine Arme um sie zu legen und ihren Hals zu küssen.

„Würdet Ihr wollen, dass ich Euch besuche?“, fragte sie leise. „Der Heiler hat gemeint, er könnte es einrichten. Aber ich weiß nicht ... ob das für uns gut ist.“

Seufzend zuckte Rei mit den Schultern. „Ich würde mich freuen, wenn du kommst, aber das macht alles nur noch schwerer. Ein Abschied reicht“, gestand er ehrlich.

„Also sollte ich nicht herkommen?“, fragte sie unsicher, denn auch sie wusste nicht genau, was besser war.

„Du darfst natürlich kommen“, erwiderte Rei sanft, verschwieg aber, dass es ihm nur noch mehr weh tun würde. Allerdings könnte er so feststellen, ob es Quinn bei Zakai gut ging oder nicht. Das wäre ein Vorteil.

„Dann werde ich es versuchen“, sagte sie. „Ich möchte wenigstens etwas haben, auf das ich mich freuen kann.“

Sie spürte, wie Rei sie vorsichtig drückte und er dann mit einem Seufzen seine Arme sinken ließ.

„Schlaft etwas. Ihr müsst müde sein“, meinte Quinn, die nur schlafen würde, wenn auch er schlief.

Widerstandslos nickte er und warnte sie, dass sie es nicht wagen sollte, einfach zu gehen. Sonst würde er sie wieder bestrafen, aber erst, wenn es ihm wieder gut ging. Dann konnte sie nicht mehr auf Milde hoffen.

„Ich habe nicht vor, Euch alleinzulassen“, versicherte sie und schmiegte sich so weit an ihn, dass sie ihm nicht weh tat, aber er sie deutlich spüren konnte.

Damit war er sehr zufrieden und nur wenige Minuten später hörte sie seinen gleichmäßigen Atem.

Quinn blickte ihn in sein schlafendes Gesicht und strich ihm eine Strähne hinter sein Ohr. Sie würde für ihn kämpfen. Mit allem, was sie hatte. Egal, welchen Ärger sie dafür bekommen oder wen sie dafür verraten musste.
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